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Sr. Exzellenz, 


dem Föniglichen Staarsminifter 


Freiherrn 


on Zedliz. 





Goeu würde ich mich ſchaͤzen, wenn Eur 


Exzellenz dieſe Schrift: einer gnaͤdigen Auf⸗ 


merkſamleit nicht ganz unwerth hielten, und 


ich wage es, dieſes Gluͤck nur in Ruͤckſcht 


der mad Hinderniſſen zu hoffen „ die es 


mir. 


mir in meiner gegentuärtigen Lage etwas bef 
ſers zu liefern unmöglich machen. Aber ge: 
rade eine fo guädige Nachficht wird für mich 
zum Sporn werden, durch unablaͤßige Thaͤtig⸗ 
keit und Anſtrengung meiner Kräfte einſt gül- 
figere Beweiſe abzulegen, daß ich ganz den 
Werth der Ehre- fühle, mich hier in tiefſter 
Ehrfurcht nennen zu duͤrfen | 


Eur Eyzelleng 


Koͤnigsberg, RB 
den 3. May 1784. ' unterthänigfter Diener 
Lv. Baczko. 





DBorrede, 


Ninreihend fühle ich das gächerlice in dem Betra⸗ 
gen eines Mannes, der ſich noch durch nichts wichtig 
gemacht, und dennoch auf den Einfall geraͤth, ſein eigner 
Biograph zu werden. Indes Hoffe ich in Anſehung mei⸗ 
ner, wenn ich einige Umftände meines Lebens herſe⸗ 
ge, auf eine Ausnahme Rechnung machen zu Fünnen, 
teil mich hiezu weder Stolz; noch Eigendünfel, fondern 
blos die Hofnung anteizt, den rechten Gefichtspunkt | 
zur Deurtheilung meiner Schrift angeben zu Eönnen. 
Wenig 


Wenigſtens wird man mie bey Ueberſchauung der uns 
ſaͤglichen Hinderniffe, mit denen ich unaufhoͤrlich zu 
kaͤmpfen hatte, nicht allen Anſpruch auf die Nachſicht 
des Publikums verweigern koͤnnen. Freylich kann man 
bier ſodann zugleich, die Zrage@qufwerfen: warum ich 
mich bey, ſolchen Umftänden dieſer Arbeit unterzog; al 
kein im Nachſtehenden liegt zugleich, die: Antwort, 


Mein Leben ift eine an einanderhangende. Reihe 
von. Ungluͤckẽfaͤllen. Schon mit einem gelaͤhmten Fuße 
ward ich gebohren, und glei in meiner fruͤhern Ju— 
gend zerſchmetterte ein, ungluͤcklicher Fall meinen rechten 
Arm, ſo daß ein Theil der zerſplitterten Knochen her: 

ausgenommen werden mußte. |ndeß hatte ic doch 
in meiner Jugend die veizendften Ausſichten; die aber 
durch, Ungluͤckofaͤlle zerſtoͤrt wurden, | 


Ich bezog die Liniverfität bey ſehr mäßigen, Bess 
moͤgensumſtaͤnden, und wurde bald darauf durch die 
Blattern eines Auges beraubt. Diefe zerruͤtteten mei⸗ 
ne gange Geſundheit, vier Jahre hindurch wurde ich 
oft auf einige Monate lang von aller Arbeit durch 
Krankheit zuruckgehalten, allmaͤhlig ſchwand das Ges 
ſicht auch auf dem mir noch uͤbrigem Auge, und das 
Grechhiche Vorgefuͤhl einer goͤnzlichen Blindheit machte 
—— | mich 


A beynohe gu allem untuͤchtig · Im ein und zwot⸗ 


igſten Jahre erlitt ich, endlich dieſen traurigen Verluſt. 


WMeine häuslichen Angelegenheiten hatten mich indeß ge⸗ 
zwungen/ Königsberg zu verlaſſen, und hiedurch wurde 
mie felbſt die Huͤlfe der Aerzte erſchwert. Mit der 
Verzweiflung eines Ungluͤcklichen, der ‚nichts, mehr zu 
verlieren Hat, gab ich mich allen Preis, was man mit 

mir immer. zu verfuchen: Luft hatte Speielfur, 

Saarſeil und die ägendfien Mittel, als Spiesglasbut⸗ 
Mer 08.90 follten mein Geſicht wieder herſtelen. Ich 
rduldete alies dieſes vergeblich, und. am Ende aud ei: 
ne Operation, deren Andenken mir noch einen Schauder ad: 
"jagt Endlich ward ich. gezwungen meine Zuflucht aufs Land 

) au nehiren, wo ich zwey Jahre beynahe von aller menſch⸗ 
chen‘ Geſeliſchaft entfernt zubrachte, eine Verfaſſung, 
"Piel um fovich ſchrecklicher für, mich war, weil ich 
“mich! Bon der fruͤheſten Jugend am, zut Thätigfeit ge- 
woͤhnt hatte. Na und: nad war ich fo. glücklich, 

mit die Freundſchaft einiger rechtſchaffenen Leute zu er⸗ 

aben die mir einen Theil ihrer: Zeit fhenkten. Durch. 
fie 'ahfgeknuntert, wagte ichs mieder zıginige Aufſaͤtze 
durchzugehen, die aus meinen fruͤhern Jahren ab: _ 
ſtammen Es waren unbedeutende Aeinigkeiten,, in 
heitern Stunden hingeworfen, und nie fuͤrs Publikum 
 befiinimt, "Ein, Paar) Maͤnner, in die ich Zutrauen 
1% jegte, 


ſetzto und denen ich ie votzeigte, tiethen mit eine pe⸗ 
riodiſche Schrift herauszugeben, und verſprachen mir 
ihren Behſtand. Dieſer Vorſchlag war nach meinem 
Sinne, er ſchien mie beſtaͤndige Arbeit zu verſchaffen, 
und ich glaubte um ſoviel mehr Nachſicht zu erhalten, 
wenn ich einige verdienftvolle Männer zur Mittheilung 
ihrer Auffaͤtze bewegte. Ich zeigte verſchiedenen mei» 
nen Plan , man’verfprach mir ‚viel, oder ‚machte mir 


a "Doch wenigftens gute Hofnungen, erfüllte "aber aͤuſſerſt 


wenig. Kammerſekretaͤr Bok war der einzige, der ſich 
‚meiner mit einer Wärme annahm, die, ich dieſem 
-  rechtichafnen Manne nie genug. berdanfen fan So 
traurig 'diefe Schrift nun eu anfänglich ausfah, fo 
wurde fie doch mit vieler Güte aufgenommen; .allein 
die uUnterſtuͤtzung des Publikums ſchwand nach dem, 
Maaſſe, wie das Werk ſich aufnahm, und den Reiz der 
Neuheit verlohr. Einige Kollekteurs, wovon nur Aus⸗ 
länder und das Militär eine gaͤnzliche Ausnahme mach⸗ 
ten, fandten mir Rahmen die Menge, ich uͤberſchickte 
ihnen das Werk, und ‚wurde ‚mit einer Liſte von Reſti⸗ 
"renden bezahlt, Demohnerachtet wurde die Gewinn⸗ 
fucht eines Mannes rege gemacht, mir auch noch den: 
jenigen Vortheil zu rauben, den ich durch den nachher 
rigen Verkauf haben konnte, worinn es ihm denn 
treflich glücte. Hiedurch mußte diefe Schrift nothwen⸗ 
| N dig 


dig ein Ende erteichen, und tim die nemliche Zeit ftieg 
auch mein Unglück aufs hoͤchſte. Ich mar jet ohne 
alles Vermögen, und wurde noch überdem da meine. 
Kollefteurs nicht zahlten, in Schulden verwickelt. Ein 
Feiner Roman, der auch von Alters ber noch unter 
meinen Papieren lag, mußte jezt zu Bezahlung derſel⸗ 
ben veroͤffentlicht werden. Sch ſuchte Brod, und 
wußte nicht, wo ichs in meinem Baterlande finden ſoll⸗ 
te. Mie wurden einige Ausfichten auf Pohlen ge; 
f macht, und ich war im Begrif dahin zu gehen, als 
ein Ohngefaͤhr meine Lage veraͤnderte. Ich wurde 
mit Herrn Rittmeiſtet von Domhardt bekannt, und die⸗ 
ſer verſchafte mir ſchleunige Huͤlfe, indem er mir auf 
drey Jahre die Unterſtuͤtzung einer- Gefellichaft edelden⸗ 
kender Maͤnner auswirkte, um in dieſer Zeit meine 
genntniſe zu erweitern, und eine Geſchichte Preuſſens 
 außzuarbeiten. Ich mag es hier nicht ausdrüden, mie 
| ſehr ich den Werth dieſer Handlung erkenne, weil ich 
auch nicht einmal den Anſchein Haben will, dieſe Guͤte 
eini igermaſſen mit Dank abzuzahlen. 


Meine Lage wurde hiedurch in ſoweit veraͤndert, 
daß ich nach Koͤnigsberg zuruͤckkehren, und mich jetzt 
unaufhoͤrlich mit den Wiſſenſchaften beſchaͤftigen fonn- 
te. Geſchichte und Sprachkunde waren von jeher 


mein 


. mein —E und ich hatte beftändig darnach 
geſtrebt, mit den Quellen der Geſchichte Preuſſens be⸗ 
kannt zu werden. Seit der Zeit, da ich etwas von mei⸗ 
‚nen Auffſaͤtzen bekannt gemacht, wars Entſchluß bey mir 
geworden, hierinn immer mehr zu thun. Ich hatte alle 
meine Nebenſtunden darauf, verwand, nur fie wurde nun 
‚Weine. einzige Befchäftigung. | 


' 


& bildete, fich gegenwaͤrtiges Handbuch, das ich 
jett in der Abſicht bekannt mache, um denenjenigen, die 
mich ‚bisher unterftüßt, einigermaffen einen Beweis ade, 
äufegen, daß ich meine Zeit nicht ganz umſonſt hin⸗ 
bringe. Man wird es einfehen, tie ſchwer es einem 
Blinden wird, Sprachen. zu, erlernen, und unter einer 
Menge, von Schr ififtellern erſt die erfaderlichen Mater 
gialien zu fammeln, indem ich oft, um einer einzigen That 
- jahe millen, die hier ein Paare Zeilen enthält, ganze: 
Tage nachfühen mußte. Ueberdem habe ih nur einen 
einzigen, Mann gefunden, ber mir die ihm anbertvante 
Boliothek geöfner; dies ift Profeffor Kraufe, dem ich 
‚am fopiel mehr verdanfe, da man übrigens gegen mich 
‚mit einee Zuruͤckhaltung, und einem Anſtrich von Ger 
heimnisvollen verfahren ift, deſſen Grund ich, gar nicht 
Ber im, Stande. bin, _ 


30 


AM Ich habe indeffen Feine Muͤhe geſpatt, mich durch 
die vielen Hinderniſſe durchzuarbeiten, und ſoviel, alb 
nur meine Umftände erlaubten, ‘dag angewandt, Buͤcher 
und Nachrichten auf zutreiben Fuͤr die Sicherheit der 
lettern Habe ich vborzůguiche Sorge getragen, Und bed 
Erzahlung jeder Begebenheit allemal denjenigen Schrift-⸗ 
fieller zum’ Grunde gefegt, den ich für den ſicherſten und 
gruͤndlichſten hielt, und Wo die Nachrichten widerſpre⸗ 
den, von der meinigen mehr als einen Gewaͤhrsmann 
angefthrt. Ben einzelen Perſonen, wie 39. Matkgraf 
Albrecht, and Friedrich Wilhelm, der Kurfuͤrſt habe ich 
mich an ihten Biographen gehalten; allein die groͤſſern 
blos namentlich angeführt, und ſolche Werke allegirt, 
die entweder als ‘Quellen betrachtet werden koͤnnen, 
oder worinn der Lefer das, nemliche ‘mit mehrerer Praͤ⸗ 
sion. und beſer geſagt antrift. Bey "einzeln Nach⸗ 
richten, die is aus Urkunden oder Sandjgeiften ent: 
lehnt Habe ich mich über die. Quellen nicht abögelafie jen, 
weil ich ‘Dep einem Berke, das nur für den Geſchichts⸗ 
bebhaber, nicht fuͤr den Geſchichtsforſcher geſchrieben, den 
Nutzen ſoicher Allegate nicht einſehen Fonnte, ſondern 
vielmehr den Verdacht einer "gelehrtein Prahlereh bes 
Fürcptetes allein in meinem geöffern Werke werde 
id mid ‚hierüber gehörig "auslaffen, befonder® werde 
ich ‚von. ‚jeder Sache, die man etwa in gegentwärtiger 
® ; Sit 


14 


Schrift bezweifeln follte, anthentiihe Nachrichten behfuͤ— 

, gen. Noch hoffe ich Berzeihung zu erhalten, daß ih 
ben einigen wenigen Allegaten nicht die Seitenzahl an: 
geführt. Ich bin nicht in der Verfaſſung ſelbſt der Beſi⸗ 
ger,einer Bibliothek zu ſeyn, und bey der wenigen Be⸗ 
reitwilligkeit, die ich in dieſem Fall zu meiner Unterſtuͤ⸗ 
tzung antraf, konnte ich oft dasjenige Werk nicht wieder 
erhalten, welches ich vor einigen Jahren geleſen ‚hatte, 
mußte mich alſo begnügen, blos _den Theil, oder das Ka⸗ 
pitel anzugeben, weil mir mein Gedaͤchtniß die Seitenzahl 
nicht aufsepalten hatte. . Allein ich bin überzeugt, daß. 
mich niemand ben der eifrigften Nachſuchung eines fal⸗ 
(gen ae überführen kann. 


Dieſes iſt mein aufrichtiges Gefändniß, und der 
keſer wird mir, wenn er mit meinem Werke nicht —* 
frieden iſt, wenigſtens in ſoweit Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren laſſen, daß ich ſeine Erwartung nicht zu täufchen 
| fuchte, Vielleicht werde ich in der Folge mehr zu lie⸗ 
fern im Stande ſeyn, weil ich unaufhörlich meine Kennt: 
niſſe zu erweitern, und den Gränden hiſtoriſcher Bege⸗ 
benheiten immer deutlicher nachzuſpuͤren ſtrebe. * Auch 
duͤrfte man mich vielleicht nach Veroͤffentlichung dieſes 
Werks zum mindſten in Ruͤckſicht meines guten Willens 
einiger Aufmerkſambeit werth halten, und mir dep ) Yuf- 
® fu 


4 


ſuchun ¶der Quelen einigermaſſen hlilfreiche Hand RR 
oder doch wenigſtens nicht entgegen ſeyn. Allein wenn 
auch dieſes fehlſchlagen ſollte; ſo werde ich, dafern mich 
nicht das Urtheil geündicher Männer davon zuruͤckſchreckt. 
von einer vollſtaͤndigern Bearbeitung der Geſchichte mei⸗ 
— Valer lands nicht abftehen, und fo lange ‚alle meine 
Zeit darauf. verwenden, bis ‚mich, Noth oder der äufferfte 
——— abzulaſſen zwingt. Doch dürfte ein fol: 
ches Werk noch viele Zeit erfodern, und. Re — 
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5) Ihio Königl, — hir Burn Beufänilft i 
Mergentheim. | 

3) Herr Sinderihahler, Hatin. Anton, Bid und Deutſche 

meiſterlicher Amtmann in Neuhaus bey Mergentheim. 

3) HerrGraf Fugger Anſelin Jofeph, von und zu Kirchbetg 

- und Weiffenhorn, des hohen. deutſchen 
Hauskomwenthur und Oberammann —— 
Herzoglich Wuͤrtembergiſcher Kammerherr ıc. 


) ‚Herr Kleiner, Rudolph Anton, Hoch = und Deutſchmeiſterl 
Regierungsadvobat zu Mergentheim, 


$) Herr Baumgartinger, J. — Rotheburher zu Merz 
gentheim, 


6) Here Graf von Erbach, des Hohen deutſchen Ordens * 
und Statthälter zu Mergentheim. 


7) Here Yatobi, Joh. Georg Friedrich; Kaufmann — 
haͤndler in Weiſſenburg im Nordgau 3 Exempl. 


- 
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eitkniung Preuſſt ſens. 





Erſter Theil, 


Selb. Preuſſens. 4 








Be. Eerne — 
— Basihien des deutſchen Ordens von Stiftung def 


ſelben, bis auf deſſen Ankunft m Preuffen, 
dom Ja)t 1190 bis 1226, 


* 
* 
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— | —F 
Le uns din Seefahrender die Nachricht von 
einem neuentdeckten Lande liefert fängt ee 
mit Befchreidung des Hafens und der Küfte an, ‚die 
m völlig befannt war, und folgert bieraus die Bez 
affenheie vom übrigen Theile’ des Landes, ten er 
nicht ſelbſt unterſuchen konnte. Ja der Geſchichte 
wuͤrden wir wahrſcheinlich um vieles ſicherer geben, 
wenn wir jenem Beyſpiele folgen, mit der gewiſſen 
Geſchichte anfangen, und daraus auf die ungewiſſe 
fortſchlieſſen würden. Denn jene wenigen dunkeln 
Veberbleibſel der ältern Geſchichte find, als unzufams 
menhängend, dem Gedächtnifie fer. Da man 
nun zumal die Beweife für ihre Richtigkeit, doch ins 
mer aus der fpätern Gefchichte ableiten muß’; fo ges 
winnt man immer, wenn ber feier fhon zum voraus 
mit den Quellen der Beweiſe bekannt iſt. Nicht 
Eigendimfel, noch Liebe zur Neuheit gab alſo die Ver⸗ 
anlaſſung, die Geſchichte Preuſſens nach dieſem Pla⸗ 
ne zu Bann Der groſſe Hume tft bierin Ge 
währsmenn. - Erhielt das erfte Blatt im Thuzidides 
für den Anfang wahrer griechiſcher Geſchichte, wuͤnſch⸗ 
te, daß man von da ausgehen, und hieraus die fruͤ⸗ 
here ran Be | folgern möchte, * 
wiß 


1 


— Kap. (eier Des deuſthen Ordens 


5— (heine. eine folche Behandlung dem Sange des 
menfchlichen Verſtandes am angemefjenften, weil 
dunkele Mebenbegriffe immer von klaren Hauptbegrif⸗ 
fen abgeleitet werden, und deshalb macht hier die Ges 
fhichte des deutſchen Ordens den Anfang, die in ber 
deige Gefchichte von Preuffen wird. 


Der Urfprung des deutfchen Ordens 7) gehöre 
in die Gefchichte der Kreuzzuͤge. Religioͤſe Schwärs 
meren hatte dieſe veranlagt, hochgeſpannte Begriffe 
von Ritterehre beförderten ihre Dauer. Durch gleis 
che Beranlaffungen wurde auch der deutfche Orten” 
gegründet und befeflige. "Im Jahr 1190. befagerten 
die Ehriften im Gelobtenlande die Stadt Ptolomais, 
fonft auch Akon oder. Afre, bey unfern altdeutſchen 
Vorfahren Affers genannt, Während. der Delage: 
rung. riß, die rothe Ruhr: unter dem Heere ein, bey. 
dem fehon durch die häufigen Angriffe und Ausfälle 
viele Verwundete waren. Einige Schiffer aus Bre⸗ 
men und Luͤbeck, die den Epriften Le ensmittel zuges 
führe, oder wie andre fagen, als Pilgrim ins gelob⸗ 
te Sand gefommen, fpannten ihre Segel als Zelte 
auf, um die Kranken und VBerwundeten biedurd) ges 
gen bie Witterung zu fhügen, und forgten tür ihre 
Heilung. Die Beforgung der Kranken und Half 
| Iofen, eine Handlung , ‚die der Menſchheit Ehre macht, 

gehoͤrt, nach den Grundſaͤtzen der römifchen Kirche, 
unter die Werfe der chriftlichen Barmherzigkeit, oder 
unter diejenigen Handlungen, wodurch jic der Menfeh 
Anfpruch auf eine beffere Zukunft erwirbt· Zu den 
damaligen Zeiten, da der Geſchmack Europens eine 
gewiſſe religiöfe Sfimmung erhalten, glaubte der Rei⸗ 


2) Venator Hiftorifcher Bericht vom ——— 

Ritterorden Cap, J. p. 1. Duellius Hiſtoria Ordinis 
Equitum Teutonicorum P. I. p. 3. Dusburg Chronicum 
Pruſſiæ P. I. p. 13. 


imn Preuſſen, von. 1190 bis 1226. 5 


che nicht genug zu thun, wenn er den Armen (wor⸗ 
unter ſich die Geiſtlichen mitzählten) einen Theil ſei⸗ 
‚mes Vermögens gab, fondern fie glaubten auch ſelbſt, 
‚ben Verpflegung derfelben die Hand mit anlegen zu 
müffen. Von diefer Zeit Her hat fich noch das Fuß: 
‚wafchen von zwölf Armen, ben einigen Höfen erhal⸗ 
ten. Nicht ſelten erhielten Hofpiräier den Beſuch 
| vornehmer Standesperſonen, denn durch eine religid⸗ 
ſe Handlung glaubte fi) der vornehmſte Mann bes 
sehrt,. und Wartung der Kranken wurde mit hieruns 
‚ter gerechnet. Aus diefem Grunde hatte man ſchon 
den Orden der Hoipitaliter geftiftet, und weil damals / 
‚Meligion und Krieg die Hanptbefchäftigungen ver | 
Menſchen waren; ſo hatte man ihnen nicht blos 
‚Krankenpflege, ſondern in der Folge auch ewigen Krieg 
‚gegen die Unglaͤubigen zum Geſetz gemacht) und 
dieſes letzte war auch) die Regel des Tempelherrnot⸗ 
dens Zetzt ſah Friedrich, Herzog von Schwaben, 
der Sohn Kaifer Friederich des Rothbarts, daß eine 
Geſellſchaft von Deutſchen fi) mit Krankenpflege be⸗ 
ſchaͤftigte, und ſo entſtand bey ihm der Wunſch, auch 
‚zur Ehre der deutſchen Nation, einen frommen ta⸗ 
pfern Ritterorden zu ſtiften. Heinrich der Koͤnig, 
und Adalbert ver Patriarch von Jeruſalem, freuten 
ſich, neue Beſchuͤtzer zu erhalten, denn fie hatten es 
ſchon geſehen, mie ſchnell ein Ritterorden anwuchs. 
Viele deutſche Fuͤrſten und Biſchoͤfe, die damals im 
gelobten Lande waren, hatten frommen Eifer und 
Stolz genug, die Stiftung eines Ordens zu befoͤr⸗ 
dern, der (nach ihren Degriffen) ihrem deutſchen 
Baterlande zur Ehre gereihtee So flimmte alles 


mit Friedrichs Sat überein, der anfänglich dem Or: 
den 


a) Dienemannd Nachrichten vom Aohennuenlim pe 


den & 1. u. ſ.f. 
3) Antons Geſchichte des Tempelherrnordens. 


6 \ Fad. Bursiät des — — 


den monartich eine geroiffe Summe aus;ahfen hieß 4), 

welchet auch von den andern Zürfien Guͤter und, 
ſchenke erhielt. ‚Kaifer Heinzich der VI. laut andern. 
Guido ufignan und Pabſt Exteflin HE- beſtaͤtigten ihn 
ſofort, erth eilten ihm Privilsgien, hierunter auch das 
Borreht, Mitter zu ſchlagen, und die nämlichen 
‚Sresheiten, welche der Hofpitalitee und Tempelherenz ⸗ 
srden beſaß ). Die Priichten diefer Ritter waren , 
Diege der Kranken, und eiviger Krieg gegen die Un: 
‚gläuhigen , ihr Orbenszeichen ein ſchwaͤrzes Kreuz auf 
weiſſem Mantel und. weiſſen Schilde. Doch zweifele 
 Dukltlius %),. gb fie ſich des weiffen Mantels in den 
erſten dreyßig Jahren mie paͤbſtlicher Eriauhniß be: 
jient, und beru't fich darauf, daß ihnen nnopenzius 
AL, im drenzepiien Jahre feiner Negierung, denfelben 
auf Bitte der Tempelherrn verboten, weil er jenen 
blos als Drdensfleid zu tragen verliehen, ° In ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten aber muß ihne derfelbe vermillige feym, 
weil ihnen folcher ‚lauf den Drdensgefegen, ziü tra⸗ 
gen befohlen wurde. . Ihre "Berennung war Brlider 
bes deurfchen Hauſes unfrer lieben rauen zu Jeru⸗ 
ſoalem, weil ihnen der König Heinrich zu Jeru alem 
zuerſt das Hoſpital unierer lieben Frauen daſelbſt eins 
räumte 7), welches ein Deutfcher geitiftee harte, 
Dr war. biefe Schentung hoͤchſtunbedeutend ganz 
im Geſchmacke Der damaligen Zeit denn Jeruſalem 
befand fich in den Händen der Sarajenen, und lag 
folglich, wie jeßt noch das Bißthum manches Prä- 
4 ' daten, ‚in partibus infdehum. . Ben. ber Aufnahme 
ſchwur der. neue Ordensbruder, daß er ein Deutſcher 
von Al, freh und von Adel, baß er feinem Frau: 
. enzim⸗ 

4) Schütz Hiftoria rerum pherrum ‚fol, 15: 
5) ‚Duellius Hift, O, % PL 9 — * 
6) B.L 2.6. — EN 

7) Duellius Le. — — 
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enzimmer die Ehe verſprochen, und ferner bis an ſei⸗ 
nern Tod keuſch leben wollte °), daß er fein Geluͤbde 


gethan, in einen andern Orden zu treten, daß er feis 


nen verborgenen körperlichen Fehler hätte, und fünfe 
ighin weber Bater, Mutter, Freund um Siebe oder 
Gunſt willen, fondern. blos den Vorgeſetzten feines 


2 Ordens folgen ‚amd allen Regeln defjelben mit der 


größten Strenge nachkommen wolle. Nachdem Lies 


ſes befchworen ;.; wurde ’anfänglich der Zuftand des 


Ordens dem Aufgenommenen befannt gemacht, mit 
„folgenden Ausdrüden voll deurfcher Ehrlichkeit: Ob’ du 


meieineſt oder-glaubeft in dieſen Orden einzugehen, 


omb eines guten, ſanften vnd geruhigen Lebens 
willen, des wirft du hoͤchlich betrogen. Dann in 
dieſem Orden iſt es dermaſſen gelegen, und be 
ſch ſſen, wann du zun Zeiten eſſen wolteſt, ſo 
muſt du faſten, vnd wann Du faſten wolteft,- fo 
muſt du effen; mann du ſchlafen wolteſt, ſo muſt 
du wachen, wann du wachen wolteſt, ſo muſt 
du ſchlafen; wann dir geboten wird hieher oder 
dahin zu gehen, vnd zu ſtehen, daß dir nit beha⸗ 
Jolt dich deines eignen Willens ganz vnd gar ent⸗ 
ſchiagen, vnd Vater, Mutter, Bruder, Schwe⸗ 
fer, vnd aller Freunde verzeihen, vnd dieſem 
Orden gehorfamiter vnd getrewer Diener. ſeyn, 
als hnen. Dagegen gelobt dir. vnſer Orden 
nicht mehr. denn Waſſer und Brot, vnd ein de⸗ 
wuͤtiges Kleid, und magſt fuͤrbas nichts fordern, 
Wird es aber nachher: beſſer vnd wir etwas mehr 
erwerben, fo, wirſt du es gleich andern. mit genieflen, 


vnd hiermit ſollt du dich. genügen laffen: Sodann . 


leiſtet Der neue Bruder nachfolgenden Eid: fo. gebe 


9) Schia B, at 
a Re * Re * a altes und neues Preuſſen 


Eu 


‚gen würde, Damieder muft Du nit reden; vnd DU 


m 
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vnd opfere ich mich mit Seel, Leib, Gut vnd Blut, 
Gotte vnd ſeiner auserwaͤhlten keuſchen Mutter, 
der heiligen Jungfraw Marien, vnd dem Zeichen 
dieſes Ordens, daß ich ihr Diener ſeyn end für das 
Kreuz ftreiten wi, alle die Tage meines Lebens, 
‚daß mir Gott warlich helfe vnd das heilige Krein. 
Hierauf wurden ihm Kreuz, Mantel und Schwerd 
mit verfchiedenen. Zeremonien ertheift, Der Orden 
befolgte übrigens die Regeln des heifgen Auguſtin, 
Und beftand aus zwey Klaffen, Geiftlichen und Rit⸗ 
tern, wovon den erftern der Gottesdienft, ben andern 
Krieg undKranfenpflege oblag. Aufferdem wurden 
noch weltliche verheirathete Perfonen ſelbſt Frauenzim⸗ 
mer in den- Orden aufgenommen. Dieſe hieſſen Halb: 
bruͤder und Halbſchweſtern, trugen nur das halbe 
Kreuz; und! vergröfferten durch ihren Einfluß auſſer⸗ 
ordentlich den Anhang des Ordens, Die Lebensart 
in dieſem Orden war mäflig und fterng,, die Ritter 
harten nur sen Hemde und einen Mod, ſchlechte 
Waffen ohne Silber und Gold, und ſchliefen nur auf 
einem Strohfad und einem Kiffen. ı Man kann aus 
dem bier angeführten dag ganze Syſtem des Ordens 
beürcheilen , welches dahin abzweckte, eine BER 
Geſellſchaft zu bilden, die durch religiöfe Bande, be— 
fonders aber dutch den ftrengften Gehorfam und Ent- 
fagung aller bürgerlichen Verhaͤltniſſe miteinander vers 
knuͤpft, mit der Geduld des Minds, den ſtandhaf— 
ten Murh eines Kriegers verbinden, ausbaurend and 
uheigennüßig, jedem Feinde furchtbar werden folte. 

Indem man ihm nah Brauch), die Erfüllung guter 

Hofnungen in der Zukunft verhies, und durch eben 
Dies enge Band, eine ganze Gefellfchaft von Menſchen 
auf. einen Zweck Dinleitete; ſo war hierin ſchon felbft 

eine gewiffe Grundlage zu feiner künftigen Groͤſſe. 

Allein‘ nicht bey Entſtehung des deutſchen Ze 

Sr ? wurde 


in Preuſſen, son 1190 bis 1226. . 59 
wurde diefes Syſtem geformt. Der Orden des heili⸗ 


‚gen Lazarus war in den Orden der Hospitaliter ver- 
wandelt worden, Dieler hatte fich anfänglich blos 
‚mit Ber Kränkenpflege befchäftigt, bis ihn im Jahr 
sr18. Raimund du Puy auch die Waffen gegen Die 
Anglaͤubigen zu ergreifen bewegte. In dem nemlichen 
re wurde der Orden der Tempelherrn geſtiftet. 
Hugo von Pagens, ein groffer Kopf feiner Zeit, der 


verfte Grosmeifter diefes Ordens , ‚hätte nach diefen | 


Pan feine Geſellſchaft eingerichtet, von den ſpaͤtern 
Orden murde feine äufere Emvihtung nachgeahmt, 


und dieſer teutſche Orden mußte ſich laut ſeinen 


Grundſatzen blos in der Krankenpflege nach den Hos⸗ 
‘pitaliten, in allem übrigen aber nady dem Tempel⸗ 
herrn⸗ Orden richten. Er hatte abeweinen fehr ſchwa⸗ 
chen Anfang, und beftand zuerft nur aus fünf und 
‘Hreiffig oder: wie andre ſagen, aus vierzig Brüdern. 
Sein erfter Meifter war Heinrih Walpot von Paf- 
ſenheim, der nad; dem Zeugniffe Dusburgs und der 


Ordenschronik im Jahr 1190. laut Schuͤz Hingegen: 


im Anfange des folgenden Jahres erwaͤhlt wurde, 
Er forgte fiͤr die völlige Einricjtung feines Ordens, 
oder gab ihm laut audern alle feine Kegeln, und nach» 
dem die Stadt Akon am ızten oder ı5ten Jullus 


‚von den Chriften erobert, fo kaufte er einen Garten 
unweit dem St. Nifolausthore, worauf er viele Woh ⸗ 


nungen für Fremde und Kranke, ein Hospital und 


# 


eine Kirche erbaute, in welcher Herzog Friederich- von 


"Schwaben, der fih um den Orden ſo fehr verdiene 
gemacht hatte, feine Grabfiätte erhielt, _ Diefer Hoch⸗ 
meiſter ſtarb zu Akon, laut Schuß am 24ten Oftober 


‚md laut Dusburg am sten November 1200. Gein 


Nachfolger war Otto von Karpen, ein achtzigjäßti- 


"ger frommer Mann, heat den: zen Junius 1206, 


Karb. Zur Seit — 
zuerſt 


eiſters er der Orden 
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zuerſt das Siegel bes aroffen Hospitals zu erufäfen, | 


worauf die Flucht Cheiſti geſtochen / und Schuͤtz ſagt 
bey Anführung. diefes Umſtandes Daß fich der Orden 
dieſes Siegels, bis auf bie Zeit des Hoch neiſters 


Friederich von Sachſen bedient: hingegen andere 


Schriftſteller Mund Urkunden) bezeugen daß der 
Hochmeiſter eigentlich Maria auf einem Throne ſitzend 


im Wapen geführt; und alle von den Hochmeiſtern 


ſelbſt ertheilte Priviiegien find feit den Zeiten Sey⸗ 
fried von Feuchtwangen mit: diefem leßtern Giegel 
bedruckt; das erſte aber wurde in Preuffen von den 
"Sandmeifiern gebraucht: Da erſt unter Herman von 
Salza die Landmeiſter auffamen;, ſo trat diefer vielleicht 
an felbige: Diefes Siegel ab, und erwaͤhlte ſich ein 


neues. Andere hingegen ſuchen hierin eine Allegorie. 


‚Der Orden fuͤhrte, laut ihnen, ben unſtaͤtem Aufent- 
‚halte die Flucht den heilgen Jungfrau ; ‚nach Erober 
‚rung des Landes ebendiefelbe als Königin im .XBapen. 
Diefr Anterfhied des land + und’ hochmeiſterlichen 
ESiregels, verdient deshalb in Preuſſen einige Aufmerk⸗ 
ſamkeit, weil unter benden Urkunden ausgefertigt find, 


‚und man bey einem ſtreitigen Rechtsfall, die Hoch⸗ 
meiſterliche, als vom Oberhaupt des Ordens; doch im⸗ 
mer vorziehen mußte,’ hiebey aber. die Kenntniß des 


Siegels nothwendig if, Der dritte Hochmeiſter, 
Hermann Bart laut Schuͤtz und der Ordenschronik, 


Jaut Dusburg Heinrich mit Vornamen, warein Hol- 


‚ fleinifcher von Adel, nach einiger Meinung der Sohn 
des Herzogs von Bart König. Johann von Jeru⸗ 
ſalem ertheilte ihm ein gelbnes Kreuz im Schilde, 
und nachdem er in der Belagerung von Tripoli di 
Soria toͤdlich verwundet, wurde er nach Serufalem 

gebracht/ ſtarb daſelbſt den 2.often März im Jahr 


aa. und wurde —* alda begraben, Andere ſetzen 


| feinen 
r 9) Crtöutertes Derufen SHE, P Huff 
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Ainen Top, üb die Wahl feines Nachfelgers Has 
mann von Sala‘) um ein Jahr früher. Diefes 
war einer der größten Diänner feiner Zeit. Er war 

Kaiſer Friedrich IL ſehr ergeben, und wußte, ohn ⸗ 

eachtet dieſer mit dem Pabſt in beftändigen Streitig⸗ 
Bu, auch ſich die Gewogenheit des letztern zu 

ſo daß Pabſt und Kaiſer mit einander wet⸗ 
ver "die Gröfje des Ordens zu befördern, ihn in 

Be Streitigkeiten zum Schiedstichter nahmen, und 

der Kaiſer ihn nebft feinen Nachfolgern zu Reichsfuͤr⸗ 

ſten erklaͤrete 12) und den Reichsadler in feinem Wa⸗ 
pen ertheilte. Bey Antritt feiner Würde war der Or⸗ 
den noch in ſehr ſchlechter Berfaflung , ſo daß er gerne 
er Auge hingeben wellte, wenn er nur fo glůͤckich 
ſeyn koͤnnte, zehn Ritter gegen ben Feind anfuͤhren 
zu koͤnnen. Bey feinem Tode aber hinterließ er laut 

Schuͤtz zweytauſend Mitter, worunter ſich auch ber 

Landgraf Konrad von Thuͤringen befand, an deſſen 

"Hofe Hermann vorher gedient hatte / und der ſich mit 

Bier und zwanzig Adlichen feines Landes zu gleicher 

Zeigzum Ritter aufnehmen lies, ; Vormals hatte das 

Haupt des deutichen Drdens nur Meifter geheiſſen, 


Hermann aber nahm. den Tırel Hochmeifter an, um . 


ſich hiedurch von den Landmeiſtern zu unterfcheider, 
diie er zuerft beftellte,. und die Oberhäupterdes Ordens 
in gewifjen ändern waren. So ‚hatte. in den ältern _ 
Zeiten Preuffen,; nachher auch Deutſchland feinen eig: 
‚nen Sandmeifter.  Diefee Hochmeifter: verließ: das ge: 
lobte Sand, wor die Chriſten zu feiner Zeig, völlig zu 
Grunde gerichtet wurden, nadidem er ſich noch zuvor 
in BG defielben , und befonders im Jahr 
| a 


10) Bayerus vita Hermapni a Salze, 
=) 41) Venater vom. Marianiſchdeutſchen Nitterorden 
J Dp. 15. Hartknoch A. jund N. P.S. 268. 
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219 nebſt ſeinem Orden vorzuͤglich hervorgethan⸗ 
Er begab ſi ch von da erſt nad) Chpern, ſodann nad) 
Venedig, und fein Ruhm hatte ſich fo ausgebreitet, 
daß Herzog Konrad von Mafovien fein beſſer Mittel 
‚fabe, ſich vor der eindringenden Macht der Preuſſen zu 
ſchitzen, als diefen Orden nad) Preuſſen zu berufen, 
ihm Kulm und Dobrzin abzutreten, und alles das⸗ 
enige rand zuzuſagen, mas er. von den Unglaͤubigen 
erobern wuͤrde. Diefe Bedrangung Mafoviens durch 
‘die Preuffen hatten die Pohlen felbft veranlaßt. Daum 
der Herzog Boleslaus I. mit dem Beynamen Ehrobri, 
der Tapfere,) hatte ſchon gegen das Ende des zehn⸗ 
ten Jahrhunderts mit den Preuffen Krieg gefuͤhrt, 
und wahrſcheinlich die Religion, welche damals in je⸗ 
dein Kriege gegen die Heyden zum Vorwande dienen 
mußte, zur Befchönigung feiner Eroberungsfucht ge- 
braucht. Adalbert Erzbifchof von Prag, der nachher 
den Dramen des Heiligen erbielt; Harte fi) im Jahr 
‚995 mie’ den Böhmen entzwent;, fein Erzbiſchthum mit 
paͤbſtlicher Einwilligung verlaſſen, und fic) die Be: 
fehrung der heidniſchen Preuffen vorgefegt, murde 
aber von ihnen am'zzten April im Jahr 996. ohn⸗ 
"ein Fiſchhauſen erfchlagen: 13), Bruno von Quer 

furth ein Benediktinermoͤnch, ſtellte einige Jahre 
darauf den nemlichen Verſuch, und hatte im Jahre + 
009, das nemliche Schickſal 4). Boleslaus glaubte 
ein verdienſtlich Werk zu thun, indem er die Leich⸗ 
name dieſerErmordeten det Heyden wieder abkaufte, 
und die pohlniſchen Schriftſteller wollen uns, dieſer 
Ermordung wegen, den Charakter des ganzen preuſ⸗ 
ſiſchen Volks, gehaͤſſig machen, Dieſen * die 
größten: 


| 12) Duellius P 1 —— 
13) Schotu bruſſia Chriftiana 62 — 66. 
14) Erlaͤutertes Preuffen. T. 1.©, 787 — 924. T. II. 
©. 186 — 214. 
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beenthelis Geiſtliche waren, iſt es freilich nicht zu 
verargen, wenn es ihnen verdroß, daß gottloſe dene 
den ihre unheilige Hände an geweihte Priefter gelegt, 
‚Die doch weiter Feine Abſicht hatten, als das wahre 
Heil ihrer Seele zu befördern. Allein da man das: 
Chriſtenthum zum Vorwande blutiger Kriege machte, | 
dieſerhalb das Land verwüftere, Maͤnner erfchlug, | 
Weiber und Kinder gefangen davon führte, die heilge 
' Eiche zu Remove nebft den Bildniſſen der Götter 
verbrannte, und dem Sande Tribut Abdrang, 4) *) 
ſo konnten wohl die Preufien weder Zuneigung noch) / 
. Ehrfurcht für eine Sache haben, wodurd ihnen ſchon 
fo viel Unheil wiederfahren war. Und ſchwerlich konn⸗ 
fen Apoſtel d.sjenigen Glaubens, eine andre Bege⸗ 
gnung hoffen, wod urch man diejes Bolt mit den Poh⸗ 
fen verbinden, und Leute, die nur nach Waffen und 
Krieg dürfieten,, dem Gehorfam der Klerifey und des 
‚Heiligen Stuüis zu Rom unterwerfen wollte. Es fen 
ferne, einem Adalbert und Bruno, Güte des Herzens 
id eine fromme Abſicht abzuſprechen, auch hat dieſer 
Eifer der Miſſionarien die Kultur der Laͤnder um. 
vieles befehleunigt ; allein diefe Begierde nach Maͤr⸗ 
tyrertod floß nicht bey allen aus der reinften Duelle. 
Man madıre zwiſchen ihn Dulden und fuchen feinen 
* Unterfeheid, uno fi ibm preisjugeben ‚ dazu wurde 
damals Feine Greiengröffe erfoderr, Schwaͤrmerey, 
Stoltz und Eigennutz waren bey vielen hiezu hinrei⸗ 
chend. — Die fo behägliche Märtprerehre ungerech⸗ 
net, glaubten fie durch einen flüchtigen Schmerz ſich 
don der Hölle los und in den Himmel hinein zu kaufen. 
—— ward der Eifer der preuſſiſchen —— 
| ver 


8 


34) Marc. Gall,! p. 60. Hartknoch, Differt, ad Dusb, 
p. 112. Helmold, Chron. Stay, I, I, c. 15. 


k *) Srütners Diſſert. de Boruſſia nunquam cributaria A zus 
Wideriegung * hinreichend. 
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vor auch gar nicht zur uickgeſchreckt, ohngeachtet dieſes 
Volk dem jetzt geſchwaͤchten und zerſtuͤckten Pohlen 
durch ſeine oͤftern Einfälle hoͤchſt fürchterlich wurde" 
Ja man betrachtete vielleicht die Bekehrung der 


Prekuſſen als das einzige Mittel zu ihrer Bezaͤhmung, 


ein Mittel, welches vielleicht gelungen wäre, wenn man 
nur auf eine andre Weiſe dabey zu Wer? gegangen 
Gottfried Abt von Lulina, ) und Philippus fein es 
faͤhrte, beyde Eifierzienfermönche,, waren um das 
Sahr 1207. in dem Befehrungsmerfe fehr gludlich, - 
Konrad von Mafovien fiiftere im Jahr 1214.) oder 
1215: das Biſchthum Kulm, und Ehriftianus, eben⸗ 
falls ein Ciſterzienſermoͤnch, ward der erfte preußie 
ſche Bifchof. Bis dahin hatten die Preuffen biefee 
Belehrung ganz ruhig. zugefehen, num aber wurden 
fie erft gewahr, daß die getaufren Chriften zugleich 
pohlniſche oder pommerifche Untertanen wurden, 
daß man unter dem Vorwande des Chriſtenthums 
zugleich über ihre Laͤnder diſponirte, und die Meube⸗ 
kehrten ſelbſt wurden gleich anfänglich mit den ihnen 
auferlegten Abgaben, und hiedurch in der Folge aud) 
mit dem Ehrifterehum unzufrieden. Sie ıraten alfo 
wieder zum Heidenthum zurück, wozu fie von den Preuſ⸗ 
fen durch die Waffen aufgefodere wurden. Die Ers 
jaubniß, mehrere Biſchthumer anzulegen, welche Pabſt 
Honorlus IH. im Jahr ı 276. dem Biſchoffe Chriſtien 
ertheilt, wurde hiedurch unnutz. Kulm fiel den Hei⸗ 
ben in die Hände, und der Pabſt bewilligte nun ſelbſt 
einen Kreuzzug wider dieſe Ungläubigen 7). Diefes 
mar um ſoviel noͤthiger, weil fie ſchon ganz Maſovien 
verheert hatten, fo daß ber Herzog Konrad auſſer der 
Stadt Ploczko nichts mehr übrig harte, und die 


| Preuß 
15) Alberıcus 9. 444; 3 Be 
. 36) Hartknoch adDusb, 22 2,AdtaBoruflica Til, pı25%& 
37) Dusburg, p. 39, 38 x 
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pe wegen ihrer dftern Einfälle durch Geld ind 
Gechenke beruhigen mußte. Er wurde ſogar ges 
zvungen/ ihnen ſein ſchaͤtzbarſtes hinzugeben, und ſei⸗ 
nen eigenen Unterthanen Pferde und Kleider wegzu⸗ 
Nehmen, um um feine Feinde hiemit zu ——— Der 
Herzog erklaͤrte alle, dasjenige Sand, weidyes wian - 
von den Preuſſen erobern würde, für das Eigene 
des Eroberers. Biſchof Chriſtiaa ſtritt jetzo gegen 
a feinen Kreuzbrüdern, mir abwechjeinden Giuc 
Dieſe eute aber waren von dem damaligen friegerie 
ſchen oder religioͤſen Schwindelgeiſte fortgeriffen ‚und 
* fuchten entweder nur ihren Vortheil oder die Genug: 
. thuung eines Geluͤbdes. War nun eins oder das ans 
or erreicht, fo zogen fie davon, und Der Herzog war 
Ende eines jeden Feldzugs, ohne Schutz. Er ent⸗ 
chloß ſich alſo, einen Ritterorden zu ſtiften, der den 
—3 der Ritter Chriſti erhielt. Vom Bifchof Chri⸗ 
ſian wurde ein gewiſſer Bruno nebſt drehzehn andern 
zu demſelben eingeweiht. Der Herzog raͤumte ihnen 
zum Unrerhalte einen tandfieih in Kujavien ein, und . 
——— ‚für fie die Veſtung Dobrzin ). Andre 
Schriftſteller melden, der Herzog habe den Orden der 
- Schwerdbrübder aus Liefland berufen, der vom rigi⸗ 
chen Biſchof Albrecht 1204. gefliftet war. Diefer 
Orden aber hatte damals noch in Liefland alle Hände 
voll zu thun, und es it alfo glaublicher, daß Konrad 
von ihnen blos Einrichtungen und Regeln entlehnt, 
Der Orden Cprifti, der auch Orden von Dobein hieß, 
that anfänglich einige glückliche. Streifereien, dieſes 
aber machte nur den Grimm der Preufien rege; die bald 
„den Drden fo in Furcht feßten, daß fi) fein Ritter 
mehr aus der Veftung zu gehn getraute. Endlich 
‚im Jabr 1220. waren die Kreuzbrüber glücklich, 


dran⸗ 
18) Act.Ror T.E p. 262, 


19) Dusburg, pP: 32. 
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drangen in Preuffen ein, und eroberten. Kulm. Die⸗ 
fes wuͤnſchte Konrad zu befißen, und einigte fich deshalb 

mit dem Biſchoffe. Aber der Herzog von Schlefien 
Heinrich der Baͤrtige, welcher biefem Zuge beygemohnt, 
ſah zum voraus, daß ohne mächtgen Schuß dieſe Ers 
oberungen fruchtlos ſeyn würden. Er that Deshalb 
dem Herzoge Konrad den Vorfchlag, den. deutfchen 
Orden nad Preuflen zu berufen, und ihn durch vor⸗ 
theilhafte Anerbietungen zu diefer Eroberung ‚anzurei- 
Gen ? ). Diefer Vorſchlag mar zu weile, um ihn zu 
verwerfen. Pohlen in feiner größten Stärke konnte 
in Preuffen feine. große und dauerhafte Eroberungen . 
machen, und. biefe blieben folglich für den geſchwaͤch⸗ 
ten Herzog unmdglich, im Gegentheil mußte er von 
feinem tapfern und graufamen Feinde alles befuͤrch⸗ 
sen. Der deusiche Orden aber blieb dieſem fürchterli- 
chen Feinde immer gewachfen. Seine Brüder waren 
damals fihon zahlreich. Religion, Hofnung durch 
Tapferkeit den Himmel zu verdienen, und auch durch 
Erfüllung der Ritterehre ſich in der Welt unſterblich 
zu machen, alles Diefes machte ihn unüberwindlich. 
Er beftand aus Deutfihen, dem. tapferften Volk, hat⸗ 
te Nitter aus den angefehenften Häufern, die auf 
Unterſtuͤtzung ihrer Anverwanodten ficher rechnen fonn- 

‚ten, und wurde von den Oberhäuptern der Chriftens 
beit, dem Pabft, und dem Kaifer beguͤnſtigt. Beyde 
erſuchte auch Herman um ihre Einwilligung zum Krie⸗ 
ge mit Preufien. Sie ertheilten ihm folche, und zus 

‚gleich verſprach der Pabſt, Kreuziüge gegen die Lin: 
glaͤubige auszufchreiben, der Kaiſer aber gab ihm im 
Jahr 1226. einen Schenkungsbrief auf Preuffen 9. 

Er berief fi) darauf, daß Herzog Konrad von Mafos 

vien fein Lehnsmann und Preufjen zum deutſchen Reich 

gehöre. 


— — 


20) Act.Bor. Tom.IJ. p. 385 et ſeq. 
2 I) Hartknoch A. U. N. P. P. 273» 


— in Preuſſen, von 1190 bis 1226, , er 


Woher dieſes letztere? Dies if wohl ſchwet 
zu erweifen, denn die Deutfchen waren.nie als Erobe: 
rer über. die Weichſel vörgebrungen: allein der Kai: 
— galt damals als Haupt der Chriſtenheit ein jeder 
Beſitz der Heiden als unrechtmaͤßig, und fo konnte 
ee ja leicht ihr dand dem Orden ſchenken,) dem Wein 
ungsbrief dazu nuͤtzte, diefen Krieg in den Aue 
‚gen don ganz Deutfchland rechtmaͤßig zu machen, und 
dieſes zu feiner Unterftügung aufjubieten. Der Hochs 
meiſter ſchickte hierauf im Jahr 122%. die Brüder 
— von Lanbsberg und Otto von Saleiden, die: 
Land zu beiehen, und wenn fie es der Mühe werth 
* 5 mit Herzog Konrad ii een iu wur i 
Pe 
"And 


32) Cohringius i in ib. de Germanor, Imp, Romas; 
„cap. 2. Gladov Reichehiftorie. S. 420, 








& 23) aaa Bor, T. Ip. 389. 8* B 
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Zweytes Kapitel. 


Befsaffenhei Preuffens und feiner Einwohner 
bey Ankunft des Ordens Folgerungen auf 
den früheren Zuſtand. 





J €’ 
WM. wollen jeßo auch dasjenige Sand betrachten, 
‚welches die Aufmerkſamkeit des deutfchen Ordens an 
ſich zog, und von ihm durch fo wuͤtende Kriege, durch 
das Blut fo ‚vieler taufend Menfchen erkauft und 
behauptet wurde: Preuffen liege unter dem @äften - 
und 47ften, oder faut andern unter dem 34ften und 
aıften Grad der Sänge, und unter den’5 zſten und 
56ſten Grad der Breite. Das Klima ift gemäßigt, 
die Witterung aber unbeftändig. Im Januar und 
Februar ift die Kälte größtentheils heftig, ebenmäßig 
die Hiße im Julius und Auguft, oft aber ift auch 
der Winter und Sommer eben fo regnicht und unbe: 
ftändig als e8 der Frühling und Herbft größtentheils 
zu ſeyn pflegt. Dem ohngeachtet aber gedeihen alle 
| Öetraidegattungen, und von den Früchten koͤnnen 
\ felbft, mit geringer. Sorgfalt, Mandeln, Kaftanien 
und Feigen unter frevem Himmel gezogen werben. 
Der Aderbau war fehon vor Anfunft des Ordens - 
dem heidnifchen Preufjen befannt, ') ihre Gottheiten 
find ein Beweis davon. Allein wenn man auch die⸗ 
fen verwirft, fo bleibt e8 doch unmöglich, daß eine fo 
große Menge von Menfchen fich, in einem fo rag 
Bezirk, 


) Hartknoch de Diſſertat, de oeconomia veterum 
Pruflorum, * 


*x 
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Saue, blos von Viehzucht, Jagd, Fiſchfang RER 
96 fieindes alle jetzt übliche Getraidearten gehast, 
dieſes it ungewiß. Go ſcheint 5. DB. der litthauiſche 
Name Ruggei zu verrathen, daß fie den Moggen | 
Durch die Deutſchen Fennen gelernt, Als eigenthüume | 
liche Getraidegattung verdient Die graue Erbfe bes 
merkt zu werden Sie waͤchßt blos in einigen nordiz 
ſchen Ländern, ‚und der Litthauer hat für ihre Farbe 
einen ga z eigenchtunlichen Namen. ‚Den Öarien: 
bau fheiisen die Dreuffen von den Pohlen erlernt zu 
haben, weil die Namen der mehrefien Gewächfe aus 
dem Pohlniſchen herkommen. Zur Zeit des Ordens 
war auch der Weinbau eingeführt, ?). mit dem es jetzt 
nicht fortwill, und da felbit die heidnijchen Preuſſen, 
einen Sort des Erdbebens hatten ‚den fie Drebkul⸗ 
Iys )nanten; fo ſcheint es, daß vormals die Witte⸗ 
rung etwas wärmer gewefen. Allein da die Oftfee 
an den Küften weit ftärfer als jezt befror, ) und das. 
sand voll Waldungen war, fo. wiederfegt fich dies 
von felbit. Dieje Waldungen beherbergten eine Mens 
ge von Thieren, deren Pelzwerk ſehr geichäßt wurde, : 
‚ Die Marder, welche man befonders in Werth hielt, 5): 
haben ſich jezt ſehr vermindert, und Diejes ift auch, 
wie in allen kultiverten Staaten, mis den uͤbrigen 
Raubthieren geſchehen, unter welchen vorzuͤglich der 
ſchwarze Wolf metfwürdig, den man nod), wiewohl 
hoͤchſt ſelten, in Weſtpreuſſen finden ſoll. Auch die 
Biber muͤſſen zahlreicher geweſen eyn, denn man fin: 
det noch Privilegien, worinnen ſich der Orden, die Mar ⸗ 
der und Biber als landesherrliche Einfommen vorbes | 
hält. Der Auereche, ein Tbier, welches Preuſſen vor⸗ 
B 2 vorn 
2) Hartknoch A. u. N. Pr. ©. 12. 
-3) Oftermeiers Feirifcher Beytrag ©. 20. 
4) Pılansti Bemerkungen über bie Oſtſee ©. 13. 
;) Schü; Bl. 4 


— 
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Ä Kuch eigen, iſt jetzo völlig ausgerottet. Cr under: 
faried fich vom zahmen DOchfen durch feire Se 
- Stärke und Wild heit/ imgleichen durch fein kleines, 
breites Horn, durch ein krauſes/ nach Bieſam riechen⸗ 
des Stirnhaar und durch ein langes Haar unter 
dem Kinne, das einem Barte gli. Das Elend, ein 
nordiſches Thier aus dem Hirſchgeſchlecht iſt auch in 
Preuſſen ein heimiſch ) Es hat die Gröffe eines 
Pferdes, daben aber die Seichtigkeit, über den tiefften 
Moraft binzufchlipfen. Das männliche Thier hat 
Geweihe, woran oben Schaufeln, und an der unfern 
Kinnlade einen Bart. Die preußifchen Vögel hat 
D. Bot im Naturforfcher befchrieben. VBormals was 
«wen bie preußifchen Falken von der Purfchen Naͤhrung 
berühmt, womit der Orden an fürftliche Höfe Ger 
ſchenke machte. "Very Aushauung der Wälder aber 
haben fich dieſe gänzlich. verloren. Preuſſen ‚öde 
ein und fiebenzig Fiſchgattungen, °) und man koͤnnte 
deren vielleicht noch mehrere finden. Lie Karpen und 
Karauſſen aber find darunter nicht einheimifih, fon: 
dern aus Deutfchland hergebracht. An Minera⸗ 
len iſt Preuſſen deſto aͤmmer Eiſen und zwar 
Sumpferz wird nur allein in Menge angetroffen, 
freylich auch einige Spuren koͤſtlicher Metalle, aber: 
„nur Aufferft wenig, fo'daß fie nicht die Koften der 
earbeitung verdienen 9% Salzquellen giebts, "aber 
fie find nicht ergiebig, und bie Dftfee liefert auch fein: 
Sal 
9 Mäfeovius de Uro, Preußiſches Tempe zweyter Jahr⸗ 
ans ©, 767— 772 
2) Hagens Abhandlang vom Elendthier in den Berliner 
Mar nigfaltigkeiten. Mag 
s) Wulfii ichtiologia. ' 3 
9) Pifanski de mont. Pruff, notabil, p. 16.11. Preuß 
Semml. Bir. S. —41. Klein von den preuß Foßilien. 
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Say), Geſundheitsbrunnen gäbs hier häufig, mern 


nur Mode und Aerzte fie privifegiren wollten. Aber 


| ö dasjenige Produkt der Natur, welches Preufien vor: 
—* er berühmt macht, ift der Bernftein, den einige 


le ein Produkt des Pflanzenreichs, andre hingegen . 
für ein Mineral Halten. - Die erften 1") ftüßen fi) 


‚vorzüglich auf die darin befindliche fand: und zwar 


groͤßtentheils Waldinſekten, md darauf, daß er bey⸗ 


nahe in ganz Preuſſen unter der Erde gefunden wird, 
Em mit einer geriffen Holzart vermengt. 
le chemiſche Unterſuchungen aber erklären ihn für 


ein Mineraf, weil feine Beſtandtheile mit feinem Baum⸗ 


harze Aehnlichkeit Haben ). Er wird theils roh ver 
kauft, theils zu mancherley Kleinigkeiten verarbeitet, 
auch zu verfchiedenen Arzeneymisteln gebraucht, Die 
Luft in Preuffen ift gefund,. wözu bie Menge von Flüfs 
fen und Landſeen nicht wenig beyträgt, Die wichtig- 
ften diefer Fluͤſſe verdienen bemerkt zu werden, weil 


wir nur hiedurch den Ort mancher Begebenheiten aus⸗ 
mitteln koͤnnen, und hier find ihre Namen. 


Die Weichſel entpringt dreyzehn Meilen von 


ohnweit⸗ Teſchen, im karpatiſchen Gebürger 


thellet ich in Preuffen in zwey Arme, wovon der eis 
ne, die Nogat, fi ins frifche Haf ergieft, der andre. 
feheidet Die beyden Werder, theilt ſich aufs neue eine 
Meile von Danzig, und ein Arm fällt wieder ins fris 
ſche Haf, der andre in die Oſtſee. Dieſe Werder wa⸗ 


ren vormals moraſtige, beynahe gar unbewohnhare 


— 


Ge; Dr man gegen Ende des dreyzehnden Jahr⸗ 
hun⸗ 
— Bemerk über die Oſtſee S. 11. Helwing 
Litographia Angerb P. II, p, 65.66. : 
31) Bot Naturgeſchichte des pr. Birnſteins. 
23) Hartmany de füccino borufico, ij 
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hundert dieſes Land durch Daͤmme fuͤr Ueberſchwem⸗ 
mung ſicherte, und vermittelſt einiger Graben das 
darauf ſtehende Waſſer ableitete'’), Die Memel, 
bey den alten preußifchen Gefchichtfchreibern auch Nies 
men, entfpringt aus einigen Moräften bey Kopiolof 
in Litthauen, fällt mit vier Kusflüffen, die Wippe, 
Muffe, Gilge und Timber ins furfche Haf. Daß er 
ber Chromus des Prolsmäus fey, erhellt daraus, daß 
Diefer feine Ausflüffe unter den 56 Grad der Polhds 
be und dem soften der fänge angiebt. Der Pregel 
entfieht bey Georgenburg durch Bereinigung der In⸗ 
fter und Angerap, fließt hinter Sailer ins frifche 
Haf. Die Inſter ben den ältern Geſchichtſchreibern 
auch Imſter entſpriugt unweit Ragnit, fließt bey 
Inſterburg in den Pregel. Die Angerap, die eben- 
falls in den Pregel fällt, entipringt aus der angerap⸗ 
fhen See. Die Deine, bey manchen alten 
Scriftfteleen die Dun genannt, ift nach Henneber: 
gers Zeugniß ein gegrabener Kanal, wodurd) ber 
Pregel mit dem Eurfchen Hafe vereinigte worden. Die 
Alle entſpringt bey dem Dorfe Lana ohnweit Neiden⸗ 
burg, geht durch den See Profen, fällt bey Welau 
in den Pregel, und wird für" das fchnellfte und ge⸗ 
fundfte Waffer in Preuffen gehalten, Die Paffarge 
enefpringe unmeit Hobenftein aus einem Sumpfe 
beym Dorfe Greslinge und geht ins frifche Hafe 


Der Elbing, ein kleiner aber fehifbarer Fluß, 
geht aus dem Draufenfee ins frifche Haf, und es ift 
nicht unwahrſcheinlich, daß ihn fhon im neunten Jahr⸗ 
hundert, Wulfftan unter dem Namen Ilfing kann⸗ 
te. Die Limna entfpringe unweit Nofenberg, — 

ig | * 


13) Lartwich hiſtoriſche geographiſche Landesbeſchreibung 
des drey im polniſchen Preuſſen belegenen Werder, 
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bey Marienwerder in die Weichſel. Sie ift nicht 

ſchifbar, treibt aber eine. Menge von Müpten, Die | 
Oſſa entfpringt aus dem Oſſeeſee bey Schoͤnberg, 
theilt ſich in zwey Arme, und faͤllt eine Meile von 
Graudenz, in die Weichſel. Auf ihr wird Theer und 
Sauholz verſchift. Die Drebniz, polniſch Dre: 
benʒa entſpringt zwiſchen Morungen und Oſterode, 
ſcheidet Preuſſen von Dobrin, und faͤllt eine Meile 
oberhalb Thorn in die Weichſel. Die Radune ent⸗ 
ſpringt aus dem Radunerfee, wird durch eine Schleus 
fe getheilt, der Arm, welcher die alte Radune heißt, 
. fällt in die Motlau, der andre, oder die neugegtar 

‚ bene fälle durch Danzig in die Weichfel. Wegen 
der ſchwachen Arhnlichfeit des Mamens Haben ver- 
ſchiedene Schriftjieller diefen unbedeutenden Fluß für 
‚die Eridanus ausgegeben, an defien Ufern laut dem 
Herodot, der Birnftein vorgefunden wird. Die Mot: 
lau entfpringt unmeit Derjchau, und fließt durch 
Danzig in die Weichfel. Die Bro ſcheidet Pomerel: 
fen von Großpohlen, und fällt bey Solez in die 
| Beil “). 


2 allen giebts noch im Preuffen eine Menge 
von Sandfeen, Laut der Chronik der elbingſchen Möns 
he, follen die grauen Mönche, die bey ihrem Betteln 
das ganze Sand durchfirichen, über zweytauſend Seen 
von vier Huben und drüber gezählt haben, die Klei- 
nern alfo ungerechnet. Wahrſcheinlich aber ift es, 
daß fie nur die Namen gezählt, deren ein See oft 
mehrere führt. Zmwen Sandfeen verdienen vorzüglich 
gemerkt zu werden, die unter dem Mamen der Hafe 
befant find, Sie find durd) ein paar ſchmale Erd» 
ftriche, 


u) Schuͤz Bl. 1. 2. Henneberg. von den ne 
dlaſſen und Seen, 


* 
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ftriche, von der Oſtſee geſchieden, und legen, da ſie 
beyde füfles Waffer führen, einen Beweiß ob, daß 
fie durch feine ehemalige, Ueberſchwemmung und nad. 
berige: Zur uͤcktretung der Oſtſee entftanden. Das 
friſche Haf iſt vierzehn Meilen fang, drey Meilen 
breit, und hängt bey Pillau mic der Oftfee zufamz 
men: das kuriſche Haf hingegen hat funfzehn Mei⸗ 
ler in Die Laͤnge, ſieben in die ‘Breite, und iſt mir der 
Oſtſee durch Das Tief be) Memel verbunden. 


WVoralters wurden die Weichſel, Drebnig, Offe und 
Memelols die Graͤnzen Preuffens befrachtet. Gegen 
“Abend lag Kinvten und Ponimerellen, gegen Mit: 
ternacht die Oſtſee, gegen Morgen Shmeiten, Lit⸗ 
thauen und Poolachien, gegen Mittag Mifovien, Mi⸗ 
&elau und Dobrin. Diele Gränzen aber find nach: 
ber in’verfchiedenen Zeitpunkten erweitert, Preuſſen 
wurde bey Ankunft des Ordens in eilf Provinzen ein- 
getheift, und verſchiedene unserer alten Geſchichtſchrei⸗ 
ber ‚geben vor, daß diefe Provinzen, wie aud) fit: 
thauen, von zwoͤlf Söhnen eines alten preußifchen ds 
niges Waidewut den Namen erhalten allein wann. 
Waidewut gelebt, koͤnnen fie felbft nicht recht beſtim⸗ 
men. Ueberhaupt ift dieſer Name weiter nichts als 
ein Titel, der ohngefehr foviel als das polnifche 3 Woi- 
wode oder deusfche Herzog, Anführer im Kriege be- 
deutet ). Die Mamen der preußiſchen Provinzen 
aber. veriuchte Prätorius ſchon etnmologifch zu erklaͤ⸗ 
ven, Dfiermeier verfokgte Diefe Spur, und, bewies die 
Sache noch deutlicher‘). Die eigentlicdyen Grenzen 
diefer Provinzen find ſchwer zu beilimmen , und mag 
man noch augeben kaan, iſt kelnesweges ausgemachte 
Gewiß⸗ 
15) Olter weiers kritiſcher Beytrag &6. 
16) Pr. Tempe, erſter Jahrgang S. 630 —648. 
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part 1. Samland war von ber fe dem 
urſchen Haf, der Deine und dem Pregel uͤmgeben. 
Weil es alfo rundum von Waſſer umgraͤnzt, und der 
Bernſtein drauf gefiſcht wird, glaubten einiger Ges 
ee, Daß es die vom Pfinius angeführte Ins 
Glefgria fen, vergaffen aber, daß die Deine in 
fpätern Zeiten erſt gegraben worden. Dieſe Gegend 
"begreift gegenwärtig Die drey Hauptaͤmter Fiſchhau⸗ 
Dr Schafen und Neuhaufen infih. I. Sudauen, 
gieng von Inſterburg längft der Graͤnze von Podla⸗ 
chien bis Maſovien, wo jeßt die Hauptämter Olezko, 
pe amd Johannisburg find, TIL Nadrauen begrif 
ohngefehr die Gegend von Labiau bis Gumbinnen, 
jehzo das Inſterburgſche Hauptamt. IV. Schalawen 
= Schalawonien faßte die Haupfämter Titfe, Kagnit 
nd Memel in fih. V. Natangen, nur ein Theil vom 
gegenwärtigen, lag zwiſchen dem frifchen Hafe, dem 
Dregel der Alle und der Paſſarge, und begrif die 
- Haustämrer Brandenburg und Balge. VI. Barten 


 _ Apiede von Madrauen, Sudanen, dem Pregel, der 


AU nnd Angerap eingefihloffen, enthielt folglich das 
HauptamBarten, ein Stud von Raftenburg, Schip⸗ 
Weeuſcheylau. VII. Galindien gieng zwi⸗ 
ſchen Suda en, Batten und Warmien, bis an die 
polntihe Öränze, wo jetzo die Hauptämter Seheften, 
DOrtelsburg und Meidenburg. VII. Pogefanien, 
nochmals Hodertand, meils der bergigte Theil von 
Prafenitt, Es murde vom friſchen Hafe, Warmien, 
> Matangen und Pomefanien umgeben, und umfaßfe 
etwa bie u von Preuſchhouland, Mülhaufen, 
und Elbing x. Warmten, nachmalg Ermeland, 
war von Natangen, Barren, Gallinden, Pomefanien 
und Pogefanien eingefchloffen.. Die alten Gränzen 
Diefer Provinz find.am ſchwerſten zu beftimmen, und. 
iſt vermuthlich eine der Kleinften geweſen. ‘Denn laut 
erme- 


> 
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‚ermeländfchen Chroniken lag Frauenburg in fa: 
imien, Heilsberg in Darten, Biſchofs burg, Biſchofs⸗ 
Fein und Wartenburg in Ga indien. _ X, Pomeſa⸗ 
nien enthielt ohngefehr das Hauptamt Preufchmarf 
nebjt den umliegenden Gegenden 7). XI. Kulmlag 
jenſeit der Weichſel zwiſchen Pohlen, der Diart und 

Pommern, doch wurde auch noch ein Stud diſſeits 
zwiſchen der Weichſel und Drebniz dazu gerechnet. 
Die oͤftern Angriffe der Pohlen machen uͤberhaupt 
bie Öränzen diefer Provinz fehr ungewiß. Verſchie⸗ 
dene Gefhichtfchreiber zählen nur neun Provinzen, 
indem fie. Warmien und Pogefanien auslajlen. Ihre 
Gründe find zu unenrfcheidend, Die ganze Sache zu 
bunfel, um hierüber etwas ausmicteln zu fönnen. 
Verſchiedene ver Provinzen harten noch Unterabtheis 
lungen, denn wir finden, daß, wenn der Orden eine 
Provinz angrif, er gewifle Gebiete früher oder ſpaͤter 
eroberte; nun koͤnnen manche Namen dieſer Gebiete 
aus dem litthauſchen erklaͤrt werden, wurden ihnen 
alſo nicht vom Orden ertheilt. Doch laͤßt ſich uͤber 
dieſes alles nichts mit Gewißheit entſcheiden, eben ſo 
wenig. die alten Städte, Veſtungen und Flecken ans 
‚geben. ° Daß die Preuffen dergleichen vor Ankunft 


des Ordens gehabt, ift gemis. Ptolomaͤus erwähnt 


ſchon im zweyten Jahrhundert der Stadt Scurgum, 
woraus einige das heutige Danzig machen wollen. 
Wulfſtan, der im neunten Jahrhundert auf Befehl 
des Königs Alfred von England dieſe Kuͤſten bereiſte, 
entdeckte ohnweit dem wenbifchen Meerbufen die 
Stadt Teufo am Pleinen Fluffe Slfing , wahrfcheinlich 
die Draufenftade am frifhen Hafe und dem Fluß El⸗ 
Bing N). Im zehnten Jahrhundert bey dem Feldzu⸗ 

N ri ge 


17) Abels preußifche Staatsgeographie, P I. e. 2, 
18) Murray in den goͤttingſchen Anzeigen 78 St. 1765. 
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ge Boleslaus l. oder Chrobri kommen die Namen 
verfchiedener preußifchen Staͤdte und Veflungen vor, 
als Pilpeilo, Wuſtapollo, Rogozno u. a m.9) Bo⸗ 
leslaus der Kühne mußte im eilften Jahrhundert von 
ver Veftung Grobe, dem, heutgen Graudenz, abzies 
ben,?°) und Boleslaus IV. eroberte und verbrante im 
zwölften Jahrhundert Die Stadt Machelon ?'). Dies 
.  jenigen Derter , deren Damen fih auf au oder ar en= 
digen, hatten Diefe Benennung von den Preuffen ſchon 

‚vor Ankunft des Ordens erhalten; doch iſt es immer 
fehr ſchwer zu beftimmen, was für Städte ſchon das 
: mals gebaut geweſen, und in welchen Provinzen fie 
gelegen. Soviel ift indes gewiß, daß dieſe insgefamt 
nur fehr ſchlecht befchaffen waren. Die Häufer was 
ren hölzerne Hütten, die Befeſtigungswerke beftanden 
aus Pallifaden oder einer ‘Bruftwehre, von runden 
auf einander ‚gelegten Holze, ummelches, wenn es hoch 
Fam, noch ein Öraben gezogen war?’ Doc ift es 
nicht unwahrfcheinlid), daß am Ende des zwey und 
ee ae den der Orden mit den Preuf 

führte, die leßtern von dem erſten eine befiere Bes 
feftiigungsart erlernt hatten. Die Einwohner Preuf: 
- fens waren fehr zahlreich, Sudauen fonnte ohne das 
Fußvolk fechstaufend Reuter, und Samland viertau: 
fend Reuter und. zehnmal fooiel Fußvolk ſtellen 3). 
Preuſſen muß aber in den altern Zeiten in einer ganz 
‚andern Berfafjung gemefen fen, als diejenige, welche 
wir jeßt anführten, und feine Einwohner werden fehr 
verſchiedentlich angegeben, weil fie von den alten Ge: 
ſchicht⸗ 

19 Dlugofs LII. p. 163. 

20) Schuͤz BI. 9. 

21) Dlugofs L. V. p. 406. 
‚ 22) Hartknoch. Differt, de re Oeconem, vet. Prof, 

p: 263. 
23) Dusburg. Chr, Pr. p.73s 


ar 
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ſchichtſchreibern bald Stuten, Sarmaten, Veneder, 
Slaven, Wenden, Allane⸗ Guttonen, Hulmingerer 
und Göten, Schven und. Hirren genant werden. 


Als der Orden in Preuffen Fam, fand er dafelbft 

drey Sprachen. Die altpreußifche, eigenthümlicher 
ı bie vorberpreußifche Sprache, war eine Tochter der 

Utthauiſchen, und ift jetzt völlig ausgeftorben. $aut 

Hartknoch war fie in Pomefanien, Pogeſanien, Er 

meland, Batangen, Barten und Samland. Die 

litthauiſche golt in den öftlichen Provinzen Preuffeng, 

und die pohlnifche hate ſich in Kulm und Loͤbau, wel⸗ 

che ſchon eine poblnifche Eroberung gewefen, ‘auch in 

Galindien und Sudauen längft der Graͤnze eingeſchli⸗ 

- den +). Daß es mit der preußifchen Sprache ſich 

wirklich fo verhielt, erhellt aus den Nachrichten ſol⸗ 
cher Männer, welche biefe Sprache felbft verftan: 

den 3). Es koͤnnen aud) heufzutage viele Namen 

" aus folchen Gegenden, mo vormals die altpreußifche. 
' Sprache galt, aus ver litthauiſchen erflärg werden, 

und ſie entſtand wahrfcheintich durch eine Vermiſchung 

der litthauiſchen Sprache mit der Sprache der Aeſtier, 

eines germanifchen Volks, fo wie hinwieder auf der. 

. andern Seite durch eine ähnliche Bermifchung die lets, 
tiiche Sprache erzeugt wurde. Wir fehen noch jetzt 
das Beyſpiel einer folchen Vermifchung an denen lit 

thauiſchen Büchern, die zu Kauen gedruckt find, und 

eine Menge pohinifcher Worte enthalten, bie dem 

preußifchen Litshauer unbefannt: find, der. hingegen 

wieder viele deutfche Benennungen angenommen haf, 

die denen Litthauern im Großherzogthume eben, fo 

freinde find, VE Ne | 

a | Daß 

24) Hartknech Hu. N. Pr. ©. 89. 
35) Hartknoch Differt, de kingua vet, Pruſſ. p. 82. 
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Def. indeſſen alle dieſe Einwohner Pteuſſens zu 
J Volke gehoͤrten, bezeugt die Gleichheit des 
Gottesdienſtes deſſen gemeinſchaftlicher Haupt ſatz zu 


RMomowe war, wo bie drey oberſten Götter, Derkur 
nas, Potrimpus und Pykullus unter einer immer | 


‚grünenden Eiche zu Romowe verehrt wurben 2%), 


Woher diefe Eiche immer grün geweſen, war ben ale 


- ten Schriftftelleen unmöglich zu entdecken, und die 
ar wurde deshalb wie gewöhnlich dem Teufel bey: 

gemeffen, bis endlich Pfarrer Kurella darthat; daß 
Br Wundereiche nichts mehr , als- ein mir Eichen: 


miſtel bewachſener Baum gewefen 7). Laut einigen 


lag Romowe an demienigen Orte, wo. ſich gegenwaͤr⸗ 
-tig das Gut Großwaldeck befindet, laut andern ober 
in der Gegend von Sc:ippenbeil, führte auch den 
Damen Rikagoth, und es war daſelbſt der Wohnfig 
bes Kriwe oder oberfien Prieſters· Bey Heilgenbeil, 
welches damals Szwentomeſt hieß; wurde ebenfalls 


) auf einer dicken Eiche der Gott Kurcho verehrt Ihm 


wurde jährlich nad) der Erndte ein neues Bild errich⸗ 
re, nachdem das alte zubor fenerlich verbrannt mar 23), 
Noch befanden fich hin und wieder ungemöhnfich groffe 
Eichen zu ähnlichen Gebrauche beftimme, wie z. B. 
in dee Nachbarſchaft von Welau; aud) waren: int 
ganzen Lande Bänme, Haine, Seen und Flüffe den 
- Göttern gewidmet 9). Was die Geftalt der Götter 
- anbettift, fo wiſſen wir bios, bag Perfunas als ein 


F Mann mit Flammen um den Kopf abgebil⸗ 


Det wurde, Potrimpus hingegen als ein Juͤngling⸗ 
mit Aehren hetcängt ‚ und Pyfullus als ein —— 


mie 
26) Jeſchke Difiert, de quercu Romoue ete. 


27) Preußiſch Tempe zweyter Jahrg. ©, 513 + IE 
23) Hartknoch Kirche. ©. 39. 
29) d iermeierd kriuſcher Vepttag S. 40745. ‚Hark: 
 knech de loc, ditin, eult, dicat, 
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mif einem langen Barte, und ein Tuch um den Kopf 
gebunden. Der erfte war der Donnergott, ber an 
dere, feinem Namen nach; der Gott der Gemäfler, 
und fo viel ſich aus feinen Aehrenkranz fehlieffen laͤßt, 
auc) der Gort der Erndte, und der dritte der Gott 
der Todten. Auſſerdem hatten die Preufien noch viele 
andere Gottheiten, deren Namen uns übrig geblie- 
ben, aus denen ſich auf ihre Berrichtung fehlieffen 
läßt: Indeß kann nicht mit Gewißheit behauptet 
werden, ip jeder dieſer Mamen eine befondere Gott: 
beit bezeichnet, fondern es koͤnnen vielleicht mehrere 
Beynamen einer Gottheit eigen gemefen fen :°). Eine 
Meligionsmeynung ver alten Preuffen verdient wegen : 
des Einfluffes angeführt zu werden, den fie auf den 
Karafter der ganzen Nation hatte. Die Göttin fair 
ma oder kaime lenkte nach ihrer Meynung alle menfch- 
liche Schickſale, Denen  folglidy niemand entgehen 
Eonnte.. Hierin lag wahrſcheinlich der Grund ihrer 
auſſerordentlichen Kuͤhnheit, der Standhaftigkeit in 
Widerwaͤrtigkeiten und ihres beynabe unüberwindli- 
chen Muthes Auffallend aber ift es, daß Dusburg 
der ältefte Schriftfteller des Ordens, diefer Götter 
gar nicht gedenkt; fondern blos erzähle , daß bie 
Preuffen Sonne, Mond, Sterne, Vögel, vierfüfr 
fige Thiere, und felbft Kröten verehre ). Allein 
diefe Stelle ſagt nicht ausdrücklich, daß fie diefe Din- 
ge einzig verehrt, fondern Dusburg, der an diefem 
Orte von der Dummheit der Preuffen redet, führe 
folches als einen Beweis an. Das ficherfte Zeugniß 
aber, daß fie die angeführten Götter wirklich anges 
beter, ift Diefes, daß man die nämlichen Götter bey 
den festen, denen im Großherzogebum wohnenden 
Litthau⸗ 


30) Oſterm. keit, Beyer. ©. 9724. Hartknoch Differt, 
"de Diis vet. Pr. majorib, et minorib, 


31) Dusb, Ch, Pr, p,78, 79. 
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 Sehauern and einige davon felbft ben den alten Kuf 
artrift. Sie find übergll den nämlichen Dingen 
—“ welches hinreichend darthut, daß fie ihren 
Urjprung nicht der müfligen Phantafie irgend eines 
peifehtellgrs verdanfen. Die Preuffen betrachteten 
‚ überdem Die Schlangen, welche dem Pykullus 
waren, als Hausgorrer, die fie fogar in einem 
infel ihrer Stube fütterten.. Zu einer gewiſſen 
abreszeit lieſſen fie ſolche Durch das Gebet des Prie: 
zu Gafte laden und betrachteten es als ein befon: 
dei gluͤckliches Zeihen, wenn fie auf den deshalb 
ten Tiſch krochen und bie aufgefeßten Speifen 
ſteten ' ). Auch ward das Elendthier von ihnen | 
als ‚göttlich verehrt. 33). 


Ihre Prieſter hatten viele ———— wo⸗ 
FR ‚aber vielleicht mehrere einem einzigen Manne zus 
Lamen , wie denn ſchon der jungere Miletius die Na— 
‚ men Worusfaiten und Signotten als gleichbedew- 
tend gebraucht 34), Der oberfte Priefter hieß Kriwe 
‚oder Kriwas, mohnte zu Nomowe und hatte feine 
Benennung: wahrſcheinlich von einem gekrumten Sta⸗ 
be, dem Zeichen ſeiner Wuͤrde, und wenn er ſolchen 
einem ſeiner Diener mitgab, ſo wurde dieſer Abge⸗ 

dre durchgaͤngig aufs hoͤchſte verehrt 3). Die 
amen der übrigen Priefter find alle fehr verfiimmelt 
“ ung gefommen, dod) haben Oftermeier und Praͤ⸗ 
torius felbige etymologifch zu erklären verſucht, und 
man kann aus diefer Erklärung auf ihre ehemaligen 
Berrichtungen zuruͤckſchlieſſen. Zufolge derfelben was 
ren 


9) Hartknoch A. u. N P. S.143. Ad, Borufl, T, IL 
ı P 407. 

ne Stella antiqu. Bor. I. 2. 

34) Erlaut. Prr TH. V. S. 711. 

35) Dusb, Ch. Pr, p, 79. 
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ten bie Worßkaiten die Alteften; ‚oder Vorſteher det | 
' Gottesdienftes: Weidelotten, Leute die Gefichte 
‚oder Erſchelnungen hatten: S:liffones oder Tulgi⸗ 

flonig, die aus der Galle weiflägten: Smwalgungi, 
ſolche die das Opfervieh ausfuchten: Sigonotten, 
Segenfprecher : Linguſtonis, Leichenredner,  Zaizs 
donis, Leute die den Zorn der Götter zu verföbnen - 
ſich felbft verwundeten : Burtininkai, Wahrſager 
durchs Loos: Puttones, auch Puttweizdos, Die 
aus dem Schaume weiffagten: Weſones, au We⸗ 
junai, wähnten den Wind zu beherrfcyen :, Purtds 
nes, Leute die durch Anhauchen heilen wollten Zwa⸗ 
kunai oder Swakones, Leute die aus Flamme und 


Rauch weiſſagten 9). Wahrfcheinlic) waren bieſes 


nicht lauter Prieſter im ſtrengſten Verſtande Vöndern 
viele blos Gauckler, die bey: jedem unaufgeklaͤrten 
Bott in Aberglauben und Unmiflenheit ihren Vor⸗ 
theil finden, Die angezeigten Benennungen find aber 
nicht gezwungen erklärt, ausgenommen der Mame 
Weidelotten, indem im litthauifchen Weidas das Ges 
ficht fo viel als Facies bedeutet , Hingegen das Wort 
Erſcheinung im —— Regejimas ober Klie 
dimas heift ' 


Von ihrem Gottesdienſt ift uns * wenig 173 ! 
kannt, weil die alten. Preuffen damit ſehr geheimnißs 
voll waren, und feinen Ehriften daben zufeben liefen. 
Wogte einer folches zu thun, fo wurde er verbrannt; 
öder, im Fall er entflohen, ein andrer Menfch an 
feine Stelle geopfert 37); denn jedes wilde Volk haͤlt 
auch feine Götter Für graufam, und felbft gewohnt, 
ſich — 52 zu raͤchen, glaubten ſie auch blos durch 
fuͤrchterliche blutige Rache ihre Goͤtter un ' 
n⸗ 


36) Oſterm. krit. Bett, ©, 30:39 
ar) Schuͤz Bl. 34 
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koͤnnen. Zu Romowe wunde zu Ehren des Perku⸗ 
nas ein immerwaͤhrendes Feuer unterhalten, und zu 
Ehren der Goͤtter gemeinhin ein Drittheil der Beute 
auch gefangene Feinde verbrannt. Wenn ſie die 
Pferde der Ueberwundenen opferten, ſo wurden ſol⸗ 
be zuerjt durd) Sagen aufs äufferfte ermuͤdet; ‚bie 
gefangenen Feinde aber in völliger Ruͤſtung auf ihre 
‚sDferde gefeßt, Die Pferde mit dem‘ Fuͤſſen an vier 
fäle gebunden, rund um fie fo viel Holz gelegt, 
.daf Ros und Reuter nicht zu fehen waren, und ſo⸗ 
dann verbrannt 35). Auch pflegten fie jährlich einem 
Gefangenen an einen Baum zu binden, welches aber 
‚fein Eichbaum ſeyn mußte, und fodann mit Pfejlen 
nach ihm zu ſchieſſen. Wenn nun das Blut ſtark in 
die Hoͤhe ſpritzte, hielten ſies fuͤr ein gutes Zeichen, 
‚Das ihnen den glülichen Ausgang des bevorſtehenden 
Krieges; verkuͤndigte. Andern ſchnitten fie wiederum 
den Bauch-auf, um aus dem Eingeweide zu weiſſa⸗ 
‚gen, und die heiligen Eichen wurden mit ihrem Blu⸗ 
te beſpruͤtzt; eine Gewohnheit, die nach dem Zeug⸗ 
niſſe des Herodots auch die aſiatiſchen Schthen hatten. 
Ok pflegten ſie ſich ſelbſt und auch die Ihrigen den 
Goͤttern zu opfern, beſonders wenn ſie in einer ſchwe⸗ 
wen Krautheit waren, weil fie in dem Glauben, ganz 
den, daß fie, wenn fie.in dem Feuer. umkaͤmen, ge⸗ 
rade zu den Goͤttern giengen 9). ‚Sie un ternahnien 
‚keine wichtige Begebenheit, ohne die ‚Götter, zuvor 
darch⸗ Loos um Rath zu frogen, und trauken keine 
Pferdemilch, ohne ſolche zuvor nach ihrer Sitte ge⸗ 
ſegnet zu haben. Sie ritten auf keinen Pferden von 
nern Farbe, weil f 2 —* den Goͤttern geheiligt 
Bi 

27) Bas, ch Pr. p, 80, 398, 391. STIER 

39) Schůußʒ. Bl. 3. 
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hielten "und die Meiber fpannen an einigen Tagen 
nur Wolle, an andern Flachs, nachdem fie foldyes 
den Befehlen der Götter gemäß achteren 49); auch 
“hielten es manche für ein Geſetz ihrer Religion, fich 
täglich zu baden, welches‘ andere hingegen’ verab: 


en a 
Dreh Fefte waren den heidnifchen Preuffen vor⸗ 
zuͤglich Heilig. . Das erfte wurde am Georgentage zu 
Ehren des Fruͤhlingsgottes Pergubrus gefeyert Der 
Worußfaite fang mit einer Schaale Bierin der Hand 
"das Lob diefer Gottheit‘; leerte fodann vie Schaale aus, 
die er blos mit den Zähnen feſt hielt, und warf ſolche 
hernach über den Kopf. Dieſes wurde dreymal wie⸗ 
derholt, ſodann tranfen aud) die übrigen, und der. 
Reſt des Tages wurde mit Tanzen und Schmaufen 
zugebracht. Das andere Feft wurde alsdann gefey⸗ 
»ert, "wenn das Getraide zur Reife gelange.” Mach 
vollbrachtem Opfer ſchnitt einer eine Garbe ab, die 
er mit nach Hauſe nahm, erndtete an folgendem Tage, 
und-fodann folgte ihm die ganze Gemeine: Das 
dritte Feſt iſt unter dem Damen der Bocheiligung be⸗ 
xkannt. Die Männer verſammelten ſich auf eine 
Scheune, wohin man zum voraus Bier gebrachte und 
der Sänge nad) ein Feuer angemacht. Der Bock 
"wurde den Worusfaiten Üibergeben, und indeß er die 
"Götter anrief, von den Umftehenden in die Höhe ges 
‘Halten, nachher geftochen , das "Blur forgfältig aufge: 
fangen und umher gefprhße, der Bock gefchlachtet 
"und das Fleiſch gekocht. »Die Weiber machten in- 
"dog Fladen aus Waizenteig, die von den Männern, 
"welche ums Feuer ſaſſen, fo lange durch die Flamme 
geworfen wurden, bis.fie.gar gebaden, nachher wur: 
— du De 

40) Dusb, Ch, Pr, p. 80, Es 
41) Schüz 1. cr 
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die Nacht hindurch geſchwelgt, die Ueberbleibſel 
ya abls auf dem Morgen vor dem Dorfe vergras 

n und. forgfältig gehütet, daß ſie nicht von Hunden 
oder Thieren aufgewuͤhlt wuͤrden ). Aus dieſer 
Aehnlich keit mit dem juͤdiſchen Opfer find Funktius, 
Glbellus und andere auf den Finfall gekommen, die 


een von den zehn Stämmen Iſraels abzuleiten, 


a fie zumal in ihren Siedern oft. die Worte: Jeru 
eru Mas o lo hörten, welches ‚dieje Herrem fir 


eine Klage uͤher den Berluft von Jeruſalem und Da⸗ 
masfus.hielten,, wovon aber unfrelirthauer nicht. eins- 
. mal traͤumten. Wahriheinlic hieß der Sinn dieſes 
 Klagliedes Gieriau, ‚gieriau, paſilinkſmin ojau⸗ ich 

abe getrunfen und mich erfreut 4°). Noch eine bes 


ondere ‚den Preuffen und Letten eigenthümliche ; ae: 
‚lichkeit war das Todtenopfer oder die Seelenſpeiſer 


Diefe wurde im Herbfte gehalten, und zu Ehren der 
Veritorbenen ein groß Mahl angerichtet,. woben man 


nicht reden und fich Feines Meſſers bedienen mußte, 
aber, wenn der Tiſch gedeckt war, fu d der 


ausvater alle die Verſtorbenen amentlich zur Mahl, 
jeit; und wenn er glaubte, Daß fie genug gegeflen, 
und getrunfen, hieß er fi ie mieder Davon geben; be- 
fahl ihnen auch immer im Lege zu bleiben und nicht 
die Saaten zu jertreren.. Was während dem Eſſen 
vom iſch fiel, lieſſen fie für die Seelen derjenigen lies 


gen, denen ihre arme Verwandte, fein Todtenmahl 


* 


ausrichten konnten, eine Gutmürbigkeig, die einem 


> wilden Bolt Ehre macht, mie denn uͤberhaupt unfere 


alten Preuffen gar nicht als ſolche Halbteufel erſchei⸗ 


nen, wozu fie unfere im aͤchten Moͤnchsgeiſt gefchrie- 
€ 2 bene 


42) Erläutert. Dr. Th. V. ©. 707: 711. Act Bor. T. 
(Hp. 401-905... 
43) Ruhig Betrachtung ber litthauiſchen Sprache. 
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bene Ehronifen fo gerne machen wollen. Nach der. 

Madizeit wurde die Stube gefehre, und, wie man 
mente, die Seelen der Verftorbenen mit dem Aus— 
kehrigt zugleich fortgefchittet 4). De Spuren die 

| Bat Gebrauchs haben fi in fange Zeit über er⸗ 
alten, 


Die Preuffen waren von —— Leibesge⸗ 
ſtalt, rother Geſichtsfarbe, hatten blaue Augen, lang 
herunterhaͤngendes gelbes Haar und einen Bart. Die 
Männer trugen lange Beinkleider, lederne Halbftie: 
fel oder Schuhe von Baſt und einen langen Rod, 
der vorne über einander gefchlagen und mit einem Guͤr⸗ 
sel zufammen gefchnallt war. Wenn fie in den Krieg 
zogen, pflegten fie einige Eleine Kittel mit Bley ges 
füllt in diefen Guͤrtel zu ſtecken, mit welchen fie ſehr 
geſchickt aus der Ferne zu treffen mußten, Ihre uͤbri⸗ 
gen Waffen beftanden anfänglich blos aus einem lan⸗ 
gen Knittel, der ebenfalls mir Bley gefülle, bis fie 
nachher von ihren Feinden auch Bogen, Spies und 
Schwerd annohmen. Die Weiber trugen Schuhe. 
von Baft, ſtatt der Strümpfe wurden breire wol: 
" Jene Bänder um bie Fuͤſſe gewickelt, ſtatt der Roͤcke 
Stüde Zeug um den Leib gemunden, und über die 
Schultern hiengen fie eine Dede, trugen auch Ohr⸗ 
gehenfe und meßingene Armringe. Die Verheyra⸗ 
theten trugen den Kopf mit einem Tuche bedeckt die 
Mädchen aber ihr bloffes Haar. Ueberhaupt kam 
ihre Kleidung gan mie derjenigen überein, die noch 

jetzt in Sitthauen uͤblich ift # * * 
VDie 


44) Hannov. Diſſert. de Silicernio , — Seelen⸗ 


ſpeiſe ꝛc. 
45) Hartknoch Diſſert. dehabitu corp, —* Ejusd, 


de re oeconom, veter, Prufl. 
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2. „Die ältefte Nachricht von den Sitten ber Preuf- 
fen Hefere Wulfftan im gten Jahrhundert. Jeder 
‚Dre hatte laut ihn fein eignes Oberhaupt , an Fiichen 
und Honig war ein Ueberfluß, der König und die 
Vornehmen tranfen, ob fie gleich Wein die Menge 
‚ hatten, dennoch lieber Pferdemilch, die geringere 
Meth. Die Leichname wußte man mit Hülfe des 
Froſis lange unvermeft zu erhalten. Während der Zeit 
‚sourde das Bermögen des Berftorbenen zu Schmau⸗ 
ſereyen angewand und der Ueberreſt deſſelben in vers 
fchiedene Haufen vertheilt, der Eleinfte dem Haufe des 
Verſtorbenen am nächften; und bey einem Wettren⸗ 
„nen wurden fie Die Belohnung desjenigen, der fie zus 
erft erreichte, Der Körper wurde nachher in voller 
‚Rüftung verbrannt, und es durfte auch nicht der. 
kleinſte Theil deffelben vom Feuer unverzehrt bleiben #°). 
- Diefe Nachrichten find fehr obenhin, weit gruͤndlicher 
„aber diejenigen, welche wir von den Einwohnern 
Preufiens nach Ankunft des deutſchen Ordens erhalten, 
Die Vielweiberey war bey den Preuffen erlaubt, 
"und die Weiber wurden für ein gewiſſes Geld gekauft, 
ja die Stiefmütter ſogar gleich den übrigen Giuern, 
nah dem Tode des Vaters unter die Söhne ver: 
theilt #7). Die Beſchaͤftigungen der Weiber beftans 
den in Bereitung der Speifen und des Brods, wo⸗ 
zu fie das Getraide felbft mahlen mußten, auch hat- 
ten fie einige Kenntniß von Seinen: und MWollenarbeit, 
Letztere indeffen kann nicht beträchtlich geweſen ſeyn, 
weil nach Adam von Bremen die Teutſchen Tuch an 
die Preuſſen verkauften, die ſich von den uͤberwunde—⸗ 
nen Maſoviern Kleider geben lieſſen. Noch jetzt iſt 
Dreuſſen jur Schaafzucht nicht vorzüglich gelegen, 

un 
4) Periplus Otheri et Wulfftani p. 18-27. 
47) Hartknochs Kirchengeſch. ©. 40. 
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Adware 88 damals bey faten vielen Motäften und 
Waldungen ungieich weniger; auch erzähle Hartknoch, 
daß mur die Reiner Kleider von rober Wolle trugen. 
"Die Männer trieben Ackerbau, Biehzucht, Fiſche⸗ 
rey und Jay 3). Die Preuffen hielten es für eine 
"beföndete Ehre, einen Auerochfen erlegt zu haben, 
und ſie wieſen bey ihren Verſammlungen die Hörner 
"derfelben auf deren fie fich zu Trimfaefäffen bedien⸗ 
ten. ° Anfänglich tödteren fie Diefe Thiere in befondern 
Oben; doch durfte nachher der Jaͤger ſich nur als 
Ban wegen der Toͤdtung eines Auerochln rühmen, 
wenn er ihn mit feinen Hunden geheßt und mir feis 
nen Waffen erlegt harte * ). Ihre Getränfe waren 
Pferveraich, Meth und Bier. Dusburg läßr dies 
fes letztere aus; allein Da man in den Grabhligeln 
Bier gefunden, auch diejes Getränf ben den Opfern 
üblich) und den übrigen flamifchen Völkern bekannt 
war, fo laßt ſich muthmaßen, daß es auch in den 
ältern Zeiten bey den heidniihen Preuffen üblich ge- 
weſen. Sie waren, der Voͤllerey ſehr ergeven, wo⸗ 
von auch in. ihrer Sprache ein Beweis liege, indem 
das Wort Dufzia Seele und Magen bedeutet. In⸗ 
ſonderh it hielten fie’s für Pflicht ihren Gaͤſten fo 
lange zuzutrinfen, „bis. fie mit ihnen von Sinnen fa: 
‚men. .. Sie beobachteten Die Gaffrevpeit auf das 
pünftlichfte, und niemand hatte nöthig, ben ihnen 
betteln zu geben, ‚fondern konnte bey jedem, wo er 
‚wollte, ſich ſaͤttigen. Sie feßten einen Stolz darin, 
viel Seibeigene zu haben, und wenn einer davon alt 
geworden war, ſo hatte. der Herr das abicheuliche 
Recht, ihn zu södten, damit er ihn ‚nicht länger zu 
füttern brauchte. 
| Ein 


48) Harkoshl; Differt. de re Oecönom, vet. . Pruff, 
49)" — A. u. N. P. © zıı, 
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‚Ein Todfchläger wurde von den Anverwandten 

des Ermorbeten wieder erfchlagen , und fonnt durch 
nichts ſein Verbrechen buͤſſen. Ehebrecher wurden 
fern von eiliger Stätte verbrannt. Fin Dieb wur: 
de das er mal geftäupet, das anderemal mit Keulen 
eſchlagen und das dritfemal den Hunden vorgewor⸗ 
uw ein Weidelotte aber, der das heilige Feuer aus: 
gehen laſſen, verbrannt. 


"Der Tod wurde von den Preuffen verachtet und 
der Selbfimord mar bey ihnen fehr gemöhnlih. Die 
—— der Verſtorbenen wurden mit allem ihrem 


Geraͤthe Hunden, Pferden und Knechten verbrannt, 


meil fie glaubten, der Verfiorbene würde in jener 

Melt alles dasjenige wieder befißen, was mit ihm 

verbrannt wäre °), und es hat ſchwer gehalten, die 
Litthauer hievon allmählig zu entwöhnen, fo daß man 

noch in diefem Jahrhundert Spuren diefer Gewohn⸗ 

beit angetroffen, indem fie noch den Todten allerhand 

Eßwaaren mitgaben. 


Mit dem Chriſtenthume kam erſt die Schreib⸗ 


kunſt nach Norden und die Geſchichte iſt vor dieſer 


Zeig in ein tiefes Dunkel begraben. Nur höchfifelten 
kann man einen Schrit mit Gewißheit wagen, deren 
Stelle größtentheils nur Muthmaſſung und Wahr⸗ 


 fheinlichfeit -vertriee. Freilich haben uns Griechen 


und Römer manches aufgezeichnet binterlaffen, die er- 
ſten aber- hatten nur ihre Nachrichten aus dem Mun⸗ 
de der Phönizier, und die Römer, welche nie über die 
Elbe kamen, wahrſcheinlich blos von bdenenjenigen 
Deutichen, die ihre Oberherrfchaft erkannten. Und 
folglich. dürfte man fich obngefähr hierauf eben ſoviel 


verlaſſen koͤnnen, als auf eine Beſchreibung von Nord⸗ 


amerika, 


| 90) Dusburg Chr, Pr, p. 89.81, Schü; DL 3: 
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amerifa, die ein Porkugiefe aus denen Nachrichten 


englifcher Matrofen zufammen getragen, oder wie auf 
eine Gefchichte von Kalifornien, wozu man die Ma— 


terialien aus dem Munde der Eskimaux geſammelt. 


Noch eine Duelle ift die Etymologie — Was aber ift 
nicht fehon durch fie erkläre? Und man kann fich bey: 
nahe nicht genugfam hüten, auf diefem Wege vonder 
Einbildungsfraft irre geführt zu werden, Deshalb 
mögen hier ‚blos. Bruchſtuͤcke die Stelle einer zufam: 
menhaͤngenden Geſchichte vertreten. Dieſe find wer 
nigſtens wahrſcheinlich, jene aber würden fabelhaft 
und folglich des Namens der Gefchichte unfähig ſeyn. 


Der Name Preuſſen koͤmmt zuerſt im zehnten 
Jahrhundert vor in einer Lebensbeſchreibung des Heil. 
Adalbert ). Unwiſſenheit, Entfernung, zum theil 
auch Verſchiedenheit der Mundarten find Schuld dar⸗ 


an, daß dieſer Name auf fo vielerley Weiſe geſchrie⸗ 


ber und verſtuͤmmelt wurde, wahrſcheinlich ‚aber find 
Poruſſia oder Boruffia die richtigften Benennungen. 
Es ift zu vermuthen, daß diejenige Sprache damals 
in Preuffen geredet wurde, aus der diefer Name 
ſchicklich erklärt werden kann. Poruffia aber Heißt 
auf litthauſch Hinterreuffen , oder das fand welches 
Hinter Rußland liege 52). Die Ofifee führe fehon ſeit 
den frühften Zeiten den Namen des baltiſchen Meers, 
‚ohne daß man den Grund davon anzugeben weis, als 
Tein in $itchauen hört man noch hin und wieder den Nas 
men Baltas Juras und bey den Fetten ift die Be 
nennung Ralta Iuhra ganz gewöhnlich, beydes heiße 
das weiſſe Meer, und vermuchlich erhielt unfere Oſtſee 
hiedurd) die Benennung der Baltifchen. Die 
Muthmaſſung vom Alter der litthauſchen Sprache 
in 


53) Hartknoch differt. de antiq, Pruſſ. pop, p. 15. 
52) Oſtermeiers Kritifcher Beitrag, © & 
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in Preuſſen wird noch durch jenes alte geographiſche 


Merk veftärige, das unter dem Namen des Ptolo⸗ 
mäus bekannt ift, und defien Urfprung man gemein 


Hin ing zweyte Jahrhundert verfegt. Es befindenfich 


Darin unter denen Namen der nordiſchen Völker die 


Benennungen Zadnvo, Tarvde: und Zravaveı, und 


ier ſieht man offenbar die Namen der Galinder, 
udauer und Schalauer Benennungen dreyer Voͤl⸗ 


fer, die preuffiiche Provinzen bewohnten, und die 


Dftermeier ohne Zwang aus der lirthaufchen Sprache 
‚erklärt hat.“ Beym Mangel früherer Nachrichten 


bleibt nur noch die Frage zu entfcheiden übrig, woher | 


Preuffen diefe Einwohner befommen, Die Aehnlich⸗ 


keit der Sorache zeigt eg, daß Preuffen und tefternein 
Volt, und diefer Voͤlkerzweig befindet ich wicht nur 
durchs ganze Großherzogthum Litthauen ‚ Tondern | 


Spuren von der Sprache defjelben felbft in der klei⸗ 
nen Zartarey 5°). Wir müffen alfo auffuchen was 
- fire ein Volk wir in den Altern Zeiten antreffen, deifen 
Sprache mit der litthauſchen Aehnlichkeit hat. Diefes 
zu entfcheiden haben wir nichts als die alten Namen 
übrig, die ung Herodot, Strabo u. a: aufbehalten har 
ben. Präforius hat die ben den Geten übliche Ber 
nennungen Giweleifis und Zamolxis aus der alt 
— m Sprache fehr gut erklärt. Den erftern 
durch den Gott, der nicht ftirbet, den andern aber 
durch den der über bie Erde gebietet und die heidnis 
ſchen Preuſſen hatten von ihren Verſtorbenen die Res 
densarf, daß fie zum Ziamolufs gegangen 5). Die 
uns von ben Geten noch übrigen geographifchen Me: 
‚men laffen ſich eben fo leicht erfiären. Tamiracha 
ein Borgebirge durch tomi Rakas hier ift das Ziel 
oder 


53) Perergahiftoricap. 371. Stenders lettiſche Grame 


oe matif, &, : Ama 3, ° 
54) Alt. Bor. TI p5 894 — 896, 
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oder Ende Die Triballier wohnten zwiſchen den 
Ausfluͤſſen der Donau und im litthauſchen heißt Tri⸗ 
ballei ein Volk, das zwiſchen drey Suͤmpfen wohnt. 
Als Alexander dieſes Volk angrif, zog ſich ihr König 
auf eine Inſel zuruͤck, die Peuke hies, wo ihm 
Alex ander nichts anhaben konnte, im litthauſchen heiße 
Peikiu ich verachte, davon Peike, er hat verachtet, 
ober auch als Subſtantivum die Veraͤchterin. Und 
auf die nemliche Weiſe koͤnnen noch mehrere getiſche 
Namen ohne Verzerrung erklaͤrt werden. Geten und, 
Slawen werden von bizantiniſchen Schriftſtellern nach 
Stritters Zeugniß als gleihbedeutende Namen ge: 
braucht, und fuͤr die Richtigkeit hievon buͤrgt die voͤl⸗ 
lige Gleichheit der Sitten der jetzigen ſlaviſchen Voͤlker 
mit unſern heutigen Litthauern, ja man findet noch uͤber⸗ 
dem verſchiedene andere Spuren davon. Prokopius 
erzaͤhlt uns, daß die Slawen ihren vornehmſten Gott 
fuͤr den Herrn des Blitzes und des Lichts gehalten, 
dieſer Gott hies freylich bey den Wenden in Deutſch⸗ 
land Svantowit und. bey. den Littauern Perkungs, 
letzterer aber war gleich dem erſten der Gott des Don⸗ 
ners, und wahrſcheinlich auch des Lichts, weil die 
Sonne Okkopirn oder Okkoperun, Perkuns Auge 
genannt wurde. Es iſt ausgemacht, daß die Geten 
vom Voͤlkerſtamme der Sauromaten waren, wahr: 
ſcheinlich auch unſere Litthauer in deren Sprache diejeni⸗ 
gen Voͤlker, welche auf einem ſchmalen Erdſtriche 
wohnen ‚’ Sauromaczei heiſſen NR. Wahrſcheinlich 
war dieſer ſchmale Erdſtrich die Gegend zwiſchen dem 
ſchwarzen und kaspiſchen Meer, denn fuͤr den aſiati⸗ 
ſchen Urſprung aller Voͤlker buͤrgt nicht blos das Zeug⸗ 
niß Moſes, der doch auf jeden Fall die Autoritaͤt 
eines alten Geſchichtſchreibers behaͤlt, ſondern für a 
{ b⸗ 

55) Oſtermeiers Gedanken von den alten Bewohnern 

des Landes Preuflen. ©. 70, 71. 
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Abftammung von einer geringen Menfchenzahl, giebt 
Schon Vernunft und die Naturkunde viele Beweiſe 
an die Hand. Daf auch die Voreltern unſerer titrhauer 
en gewohnt , dieſes koͤnnte nody durch Das heutige 
ee fche bewiefen werden Esfindin die ſer Sprad)e 
die Namen verſſhiedener aſiatiſchen There, als 
Werbludas das Kameel, Litor der Löwe Besdien- 
Fa der Affe, Sinafas der Drache. Sodann auch 
‚ die Namen orientalifcher Produkte Zemczugas Edel⸗ 
ſtein, Rodylas Werraud) u a. m. "Usverdern baben 
Die titehauer nicht blos mi” den Lateinern und Griechen 
eine Menge vonBenennungen gleich >); © fondern 
" auch felbft in den entferneften orientalifchen Sprachen 
find einzefe litthauſche Worte befindlid), als Dewas 
heißt in der Sprache der Hindos Geifter, im litthau⸗ 
Shen Deiwes Gefpeniter: ¶ Moray heißt im litthau⸗ 
ſchen eine Todtenbaare auf Otaheiti ein Begraͤbniß⸗ 
plaz. Wollte man eine kuͤhne Muthmaſſung wagen, 
ſo — man ſelbſt in dem Schiven der nach eini⸗ 
9 Dialekten Siva und Siba heißt, die ſlawiſche 
| ni Siwa oder Siba antreffen. Dieſe war die 
des Lebens und aus der Verehrung, welche die 
Anhänger des Schiwen dem Yingam oder den Ges 
ſchlechtstheilen erweiſen, koͤnnte man das nemliche 
ſchlieſſen. Man findetim litth auſchen Sprachgebäude 
vieles, was den orientalifdhen Sprachen eigen ift, als 
den bey den Griechen üblichen Dualis,' ja jogar He 


ö braismen, wie MON m» moriendo morieris , mit: 
dames mich, Dain.22 
For forum. Waggiu Magie, Ueberdem hat- 


ten die ie Griechen, fateiner und titthauer bey Benennung 
mans 


56) Ruhige Betrachtung der litthauſchen Sorache. S. 
16 — 46. 56 — 66. 
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mancher Dinge gleiche Grundbegriffe. Ilvsuum, 
vyoiritus, Dwaſe heißt überall Athem und Geiſt und 
bey Kosyuns, Mundus und Swietas liegen die Begrife 
fe von Welt und Hell zum runde, duvauo, Virtus und 
Stiprybe heißt Tapferkeit und Stärke zugleich» Selbft 
ber Gottesdienſt der Litthauer fcheinet mit dem. der 
Griechen und Römer aus einer Quelle gefloſſen zu 
feyn. In ben drey vornehmften Öortheiten liegt wie 

- bey den mehreften heibnifchen Göttern der Begrif 
von einem Schöpfer, Erhalter und Zerfiöhrer zum 
Grunde: auffallender iſts aber, daß bey dieſen Voͤl⸗ 
‚tern der Donnergote Jupiter und Perkunas die ober⸗ 
ſte Gottheit war. - Porrimpus oder Anttrimpus; die 
zweyte Gottheit der Litthauer war-mie fein Name ans 
zeigt, 57) der Gore” der Gemwäffer, und folglich ber 
Neptun der Griechen, fo wie Pikullus der Gott der 
Hölle und Finfterniß ihr Pluro, eine Aehnlichkeit, bie 
weit auffallender ift, als die mit. den Goͤttern ber 
Gothen, welche einige Schriftfteller nur ſehr mübfam 
herausgezerrt. Auch war der: Goft des Erbbebens 
‚Drebkullyg der vom Erfchürtern feinen Namen ers 
hielt, vielleicht nichts anders; als der Erderſchuͤtterer 
Mofeidon und wahrſcheinlich ſchon aus Aſien nad) 
MPreuſſen mitgebracht , von da aud) bie titthauer viel⸗ 
‚Teiche die Kenntniß bes Bierbrauens herhatten, ins 
"dem uns Kenophon erzaͤhlt, daß die zehntaufend Grie: 
chen auf ihrem Ruͤckzuge aus Perfien dieſes Getränk 
bey einem nördlichen afiatifchen Volk antrafen. Aus 
dieſem kann man muthmaſſen, daß die Litthauer am 
naͤchſten bey den Stammvätern der Griechen und Roͤ⸗— 
mer gewohnt, und daß. die große Bekanntſchaft mit 
demfelben manche wichtige Abweichungen der. litthaus 
ſchen Sprache von den flawifchen veranlaft, wiezB. 
bey dem Worte Diew’s Hort, welcher bey allen übri- 

| gen 
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eh ſlawiſchen Völkern Bog heit, Aue dem nem⸗ 
Grunde laͤßt ſi ch muthmaſſen, daß die Atthauer 
aͤher Kleinaſten gewohnt, und ihren Nachbarn, - 
rer ehren de ſchmalen Erdftrichs ven Namen 
mäczel gegeben, fo mie wohrſcheinlich die 
eu * den Namen Poruſſai von "denen im Herz 
gehuiim wohnenden Sitrhauern befommen. Was fuͤr 
negungen und Grundurfachen auffer der Vermeh⸗ 
rung. ‚der Volksmenge die Afiater zur Auswanderung 
. nad) Europa veranlaßt, diejes ift ein Punkt, deffen 
er unntöglich iff, und wie die Geren nad) 
- ie gekommen, it beynahe eben fo ſchwer. Da 
Fr die Nachricht haben, dag biefes Volk im 
Kir e mit dem perſiſchen Könige Darius Hiftafpis 
feine Wohnfige v.rließ, fo Könnte fich” vielleiche ein 
Ihell Tavon in dieſem Zeitpunkte nach der Oſtſee 
geogih haben °°) .. Borausgeießt, daß die Atthauer 
ein, Hloneiides "Wett, laͤßt fich auch ihre Regierungss 
form biftinmen. Profopiug ’°) im fechften Jahrhun⸗ 
dert fagt uns von den Slawen, daß fie feine Könige 
gehabt, fondern alle wichtige Geſchaͤfte in einer Ver: 
ſammlung des ganzen Bits Enger und Dinner 
von Merfeburg ) im eilften Jahrhimdert erzähle ung 
von den Wenden das nemliche. heſcheinlich was 
ren in Preuffen nur zmey Stände, Herren und Knech⸗ 
«fe, unter den erilen aber machten Reichthum und 
Tapferkeit einen Unterfthied , fo daß manche in fehr 
großem Anfehn ftanden. Sie hieffen' in der Landes— 
ſprache Eupanı, und in verfcyiedenen Urfühden er: 
den fie ſehr unrichtig reges genant. Wahrſcheinlich 
wor König Sodroch, ven Gottfried von tufina ber 
kehrte, ein foldyer rex, fein Bruder Phaler aber er: 


za, 






58) Pererg. hift. P,380, 381; 
59; De bello Goth, 


60) Hittor, 1, VI, 
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haͤlt vielleicht deswegen von den pohlniſchen Schrift⸗ 
fellecn, den ‚Namen, Herzog dux, weil er ſich * 
Tapferkeit zum Heerfuͤher aufagfhmungen. „ Denn 

da die alsen Preuffen-fic) felbft.ipre Heerfünrer wähle - 
ten, fo. mußten ſich dieſe gemißjeiuer ſolchen Stelle 
-durd) kriegetiſche Vorzüge „mürhig machen... Der 


Name Wießpats, womit die Litthaner ‚einen groſſen 
He rn belegen, war „vielleicht, Dev, Ehrentittel dieſer 
66 


die Waurhe eines. Supans erblich war, worinnen fie 
RE a Me ABM Sir Rh — — 
von den übrigen. ſlawiſchen ‚ Bolfern abgiengen ©). 
Dieſe Herren harten eine, aroſſe Öemalt über ipre Un“ 
‚tergebene; „und bie titthauer hatten dieſes er 


mic manchem. ‚andern fireicbaxen, Volke, wie 3.8. mi 
den Galliern gemein, ,., Es (heine Der Aufmerkfansteit 
nicht unmertb, auf den Urfprung, dieſer Supanen us 
chef zu.geben. ;. Wahrfcheinlich-giengs den Preufen 
wie noch. heutzutage manchen ‚amerifaniichen Wilden 5 
alle find, einander gleid) derjenige aber, welcher ſich 
durch Leibesilärke, oder Mutb auszeichnet, wird in 
Kriegsgeiten, der, Anführer eines Haufens Biel: 
leicht mußten ‚einige ‚Diejes im Kriege, erlangte Anfehn 
auch im Frieden zu behaupten. „Der ©cub, ben ein \ 
tergebenen gewährte , und 
die Vortbele vap Tinen, Khiedsrichsrlicen Aus pri 
hen waren. joreinleuchtend, dab. nad) und nach meh— 
tere Haufen, „, dergleichen, Oberhaͤupter annahmen. 
Wahrfcheintich entfianden nach dem Tode eines fol 
chen Oberyaupts innerliche Saftienen und Bürger: 
kriege, zu. deren Verhuͤtung man ſich nachher bie 
Erbfolge, eines ber einachjien Mittel, gefallen, lies, 
Sonderbar iſt auch das Verhaͤltniß, worinn Die Pro: 
Yinzen felbft miteinander ſtanden. Da dag ganze 
fand Romowe zum Hauptort des Gottesdienſtes hat⸗ 
| se 9 


65) Anton von den Slawen S. ı 
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te, a0 laͤßt fi) daraus ſchlieſſ en, daß die Provinzen 
in einer gewiſſen Verbindung waren.  Yufüallend 
aber i es wieder, daß wenn der Orden eine Provinʒ 
angrif/ ſich dieſe einzig wehrte indeß die uͤbrigen tus „ 
big blieben. +. Sicher wäre ihren vereinten Kräften 
zu widerfiegen das Heer des Ordens nicht im S Stan⸗ 
de geweſen; allein weil man damals von Anlegung 
der gazine nichts verſtand, ſo konten ſie vielleicht 
kein ſo machtiges Heer ins Feld ſtellen, ohne zugleich 
den Hunger als ihren aͤrgſten Feind fürchten zu muͤſ⸗ 
fen. Vielleicht aber herrſchte unter den preußiſchen 
Provinzen nur ungefähr eine ſolche Verbindung, wie 
unter den fünf Mazioren 1 in Mordamerifa; die in 
wichtigen Fällen gemeinjchaftlich zurathe gehen; wo 
doch aber auch eine jede ohne die andern um Rath 
zu fragen, Krieg * und Frieden ſchließt. 


hen i ER 
acitus 6) gedenft der: Aeftier, als eines an der 
Birnfteinküfte wohrenden Volks, das fleißiger als die 
übrigen Deutſchen den Aderbau trieb, nihrFriggerifd) 
war, das Eifen gar nicht. kante, uhb eine groſſe Berz 
ehrung für die Mutter der Götter hegte deren Pries 
fer die Figuren milder «Schweine als heilige Zeichen 
an ſich trugen, ſich hiemit bey: Buͤrgerkriegen unter 
bie ſtreitenden Partheven miſchten, und ſelbige zum 
Frieden bewegten. Schloͤtzer hat dargethan, daß ‚der 
Name Aeftier germanifc), und: foviel als die oͤſtlichen 
bedeute, 3) auch Schmid) Hält fie für ein deutſches 
Volk, und es iſt wahrſcheinlich, daß fie blos das jen⸗ 
feitige Ufer der Weichfel bewohnten, weil glei) am 
Diesfeitigen die altpreußilhe Sprache anfing, die eine 
Tochter der Utthauiſchen und blos durch die Vermi⸗ 
ſchung 
62) Tacit. — €. XLV, 
63) Allg. Weltgeſch. 31 Th. ©. 3cC2. 
64) Schmid Geſchichte der Deutfchen Thu dad (>: 
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ſchung dieſer Sprache mit: der eines angrängenben 
Molkes entitanden war, fo wie heutzutage in Gasco⸗ 
gne und Provence cin paar Sprachen berrfchen, die 
» offenbar franzoͤſiſch find und doch durch: die, Vermi: 
ſchung mit. dem ſpaniſchen und. italienifchen von der⸗ 
ſeiben auſſerordentlich abweichen. Waheſcheinlich wa⸗ 
gen die Aeſtier deshalb ein frieblich Volk, weil.fie.von 
der einen Seite an Die ſtreitbaren Deutſchen, von der 
andern an bie nicht weniger muthigen Preufenugräng- 
ten, ihnen folglich ein jeder Krieg aͤuſſerſt nachtheilig 
war. Auswanderung konnte nicht. Kart finden, weil 
Damals ang:änzende «Völker, fo lange fie nur noch 
die Waffen führen konnten, den Durchzug feindficher 
Heere nicht geruhig erfrugen, wovon Hannibals Zug 
über die Alpen zum Beyſpiele dienen kan. ‚Die Ae⸗ 
ftier vermehrten ſich ſtark, indem ‚bey ihnen fein. Krieg 
der Bevdlkerung nacheheilig war, mußten alfo auf 
ein neues Mittel tzu ihrem Unterhalt denken, und dieß 
war eine fleißige Betreibung des Ackerdaus. Die 
Mutter der Goͤtter, welche fie verehrten, iſt wahr⸗ 
ſcheinlich die deutſche Herta, und die Zeichen der wil⸗ 
ven Schweine trugen. Die Priejter Deshalb vermuth⸗ 
lich auf ihren Waffen,um biedurd) ſelbſt im Gefechte 
ihren Stand anzuzelgen, und fit) Sicherheit zu ver⸗ 
fehaffen; wodurch fie fich defio leichter unter. die erhitz 
teſten Kämpfer wagen, und folche zum Frieden ermah⸗ 
sion konnten 65). Nornandesierzählt auch), Daß die Go⸗ 
then aus Seancien unter dem Koͤnig Berich in drey 
‚Schiffen nad) Preuſſen gefommen ; “allein man weis, 
wie gros in diefen Zeiten die Schiſſe waren, und 
folglich kann dieſes Feine fo besrächtliche Anzahl und 
ihr. Eindruck auf das ganze Bolt der Aeſtier nicht von 
großer Bedeutung geweſen ſeyn. Micht unwahr⸗ 
Fa ſccheinlich 


65) Gebaueri veltig, lur. tom, antiquill, p. 909 .\ 
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eben fe, dag vormals auch die Hecufer in 


Preufien gewohnt. Sie hatten verfchiedene Sitten 
mit den Sean gemein, und Kojalowicz verfichert,/ - 
dag i r Vaterunſer mit dem litthau chen gleichlautend 
e Plinius erzaͤhlt auch, daß die Hirren und 
chren an der Weichſel gewohnt, und Prokopius 
berichtet, daß mit den Herulern unter dem Könige: 
— zugleich die Schren nach Italien ge 
men 6). Berſchiedene Schriftſteller wollen auch) 
die Wenden nach Preuſſen verſetzen, allein der bloſſe 
Name des friſchen Hafes fnus Venedicus iſt ein zu 
ſchwankender Grund. Bekantlich führte auch ein 
Theil der Oſtſee dieſen Namen, wovon er ſich als Ue⸗ 
berbleibſel erhalten haben kann, ſoviel iſt indeß gewiß, 
doß die heutigen Litthauer und Wenden in Sprache 
und Sitten viel aͤhnliches haben, auch wahrſcheinlich 
in den alten Zeiten gleichen Urfprung. gehabt, wie 
man denn auch Wenden und Slawen in den Schrift: 
ſtellern des mittlern Zeitalters haͤufis als gleichbedeu⸗ 
tende Namen antrift. 






— 


Der Bienſtein hat Preuſſen von den aͤlteſten 
Zeiten her bekannt gemacht. Schon Herodot erzähle, 
daß er an dem Fluſſe Eridanus gefunden wurde, und; 
nachher fahren die Schrififieller der Alten damit fort; 
dag von der Inſel Abalus, Baltia, Baſilia oder 
auc) von den eleftridifchen Inſeln der Birnftein ges 
bracht werde; ob ſie aber‘ hierunter immer. bios 
Preuffen verftanden, iſt eben fo unficher, als daß der. 
fleine Fluß Radune bey Danzig der Eridanus der 
Alten ſey. Die Römer follen nad) mandjen Nach: 
ericen deshalb nad Preuſſen gekommen und — 

re 
ı 66) Hartknoch Differt, deentigu, Pruf, Pop, 


Geſch Priufene, D 


ET ae a ia 
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| Eroberungen gemacht haben; Baier aber ſagt/ daß 
fie nie.als Eroberer, wohl aber als Kaufleute Preuß 
fen betreten“), Zur Zeit des Kaifers Mere brachte 
eiv. römifcher Ritter eine große Menge Bienjlein aus. 
dem Vaterlande deffelben ;; es ſcheint „aber nachher 
dieſe Fahrt nach den Birnfteinfüften von den Roͤmern 
wieder vernachläßigt zu feyn, da indefien Muͤnzen ſpaͤ⸗ 
terer Kaifer in Preufien gefunden, werden, jo bleibe 
die Frage übrig, wo dieſe bergefommen Diefe 
Münzen werden groͤßtentheils in Urnen oder Gab 
huͤgeln angetroffen, und die mehreſten find von den 
beyden Antoninen. Ter letztere füyere mir den Ro⸗ 
xolanen Krieg, wahrſcheinlich leiſteten verſchiedene 
von den Einwohnern Preuſſens dieſem benachbarten 
Volke Beyſtand, und brachten dieſe Munzen als 
Beute in ihr Vaterland zuruͤck, die nad). der tandese- 
fitte in ihre Lernen gelegt: wurden, und dieſes wird, 
wahrfcheinlicher, da man nie ſolche Münzen mit Weis, 
berfchmud zufanmen in einer Urne angetroffen. ‚Sn 
den frübern Zeiten iſt waͤhrſcheinlich der Birnſein 
durch die Phoͤnizier bekannt gemacht worden, die 
vielleicht Preuſſen ſelbſt befuhr haben. "Da inderfen J 
der litthauſche Volkerzweig ſich bis in Die Kleine Zar⸗ 
tarey erſtreckte, und der Handel der er und ſau⸗ 
römatifcyen Voͤlker nad). Dioskurias Dem heutigen - 
Isgaur in Mingrelien ungemein blübend war; 9) ſo 
iſt vielleicht and) der Birnſtein auf Die cın Wege nach 
dem Drient gekommen, und der Weyrauch, deſſen ſich 
dieralten Preufien bey. ihren Opfern‘ bedienten, viele” 
leicht auf die —— Weile zurück gelange.. Laut 
einer 
68) Bayeri commentar, de num. Roman, in agro 
Pruff. repert, 
69) Ameildon Giſch hie der Handlung und Schiffahrt 
der Egyptier. Preußiſche Sammlangen © ILS. 142. | 
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— des Kaſſiodorus ſchickten vbi⸗ Aeftler 


Heſchenk von — Birnſtein an den gothiſchen 
En ame) % 


* BE nd er einige Einmife zu heben — 
b die angenommene Meynung, Daß die Keſtier 
ıls ganz Preuffen bewohntAllein dasjenige 
‚ welches wir, mit diefein Mamen heiegeir.: sat 

kit die Weichſel aber ſchied nach dem Zug: 
niſſe des: Prolomäus, die Saurmaten von Ben Deut 
fden, und Daß diejes nicht blos Sage, bezeugt der 
-  ehmalige Uncerfchied der Sorache Sebald wir aber 
annehmen, daß diefer Name weiter nichts als die Oeft⸗ 
lichen bedeutet, und von ‘einigen Geſchichtsforſchern 
nur aus Mißverſtand fuͤr den Namen eines großen 
Volks gehalten worden, fo koͤnnen ihu nicht aur n 
— Preuſſen, ſondern auch mehrere Voͤlker von ven 
Deutſchen erhalten haben. Die andere‘ Menning; 
daß Preuffen der Wohnfiß der Gothem ift- ebenfalls 
hoͤchſt unmahrfcheintich. Schloͤzer, diefor Geſchichts⸗ 
forſcher der nicht dem Vorurtheil nachhinkt - beide 
es daß die Gythonen des Pitheas? von den’ Sen 


voͤllig verichieden gewefen, ”-) und wenn —* — 


nr E01 7977 a Ze 






der Litthauer mit-demjenigen’ vergleicht maß 
von den Gothen noch übrig haben ”); ſo wird 
ae beyder Bolter — —— 


ch —F J 


PR Rad. FREE NER Meine entftanüßte Spra: 
dh der — durch eine eh der Gothen 
; D 2 und 


— —— zrTh ©. pr 
1) Iohannis ab khre Seripra, verfianem Ulphilanam 
et linguam Mele-Gorhicam. illuitrantia. 
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und Sinnen,’?) allein die rußifhen "Annalen machen 
uns mie den Wohnfigen des Ießtern Volks befannt, 
und zeigen zugleich, daß- fie Nachkoͤmmlinge dee 
Tſchuden oder Scythen find, und die Efiben in Liefr 
land hatten den nemlichen Urfprung,?') deren Spra⸗ 
che auch noch jetzt mit dem Finniſchen uͤbereinkoͤmmt. 
Dieſe Eſthen graͤnzen noch heutzutage mit den Letten, 
die erſtern ſind Abſtaͤmmlinge der Finnen, die andern 
ber Sitthauer: wären nun bie letztere Abſtaͤmmlinge 
der erfterm fo müßte zwifchen beyden Völkern in Ans 
ſehung der Eitten und Sprache Aehnlichkeit herr: 
ſchen Stender aber verfichert uns in feiner lettiſchen 
Sprachiehre, daß bende Voͤlker noch heutiges Tages 
einander völlig abgeneigt, fo daß fie ſich gar nicht 
miteinander verheyrathen, die etten auch fein efihifch 
Wort in ihre Sprache aufnehmen, und wer nur eis 
nige Kenntniß der-litthaufchen und efihifchen Spra⸗ 
che hat, der. wird es beym erften Anblick einfehen, daß 
fie begnahe in allen Stüden ihres Sprachgebäudes 
voneinander abweichen, aud) find-man fehr jelten ein 
Wort das benden Sprachen gemein if. Wenn wie 
die Gorben als ein Wolf germanifcher Abkunft bes 
frachten, fo mag jwar die altpreußiſche Sprache, die 
wahrfcheinlid) ein Gemifch vom damaligen Deutfd) . 
und Littauiſch war, mit: der ihrigen einige Aehnlichkeit 
gehabt haben; aber. die litthauiſche Sprache weicht 
von der Deurichen völlig ab, und hat nur folche deut⸗ 
ſche Worte angenommen, wodurch Dinge bejeichhet 
"werden, die den Litthauern im unkultibirten Su fans 
de unbefannet waren ie 


9 


We 


72) Thunmanns ER über die Geſchichte ein 
ger nordiſchen Voͤlker ©: 1— 92, 
73) Schlöger alla, Wiltg, Th. ar S. 497. 
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Wir * aus derijenigen Benenmungen, Die, 
der litthauiſchen Sprache vor ihter Vermiſchung mit 
der Deutſchen eigen waren, auf die fruͤhern Sitten 
der Litthauer zurückſchlieſſen, und manches hiedurch in 
Betref ihres Karakters, ihrer Gewohnheiten und Site 
ten erflären. So haben die Utthauer noch jegt kein 
eigenthümliches Wort für Laſter und Tugend, ein Be: 
weis von der Einfalt ihrer Sitten, auch ift das 
Wort Ehebruch erſt in neuern Zeiten durch Zuſam⸗ 
menſetzung erfünftelt, Für bie Benennung aller Erie: 
geriſchen Werkzeuge, bie fie in ihrem frühern Zuſtan⸗ 
de fannten, fo wie für Hausgeraͤthe und die zum 
Ackerbau gehörigen Dinge, find fie reich an eigens 
thümlichen Benennungen. Der Gebraud) der Me: 
£alle fcheint ihnen auch befannt geweſen zu fern. 
Das Wort Eifen Gelezis fcheint zwar vom pohlni⸗ 
ſchen Zelazo , und dae Wort Kalmis Schmid vom 
pobinifchen Kowal abjuftammen,-audy iſt vielleidyt das 
Wort Sidgbras vom deutichen Silber oder pohlnis 
ſchen Srebro abgeartet; Hingegen Die Worte Aukfas 
God, Waras »Kuprer, Szwinnas Bley, find den 
litthauern eigenthuͤmlich weder mit den Poblen nody 

. enden gemein. Man koͤnnte freylic einwenden, 
daß fie dieſe Benennungen erſt dann annahmen, al& 
fie diefe Dinge von den Deutichen kennen lernten. 
Es ift aber unwahrfcheinlich, daß fie unbedeutende Lau⸗ 
te zu diefen DBenennungen gebraucht, da fie ſonſt 
bey dergleichen Namen entweder das deutſche Wort 
völlig benbehalten, oder in der gemachten Benennung 
die Eigenschaften „der Sache felbft anzeigen Man 
koͤnnte daher vermurhen, daß fie diefe Namen noch 
aus “dem Drient mitgebracht, und eben deshalb für 
Silber und Zinn feine Worte hatten. Einige Hand- 
werfer fogar- haben eigenthuͤmliche Jitthauijche Namen, 
als Kurpjus der Schufter, Roazimieks der Gerber. 
Wahr⸗ 
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Wohrſcheinlich gab es alſo “Leute unter ihnen, die 
gemiffe Dinge befier als die übrigen zu bereiten muß 
ten, fich vorzuͤglich hiemit abgaben, und dafür von 
denjenigen, die ihre Arbeit bedurften, mit andern Be 
duͤrfniſſen verfchen wurden., "Die Letten haben eben: _ 
falle eigenthümliche Benennungen für Leverarbeifer, 
ein Beweis; daß auch bey diefen Voͤtkern Thierhäus 
te ßark bearbeitet, wurden‘, und folglich zu ihren ers 
fien Beduͤrfniſſen gehörten: und fiewaren vermuth⸗ 
lich in den fruͤhern Zeiten das einzige, was fie zu ih⸗ 
ver Kleidung gebrauchten. '; Kür Salz; ſcheint die 
Benennung in den ſlawiſchen Mundarrten nicht eidens 
thuͤmlich· So beißt es im’ pohlniſchen Sol, im wen⸗ 
bifchen Szol, und im lettiſchen Sahls, hingegen die 
litthauiſche Benennung Droffa iſt eigenthuůmlich, und 
es läßt fich daraus folgern, daß fie dieſes Beduͤrfniß 
vor ihrer Bekanntſchaft mit den Wutſchen beſeſſen. 
Fur die Kahreszeicen —* gen die Litchauer eigen > 
liche Namen: Pawafaris Frühling, Waͤſara 
mer, Ruddo  Herbft, und Zuema Winter. 3 
Monate zaͤhlen ſie gleich den Juden und mehreren 
borientaliſchen Völkern noch jetzt von einem Neumon⸗ 
de zum andern, und wahrfeheinlich iſt dieſes ſchon 
eine ſehr alte Sitte, weil die tiechauer und Letten glei⸗ 
die Morarsnamen haben, und ſolche von gewiſſen 
Dingen entlehnt find, die ſich gerade um die Zeit zu⸗ 
tragen. So heiß z. B. die Zeit, wenn die wilde 
Taube ſich einfinbet, der Taubenmonat Balandinnis 
Meno, die Zeit, wenn das Birkenwaſſer fließt, Ber 
Saftmonat Sultekys Meno u. a. m. In Anfehung 
der Eintheilung des Tages aber ſcheinen fie blos vier 
Hauptabtheilungen gehabt zu haben, Nyrug Morgen, 
—* Mittag, W as vos Abend, und Naktis bie 
Mache: Mebft einigen Unterabtheilungen als Pus⸗ 
rytis der halbe Morgen, Priefjperig bie Zeit gegen 
Mittag, 


BOTEN, bey Aninfe des Ordens. 55 


FEDER Melladienis Befperieit, und Saidanfte Mi | 
ternacht oder die Zeit des Hahnenge ſchreyes. Al⸗ 


lein für Stunde Minute und eine unbeſtimmte Zeit 

haben ſie nur das eine Wort Adina und dies noch 
obenein mit den Pohlen gemein. Die Litthauer glaub⸗ 
ten Unſterblichteit der Seele und eine Belohnung 
und Beſtrafung im kuͤnftgen Leben, indem fie flır den 
Ort der Belohnung das Wort Mojus, für den det 
Beſtrafung das Wort Pekla befigen: für Plages 
geiſt oder Teufel: aver-haben fie die Benennung 
Weles. Vermurhlich gab. e8 ımter ihnen Wahrſa⸗ 
‚ger, weil fich verfchiedene Benennungen ihrer. Prie⸗ 
fter hiedurch erklären laffen, auch bat fich der Name 
Prar kas, pohlnifch Prorok, welcher einen Prophe⸗ 
ten bedeutet, bis jetzt erhalten. Daß fie Zauberer 


gehabt, erhellt aus dem Worte Zynys der Benennung 


derjelben, Geber und Bitte war bey ihnen einerley, 
wie das Wort Malda: vom Gelängen. hielten fie 
viel, und noch jegt haben Letten und Litthauer hiezu 
‚eine aufferordentliche Meigung. Daher denn aud) 
die vielen Benennungen Gesme ein gottesdienfilicher 
oder Lobgeſang, Duina ein fröhliches, Mauda ein 


Klaglied. Ob fie mit der Schreibfunft befannt ge⸗ 


wefen, ift noch’ immer zweifelhaft, fie wirrden, wenn 
„sie ihr eigenes Alphabeth gehabt haͤtten, nicht das 
eines fremden Volks angenommen haben, auch bedeu⸗ 
tet das Wort fEaitpti, deffen man fich ſtatt lefen be 
dient, eigenelich zählen, und bey den Letten beißt leſen 
lafüht nach dem Deutſchen. Raſyyti, welches wir jetzo 


für ſchreiben gebrauchen, hieß wahrſcheinlich Figu⸗ 


ren zeichnen oder ausnaͤhen, und Marfkiney raßzyti 
werden noch heutzutage die Hemde genannt, die nach 
Art der Litthauer ausgenaͤht ſind. Grunau iſt der 
erſte der uns erzählt, daß die Preuſſen ſchreiben ge⸗— 


konnt, da uns hingegen Dusburg ein weit aͤlterer 
Ge⸗ 


ar 


“ 


— 
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Geſchichtſchreiber vom Gegentheil verfi chert 79. Freh⸗ 


lich hat Grunau die Inſchrift einer Fahne aufbehal⸗ 
ten, die er aus der Chronik des weit aͤltern Biſchofs 
Chriſtian entlehnt zu haben vorgiebt; aber gegen das 
Daſeyn dieſer Ehronit hat Hartknoch ſchon wichtige 
Gründe angefuͤhrt, und der Mönch Grunau erzähle 
fonft fo viel fehönes vom König Weidewut, feinem 
Wapen und deifen. Ueberfhrift, daß er mit Recht 
ing Gefchlecht der Stopfer gehört: Profefjor Thun: 


mann hat diefe Inſcheift fehr gut erflärt,7>) und es 


fey ferne, die Verdienſte dieſes arbeitfamen Mannes 
zu verfennen; aber eine lebhafte Phantafie hat oft 
den größten Gelehrten irre geführt. Was hat man 


niche ſchon aus dem Buche Ye— kim erklärt, und 
wieviel hat nicht noch kuͤrzlich Here Ziehen aus den Li⸗ 
nien des Buchs Chewila herausgebracht... Aus den 


Buchftaben diefer nämlichen Inſchrift, die Baier für 
tatariſch hält,7°) find noch wenigftens zehn eben fo 
ſchickliche Erklärungen heraus zu bringen, In der 


That wäre es Unrecht, unfern Vorfahren das abzu⸗ 


fprechen, was fie wirklich befaffen, nemlich rüde Groͤſ⸗ 
fe, Unerſchrockenheit und Muth, bie wahre Bewunde: 
rung verdienen. Dankbarkeit, Gaftfrenheit, Eindliche 
tiebe, Verachtung des Diebftahls und Ehebruchs! 
Bann: mit diefen Vorzugen, wodurch der Menſch 
im rohen Zuftande genug geehrt wird, ift es unnöthig, 


falſchen Flitterſtaat für fie zu erborgen. Bon Eulti: 


virten Chriften unterjocht, wurden ihnen erft Künfte 
und kafier befannf, 


72) Ch. Pr. p.78. 
75) Thunmans Unterfuchung te. ©. 227—248.\ 
+6) Commentarii academia feientiarum Imperialis | 
Petropolitanae T.U. p 470—48 1, 
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Eroberung Preuffens, oder Geſchichte des deufe 

| * Ordens in Preuſſen von Herrmann von Sal⸗ 

za 1226 bis auf Siegfried von Feucht⸗ 
wangen 1309. 


Mn 





ram 
— * 


SS war das Sand und das Volk befchaffen, deſſen 
Bekriegung der Orden unternehmen wollte, und zu 
befien Auskundfchaftung er die Brüder von Landsberg 
und Saleiden abgeſandt. Diefe hatten — 
den Muth der Preuſſen kennen zu lernen. Denn ſie 
waren kaum zu Ploczko angelonget, als die Nachricht 
von einem Einfall der Preuſſen in Maſovien daſelbſt 
einlief. Herzog Konrad war abweſend, und ſeine 
Gemahlin Agaſia erſtichte die Ritter, die Anfuͤhrung 
ihres Heers zu übernehmen '). Sie waren hiezu 
- willig und lieferten den Preuſſen eine Schlacht, die 
‚mit vieler Hige anfieng.: Als aber die Pohlen die Rit- 
‚ter ſturzen ſahen, nahmen fie ſaͤmmtlich die Flucht, 
Nachdem die Preuffen das Schlachtfeld verlaffen, 
ließ die Herzogin die Körper der Ritter auffuchen. 
Man fand in ihnen noch einiges Leben, trug deshalb 
zu Plocjko für fie alle mögliche Sorge, und nachdem 
fie wieder hergeftelle, fehloffen fie im Jahr 1223 mit 
dem Herjoge von Maſevien den Vergleich wegen 
Preuffen, welcher vom Pabft Gregorius 1x. beftätige 
wurde °). Laut —— trat ihnen der Heuꝛos a 
=. 
») Dusb, Chr. Pr.:P,34. 78 
2) Alt. Bor. T.L p. 394 — 398: 
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Beni igung feiner Edhn⸗ ind oller pohlniſchen und 
maſowiſchen Stände alles dasjenige ab, was er in 
Kulm beſeſſen, imgleichen Orlau in Kujawien, und 
"alles, was er vorher dem Orden’ von Dobrzin\errheilt 
hatte nebſt der Zollfreyheit zu Waſſer und zu Lan⸗ 
de’). Die Ritter erſuchten Ihn hierauf, ihnen. jen⸗ 
ſeit der Weichſel eine Veſtung von Holz zu. baven, 
melche fie Brgelfang nannten +)... Hierin begaben ſi e 
ſich nebſt ihren Leuten, und ertheilten dem Hochm ei⸗ 
ſter Nachricht von ihrem getroffenen Bergleiche. Der⸗ 
ſelbe ſchickte den Gebietiger Herimann von Balk mit 
hundert Reutern von der Abtretung Beſitz zu nehmen, 
und diefer Schloß im Jahr 230 nur Herzog’ Konz: 
rod einen neuen Vergleich, weicher ihm hiedurch daß 
Kulmiſche Sand mit völliger Oberherrſchaft einraͤumte, 
and fir ſich und feine Erven iin Beſitz deſſelben unge⸗ 
ſtoͤrt zu laſſen verſprach, unter der Beding ng daß 
der Orden ihn und ſein Land gegen die Unglaͤubigen 
ſchuͤtzen ſollte, ſo lange ſie Feinde der Chriſtenheit 
waͤren, und ſowohl Konrads Soͤhne, als alle ſeine 
geiftiche und weltliche Stände'milligten darin abers 
male ein.’ Der Bifchof Ehriftian wurde erſt mit vie 
fer Mühe dahin bewogen, dasjenige, was er in Kulm. 
befaß, an den Orden abzutreten, und endlich that er 
dieſes mit dem Vorbehalt, daß er von jedem deut⸗ 
ſchen Pfluge ein breslauer Maas Waizen und Rog- 
gen, von jedem: flawifchen aber nur ein Maas Rog⸗ 
gen erhalten ſollte, imgleichen mit zweyhundert deut⸗ 
ſchen Pflügen und fuüͤnf Bauerhoͤfen, jeden zu fuͤnf 
Pfluͤgen gerechnet, nad) Gurbafinden belehnen fönnte. 
Der Orden verfprach hingegen diefe Beſitzungen nur 
als Lehn des Bifchofs zu betrachten ,. ihn auf feinen 
' Meilen frey zu * und keine Unkoſten zum preußi⸗ 
ſchen 
) Dusburg. p. 35: Sch, DI. 17, 


* 


4) Dusb P.5% 
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fen Kriege von ihm zu: fodern; aber demohngeach⸗ 
tet ſollte feine Fahne ſtets vor der Ordensfahne getra 
‚ und jede Eroberung gleich feiner geiſtlichen Ge⸗ 
richtebarkeit unterworfen werden. <- Auch trat Konrad 
das Schloß Vizne mit vier Bauerhöfen und der Bir 
ſchof ein Landguth Rezʒin an den Orden ab5). Ohn⸗ 
die Urkunden, welche dieſes beftätigen noch 
vorhanden find , fo wollen doch viele vohlniſche Schrift⸗ 
ſieller verfchiedenes dagegen einmenden, ja fogar ber 
haupten, daß fid) der Drden anheifchig gemacht, fer 
ne Eroberungen mit den Pohlen zu theilen. Diefes 
Vorgeben ift lächerlich, und wurde nur erſt in denjes 
gen Zeiten rege gemacht, da Pohlen, nach Scmä: 
chung des Ordens, Foderungen an denfelben zu ma⸗ 
chen anfieng; aud) gab es Schriftfteller, die wie Bi: 
ſchof Kromer gegen befiere Einſicht, blos um fich ber) 
ihten Landsleuten einzuſchmeicheln, dergleichen Vor⸗ 
geben unterſtützten oder befchönigten. Denn mie wär 
Werglanblich, daß Konrad, der mit dem Orden von 
Dobrzin, den er doch geftifzer und ernährer Hatte, 


| die Eroberungen zu theien verſprach den maͤdtig en 


deutſchen Orden nun auf gleiche Bedingungen au Vet 
nem Benftande vermocht hätte’ ®), und die Ritter 
würden fhwerlih blos zum Mutzen des maſowiſchen 
Herzogs das Kulmiſche Land mit ſo vielen Stadten 
bebaut und mit Deutſchen bevölkert haben 1 Schon 
der Faiferliche Schenfungsbrief vom Jahr 1226 if 
Binlänglicher Beweis Dagegen , weil Darin der Orden 
in dem Beſitz alle der Sänder beftärigr wird, die ihm 
der Herzog von Mafowien abtreten und die er relbjt 
vom Feinde erobern wuͤrde. 
— | Balk 
s) DuelliusP I.p.ı2.13. Act Bor. T.I p.62-70 
402-412. 
6) Schuͤz DI. 17. 
Hartknoch AN. Di ©: Ft. 
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Balk erbaute ;zuerft Die Veſtung Naſſau nach⸗ 
mals Diebau ), und lernte bald die Preuſſen bey 
ihrem Einfall in Mafowien Fennen. Dieſe erfundigs 
ten fich bey einem Öefangeneg mas bie deutſchen Ritter 
für Leute wären, und lachten darüber, als fie hörten, 
daß der Pabft diefe wenigen Soldaten zur Eroberung 
ihres Landes abgeſchickt, deſſen Bezwingung der gan- 
zen pohlnifchen Macht unmöglid) gewefen, aber durch 
die Ankunft des Ordens bekam der Krieg eine gang 
andre Geftalt. Bisher hatten die Preuffen nur mit 
Pohlen gefämpft, die zwar teure genug ins Feld ftels 
ten, aber. wenig Männer darunterzi,fonbern zuſam⸗ 
mengeraftes Volk, das beym Angrif der kuͤhnen 
Preuſſen, mehr auf ſichere Flucht, als Streit dachte, 
Jetzt aber kamen Männer, die durch langwierige 
Kriege im Orient abgehaͤrtet, und mit der ganzen 
Kriegswiſſenſchaft ihrer Zeit bekannt geworden Re⸗ 


lig oͤſe Schwaͤrmerey und romantiſche Begriffe von 


Ritterehre pflanzten ihnen Muth ein. Gut bewafnet 
und von Haupt bis zu den Fuͤſſen gepanzert, konnten 
fie gan fiher einer groflen Menge von Feinden Troß 
bieten, die fchtecht bewafnet, in, jeder Kriegswiſſen⸗ 


ſchaft unerfahren, nur durch ihren Muth furchtbar 


wurden. Ueberdem hatten die Ritter noch die anſehn⸗ 


chſie Unterftügung, denn im Jahr: 1331. wurden 
alle die mie Herzog Konrad-und Biſchof Chriftian 


efchloffenen Vergleiche vom Pabfl Gregorius IX, 
eftätigt. Diefer fchrieb fogleich einen Kreutzzug wider 
bie Ungläubigen in Preuffen und iefland aus. Den 
damit verfnüpften Ablas zu verdienen ftellten ſich jetzo 
Leute aus allen Theilen der Chriſtenheit beym Orden 
ein, die in dem feſten Vertrauen Vergebung ber 
Suͤnden und das Himmelreich zu erfämpfen,. gewiß 
mit der aͤuſſerſten Tapferkeit ſtritten. Viele Ritter 
! famen 


%) Dusburg p 5 


» 
= 
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' kimenblos in der Abſicht, neuen Ruhm in dieſem Kriege . 
gr erwerben ‚ uͤberdem waren bie Deutſchen als die 


tapferften und Fühnfien Krieger befannt. Der Orden 
war in Deutſchland maͤchtig, hatte Bruͤder aus den 
angefehenften Häufern, und war biedurd) in dieſem 
$ande fich wichtigen Benftand zu verfchaffen im Stans 


‘de; ſo daß er der Tapferfeit ver Preuffen ungeachtet, 
dieſe Eroberung immerhin mit der Hofnung des beſten 
" sg fonnte, 


0 Mit einem folchen. Heer und den mafowiihen 
Huͤlfsvoͤlkern gieng er über die Weichſel und erbaute 
anf einem Eichbaume eine Art von Beftung, der man 
den Namen Thorn gab ), weil fie als Eingang zu 
Preuffen'berrachrer wurde. Machdein der Orden in 


. biefer Gegend mehr Sicherheit erhalten, wurde um 


dieſe Veſtung eine Stadt erbaut, die aber nachher! 


eine Meile weiter gegen Morgen an den jegigen Dre 


verlege wurde 9). Die Preuffen aber waren bemüht,’ 

diefe neue Veſtung auf alle Weiſe einzuſchraͤnken, und 
fegten in der Marbarfchaft drey andere Veſtungen 
an. Der Befiger der einen, die Rogau hies, wurde: 
in einem Gefecht von den Rittern gefangen. Er ers 


kaufte fein Leben, durch die Uebergabe feiner Beftung, 
half ben Eroberung der übrigen beyden , lieferte auch. 


den Befiger der einen Pipin, feinen nahen Anver! 
wandten, in die Hände der Ritter „die ihn gebunbeh 
an einem Pferdſchwanz nach Thorn fchleiften, und da? 
ſelbſt an einen Baum henken lieffen *), Handlungen 
diefer Art ſcheinen für Nitter, die auf Ehre hieltert,; 
hoͤchſterniedrigend; die damaligen Chriften aver hiel⸗ 
ten ſich na dem ginge Iſraels berechtigt, die 


— Heyden 


9) Ach Bor T, r.p, 399 — 419. 
10) Dusburg. p, 64, 
11) idem p. 87% 
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nach Willkuͤhr zu vertilgen, und ihr Land 
einzunehmen, und ſicher glaubten fie auch aus dem 
wernlichen Grunde die Anführer derielben eben fo be= 
hasweln. zu können, als Joſua die fünf Könige. Sie 
aber ſchadeten ſich hiedurch am meiſten, weil in ſolchen 
Handlungen eigentlich der Grund von der hartnaͤcki⸗ 
gen Gegenwehr der Preuſſen liegt; denn Grauſamkeit 
ſchreckt nur den Feigen und macht ihn, kriechend, den 
Herzhaften aber erbittert ſie, und erzeugt in ihm die 
Begierde nach Rache. Vermuthlich that fie aber 
hier die erſte Wirkung auf Mace oder Matias den 
Sohn Pipins dem Dusburg wegen ſeiner Treue ge⸗ 
gen den Orden groſſes Lob ertheilt. Im Jahr 1 232% 
da mehr Huͤlfe aus Deutſchland angefommen, ward . 
das Schloß Kulm, die Stadt aber’ erfilich 1239. 
wieder aufgebaut ) im folgenden Fahr gieng Hers 
mann, Balf zu. Schiffe nach der Inſel Quidzin und 
erhaute, darauf: die. Veſtung Marienwerber, melde 
nachher an einen andern Ort verlegt wurde . Er 
ruckte weiter. fort. nach Riefen , und ſchlug ein groffes 
Heer der Preuſſen, welches, "weil ihn die pommer⸗ 
ſchen Herzege Spantopol iund Samber den Riding 
abjchnitten , über. fünfraufend Mann auf dem Plage 
F + . Ben alle den: Eroberungen/ die indes der 

den machte „ward en gezwungen den groͤßten Theil 

Einwohner auszurotten/ oder fie begaben ſich ſelbſt 
im die benachbarte ‚Sandfleiche, und. wenn auch gleich . 
einige blieben, ſo konnte der Orden ſolche doch keines⸗ 
weges in die neuerbaute Staͤdte aufnehmen, weil er 
immer von ihnen Aufitand und Verraͤt zereh befürchten 
mußte. Balk der dieies einſah, erſuchte gleich den 
Hoch meiſter deutſche Familien dahin zu bewegen mit 

Weib 

12) — Er klaͤr. d pi, Landtafel © 4 

13.) derſelbe. ©. 309 TB - 
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Weib, und Kind nach “Preuffen zu ziehn und Pabſt 
Gregon iX. verſprach denen, die folches thun — 
‚reichen! Ablas ) · Mit ſolchen Anzoͤglingen wurden» 
die newerbauten Städte bejeßt , der Orden aber gewan 
hiedurch auſſeror dentlich. Er erhielt Buͤrger, Die 
ihm mit aller Treue ergeben, und zugleich im Stande: 
waren ihre Staͤdte gegen diegfgindlichen. Angriffe zu 
vertheidigen, weil damals auch in Deutſchland jeder 
Bürger feine Vaterſtadt, für. feindlichen Anfall zu 
ſchitzen gewohnt war. Der Orden erfparte folglich 
die Beſatzungen in dem Städten, und konnte mit‘ 
aller og auf den, Feind rucken. Die Ritter muß⸗ 
um ben diefer Me des Verfahrens bleiben? 
Ber fobald fie den Feind aus einem Strich 
Landes vertrieben, eine Stadt. erbauen und durch ein 
Schloß fuͤr die Sicherheit derſelben ſorgen. Um aber 
"genug; deutſche Einzoͤglinge anzulocken und die Treue 
der alten zu belohnen, wurde deuſelben am 28flen > 
Dezember 1233. die kalmiſche Handfeite ertheilt 
wodurch ſie die wichtigſten Frelheiten erhielten. Die: 
deutſche Abſchrift davon iſt noch in der Wiener Bi⸗ 
bliothek, die lateiniſche im Hartknoch befindlich. Denn 
ob ſie gleich bey Einaͤſcherung der Sadt Kulm ver⸗ 
lohren giengz ſo wurde fie doch 1251. durch Eberhard ; 
von Sayne wieder hergeſtellt. Es wurde ihnen darin 
der Gebrauch des magdeburgſchen Rechs in dan Gin: 
richten zugeſtanden, mit der Bedingung, daß die? 
Gelobuſſen nur halb fo groß ſeyn ſollten, und dieſe 
Eiaſchraͤnkung war wegen des damaligen Geldmangels 
ndig. Das flaͤmiſche Recht folitein Ans? 
fehung der Erbfolge und Ausmeſſung der Guͤter gele⸗ 
ten das Schleſſche in Anfehungsder Gold⸗ das 
 Srepburgiche, in. —— der —— Aus decu 
a 72 5 
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fen beyden letzten Artikeln wollen einige beweiſen, daß 
dergleichen in Preuſſen geweſen; allein man kann ei⸗ 
gentlich nichts daraus darthun, als daß die Ritter 
welche zu finden gehoft. Den Städten wurden ges 
wiſſe liegende Grunde gegeben und fie befamen das 
Recht fich jährlich einen Richter zu erwaͤhlen. Dieſem 
ſollten die fleinern Gelßbuffen, zufallen, welche zwoͤlf 
Pfennige oder vier Schillinge befrugen und wovon 
fechzig auf eine Mark giengen; von den gröffern aber 
follte ihm Ein: und dem Orden Zweydrittel zugehören, 
auch befamen fie: die Freiheit fih in zweifelhaften Faͤl⸗ 
len auf: den. Ausſpruch des Fulmifhen Raths zu be+ 
rufen. Der Orden verband fich, fein Bürgerhaus 
zu faufen, und wenn er eins gefchenft erhielte, ſich 
Feiner gröffern Freiheiten zu bedienen als vorhero dar⸗ 
auf gebafter, doch follten feine Schlöffer davon aus⸗ 
genommen feyn. Der Orden follte über die ſchon 
erbauten und: zw erbauenden Kirchen das Parronat be: ' 
figen, ſolche aber auch mit Einkünften verſehen Er 
behielt ſich auch Lehnsrechte und Dienfte, Bieber, Mars 
der, Salz und Metallgruben vor, das Eiſen ausges 
nommen. Das kulmiſche Land wurde von allen Zoͤl⸗ 
len und aufferordentlichen Auflagen befrege, imglei⸗ 
chen hatten die Einwohner das Recht, bey, Kriegszlis! 
gen nicht über die Graͤnze ihres Landes ziehen zu duͤr⸗ 
fen. Kulm follte die Hauptſtadt des ganzen Landes 
ſeyn, dem Bifchof follte ftart des Zehenden von jedem 
deutſchen Pfluge ein Scheffel Walzen abgegeben wer⸗ 
‚ben, und der Orden demfelben feine weirere Abgaben 
verftatten. Diefe Handfefte diente zur Grundlage 
des fulmifchen Rechts, und iſt deshalb wichtig, "weil 
diefes Bie erfien Gefeße des Ordens in Preuffen, und 
nachher die Urſachen des landverderblichfien, Krieges 
waren.» Sie wurde nur den deutſchen Finzögnlingen 
ertheilt, die horigen aber und die preußiſchen —* 
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Beten ‚erhielten bie Freyheit, ſich ein Recht zu er- 

wählen, und nahmen das pohlniſche an. Anfänglich) 
wurde dieſe tunche Handfeſte nur den Städten 
Kulm und Thorn ertheiltz allein fie murde nachher 
auf mehrere ausgedehnt, weil der. Orden foiche bey 
Erbauung anderer Städte, zur Grundlage ter ihnen 
„astpelsen Privilegien machte. - 


- Hierauf erbaute der Orden zur Befchtigung des 
— Landes im Jahr 1234. die Veſtung Rhe⸗ 
„den, ) in einer. wuͤſten Gegend bie an Pomefanien 
" grängte, Nachdem auchder Markgraf von Meifjen, 
Heinrich der Erleuchtete, mit fünfdundert Reutern 
zur Huͤlfe des Ordens angekommen, ruͤckte derſelbe in 
Rieſen, wo die Einwohner der ſchrecklichen Verwuͤ⸗ 

ſtung ihres Landes zu entgehen, ſich auf gewiſſe Be⸗ 
dingungen unterwarfen, die nachher bey der Unterwer⸗ 
fung anderer Gegenden immer zur Richtſchnur ange⸗ 
nommen wurden. Dieſer Markgraf lies auch zwey 
Kriegsſchiffe bauen, welche wider den Feind auf dem 
friſchen Hafe, und bey Erbauung der Veſtungen El: 
bing und Balga mit gutem Erfolg gebraucht wurden. 
Laut Gruna war Elbing ſchon früber gebaut, aber 
- wieder zerfiöhre werden. Es wurde im Jahr 1237; 
wieder errichtet und erhielt feinen Namen daher, weils 
auf einer Inſel gebaur war, die der Fluß Elbing zu 
überichwernmen pflegte 3), Der Orden hatte bey 
Anlegungdiejes Pilates die Abſicht, init Huͤlfe deſſel⸗ 
ben Pomeſanien und Pogefanien um foviel leichter 
ju bekriegen. Ueberhaupt verfubr derſelbe bey allen 
feinen Eroberungen fehr ———— Nachdem er 

die 
17) Henneberger ©. 394. 
18) Dusburg 9.9699: Henneberger ©, ka, 
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- ie Sränzen feines eroberten Landes durch neuange 

legte Schloͤſſe er vor feindlichen Einfaͤllen geſichert, fiel 
er nicht im das erſte, beſte angraͤnzende Gebiet der 
Preuffen;  fondern zog ſich zuerft längft der Weichſel, 
um fich) immer auf diefe Weife, die Zufuhr an dee 
bensmitteln zu erleichtern, und dehnte fich hernach bis 
ans frifche Haf aus, um diejenige Hülfe, welche et- 
wa aus Deutfchland zu Waſſer ankaͤm, defto leichter 
empfangen zu können. ' ndem fich bieburd) die Bes 
ſitzungen des Ordens länaft dem feindfichert Sande er⸗ 
ſtreckten, hielt er die Preufien in einer gewiſſen Ein: 
ſchraͤnkung, weil diefe nie einen Einfall’in einen Theil 
‚dom Drdensgebier wagen durften, ohne zugleich zu 
befürchten, daß Die Feinde von der andern Geite in ihr 
unbefegtes Sand eindringen, und neue Eroberungen 
machen wuͤrden. 


Mach de — von Elbing ſchickte der Ge⸗ 
bletiger feine Schiffe auf Kundſchaft. Die Truppen 
ſtiegen bey Honeda ), dem nach maligen Balga ans 
Land, und weil fie zu ſchwach waren; dieſe preuſſiſche 
Veflung anzugreifen, durchfireiften und plünderten fie 
die benachbarte Gegend, wurden aber von den Preufs 
fen erfchlagen ?°). Im darauf folgenden 12 38flen 
Jahre wurde der Orden der Schwerdbruͤder in tief: 
land mit dem deutfchen Orden vereinigt, *’) und Her: 
mann von Balf kam als erſter Landmeiſter nad) Lief⸗ 
land. Diefe Schweröbrüder waren im Jahr 1204. 
vom Bifchof Albert zu Riga geflifter. Sie trugen 
ein weifles Kleid mit einem rorhen Etern-und einem 
Darlıber befindlichen Schwerd, verpflichter gegen die 
Ungläubigen zu fireiten und hatten die Regeln Des 
DEN. Tem⸗ 

19) Henneb. ©. 24. 
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Tempelhernordens. Da jegt der deutſche Orden nach 
——— den der Pabſt auf das thärigfie, unters 
Bu ‚ fo verloren die Schwerbbrüber den Benftand, 
bisper durch die Kreuzfahrten zuwuchs wel⸗ 
—— nördlichen. Gegenden nur allein. ih⸗ 
rentwegen ausgeſchrieben wurden. Sie waren an 
ſich jelbft ı eben nicht ſtark, der dänifche König Wal⸗ 
demar-machre auf verfchiedene ihrer Befigungen An: 
ſpruch, und fo fihien.ihre Verbindung ‚mit dem Deutz 
ſchen Orden um foviel nothwendiger, mit dem ſie ohne⸗ 
hin nad) ihren Regeln, Die Krankenpflege —— 
men, gat nicht verſchieden waren *). Der deutſche 
Orden nahm dieſe Verbindung willig. an, weil er 
hiedurch Ausſicht auf mehr Laͤnder als blos Preuſſen 
‚erhielt, und die Schwerdbrůder in Liefland ſchon etwas 
vor ſich gebracht hatten. Dieſe aber verloren nichts, 
wenn gleich jetzt Die wichtigſten Stellen von Preuſſen 
aus beſetzt wurden, weil wieder viele von ihnen, die 
ſich durch Verdienſt, oft auch nur durch Geburt, aus: 
zeichneten, Stellen in Preuſſen erhielten; und die 
wichtigften: Dedienungen | im Orden wurden im groffen 
Kapitel Durch die mehreften Stimmen beſetzt, modurd) 
alfo, niemand zu fur; kam. Wahricheinlich murde, 
um die Verbindung beyder Sünder noch mehr zu be: 
fördern, ‚ber Bifchof ‚von Riga zum Erzbifchof über 
tiefland und Preufien vom Pabft ernannt, aud) ift 


es nicht unwahrſcheinlich daß der Gebieriger in Lief⸗ 


land zagleich Preuſſen unter ſich gehabt, und der 
preuſſiſche Landmeiſter yon ihm abhängig geweſen. 
Wenigſtens laͤßt ſich ſolches von den drey erſten Ger 
bietigern in tiefland. Balk, Heimburg und Groningen 


muthmaſſen. An Balkens Stelle kam ſetzo Hermann. 


4 


von Altenburg nach Preuſſen, weil aber dieſer erſt 
das Jahr ‚darauf Aulangte, fo vertrat Johann von 

j ws dor: 
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Foxberg feine Stelle. Dieſer eroberte 1239. die Be 
fung Honeda mit ftürmender Hand durch ein Vers 
ftändnig mit dem Befehlshaber Codruno? ) Dieſe 
Veſtung erhielt nachher den Namen Balga , woher, 
iſt ungewiß, vielleicht zu Ehren des vorigen Gebieti⸗ 
gers Balf, und fodann tft wahrſcheinlich daß dieſer 
Name erft anders gelautet, und nachher verſtuͤnmelt 
worden. Pyopſo der Anführer der Warmier bela 
gerte gleich Darauf die neueroberte Veſtung, wurde 
aber, als der erite beym Angrif erſchoſſen. Die 
Warmier hoben fogleic; die "Belagerung auf, "und 
viele von ihnen begaben ſich unter den Schutz des 
Ordens, der nun auch eine befeftigte Muͤhle anlegte, 
die aber bald von den Preuffen erobert und zerſtoͤhrt 
wurde. Die Gobatiner, ein mächtiges Geſchlecht in 
MWarmien, kegten zwey Beftungen an, eine in der 
Ebene Partegal, die andre auf dem Berge Strandong, 
um Balga hiedurch auszuhungern , deſſen T’efagung 
zur Bedeckung der Bruͤcke die Borturg Schnecken⸗ 
burg anlegte Balga war ſchon in groffer Not, als 
Otto Herzog von Braunfchmweig Lüneburg mir Hiufs⸗ 
truppen und Lebensmitteln arfam. Es log zivar ein 
grofies Heer aus Warmien, Natangen, Barren und 
einigen angränzenden Provinzen vor der Weflung, 
richtete aber wenig aus, weil es ſich vollig auf Pom⸗ 
mada einen angefehenen Preuffen verließ, der das 
Chriſtenthum angenommen und ſich in Balga auf: 
hielt; aber ſich für ihren Freund und einen heimlichen 
Feind des Ordens ausgab. Dreier binterliiige 
Mann, von dem fi ſich völlig lenken tieffeit, brachte 
es en lic) fo weit, daß ihr ganzes Heer von’ Herzog 
Otto und den Rittern aufgerieben wurde, welche hier⸗ 
auf auch die beyden Veſtungen zerſtoͤhrten und ven 
drey angeführten Provinzen das Chriftenspum nebfl 

der 
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‚ber Herfchaft des Ordens aufdrangen. Hierauf wurs - 
‚den ın Natangen am Flug Kaufter die Beftung Kreuze 
‚burg erbauet, in Barten aber Bartenfiein, Rieſen⸗ 
burg und Reilel, in Warmien Braunsberg und Heils⸗ 
* und in Galinden Neidenburg M. In dem 
en Jahr 1240. den 2often März ftarb der 
5 ;meifter us Barletto. Andere Schriftfteller ſetzen 
bie Zeit jeines Todes auf das Jahr 1243. andere bis 
1246. Eben fo ungewiß find die Gefhichtfchreiber 
in Anſehung ſeines Nachfoigers, wahrſcheinlich wars 
Konrad Landgraf von Thüringen >), Die Mo- 
golen, oder Tattarn näherten ſich durch Rußland den 
preuflifchen Gränzen, der Orden eilte alfo um foviel 
‚mehr mit dem VBeftungsbau, den ohnedem das Mis- 
„trauen gegen die neu unterjochten Preuffen nothwendig 
machte, Die Preuffen mußten daben gegen den, mit 
dem Drden gefchloffenen Vergleich Frohndienſte vers 
rl und befchwerten fich deshalb unter andern 
bey Herzog Swantopol, der ihnen die Haltung diefes 
„Bergleichs verbürgee hatte. Diefer errbeilte ihnen. 

‚den Rath ſich deshalb an den Pabft zu wenden, und 
erbot ſich, fie durch eine Geſandſchaft zu nee ſüben 


* Der Orden war beym päbfllichen. Hofe jegt eben 
nicht im beften Anfehn, die Bermehrung feiner eignen 
Gröffe war immer fein wichtigſtes Augenmerk, er 
ſchien deshalb gar nicht geneigt, den Biſchoͤfen und 
der Klerifen eine folche Gewalt einzuräumen, daß fie 
wie in der übrigen Chriſtenheit der regierenden Macht 
das Gleichgewicht halten koͤnnte, und aus eben dieſem 
Grunde ſcheinen in den ſpaͤtern Zeiten die Zänfereien 
bes Ordens mit den Bifchäfen, vorzüglich mit dem 
ermelaͤndiſchen, entſtanden zu ſeyn. Jetzt Hatte ſchon 
Biſchof 
24) Dusb, pP. Tos—ıım 
25) Gelahrtes Drenfien, I. IV, S. 195. 
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‚gen geführt ?°), Er befchwerte fich vorzliglich darüber, 
daß der Orden die Preuffen lieber im Hendenthum 
lieſſe als folche der biſchoͤflichen Gerichtsbarkeit unters 
wuͤrfe. Wen der Bifchof fi) bey der Taufe von 
einem Preuffen den Eid der Treue ablegen laſſe; fo 
mirden demfelben dennoch vom Orden die Vortheile 
„eines, Neubekehrten gar’ nicht zugeſtanden; ſondern 
er vielmehr fo lange gequält, bis er entweder auch) 
"dem Orden gefchworen, ‚oder aus Verzweiflung zum 
Heidenthum zurückgetreten. Auch ließ der Orden Die 
im Kahniſchen, vom Biſchoffe vor feinen Ankunft 
„erbaute Kirchen einftürgen, und gäbe nicht zu , daß 
von den ausländifchen Kreuzfahrern neue auferbaue 
würden, auffer wenn man folche der Herrfchaft des 
"Ordens unternürfe. Als’ der Biſchof durch eine 
„Derrätheren. ver Preuffen gefangen wurde, und der 
Pabſt den Reitern auftrug, ihn in Freyheit zu fes 
‚Ben, lieſſen fie doch verfchiedene gefangene vornehme 
Preuſſen gegen ein töfegeld los, ſtatt ſolche fir den 
Bliſchof auszumechfeln. Dieſe und mehrere Beichul: 
digungen waren nicht ungegrundet, obwohl mie er 
mas zu lebhaften Farben gezeichnet; befonders aber 
hatte fich der Drden dadurch fehr herabgewuͤrdigt, 
daß er heimlich im Jahr 1230. dem Bifchoffe und 
Kapitel zu. Ploczko die verjährten Rechte im kulmi⸗ 
ſchen Gebiete abgefauft,?”). deren fie längft zum Vor⸗ 
theil des Biſchofs Chriſtian mit Genehinigung des 
Pahftes freywillig entfagt, Mit diefen nichtgen Grün: 
den vertheidigte fih der. Orden, als ee dem DBifchoffe 
alle feine Rechte entzug; und während deffen Ge: 
fangenfchaft überfiel und pfünderte er fogar feine Re⸗ 

- Renz Kulmfee, vermurblich in der Abfiche ſich ee 
} Ars 

26) Adt,Bor, T,I. .p,428. & feq, 
27) ibid, T. I. 433, i 
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Arkunden zu bemeiftern, wodurch der Sſchef das 
Br jeiner Rechte dasthum konnte. | 


er Huf. Antrieb des Pabſtes wurde — fheitich 
dieſerhau ein ‚neuer Landmeiſter Poppo von Oſterna 
nach Preuſſen geſandt. Svantopol wurde mit ſeinen 
Vorſtel ungen von. dieſem hart abgewieſen, der Ve⸗ 
ſungsbau gieng wegen der. Annäherung der Tartern 
immer ftärker, vor ſich, und Poppo zog endlich ſelbſt 
‚dem Herzoge Heinrich von Liegniz gegen die Tartarn 
zu hülfe ) Vielleicht gab ſeine Abweſenheit, viel⸗ 
leicht auch Nachricht von feinem Verluſt ben Lieg⸗ 
niz und das ungegründete Gerücht von feinem Tode, 
den erften Anlaß zur Empörung der Preufien. Span: 
topol Zah und; grofler Feldherr feiner Zeit, 
der ſich ſchon den Pohlen furchtbar gemacht hatte, ) 
zeigte ſich vorzuͤglich aus Eiferſucht und Rachbegier 
in dieſem Kriege thaͤtig Er ſah ungern den Wachs⸗ 
thum des Ordens, der ihm gefährlich werden konn⸗ 
ste, auch hatte dieſer letztere Dem Herzoge Konrad, 
wider ihm Huͤlfe gegeben, und daher verfichern ver: 
——————— daß er hauptſaͤchlich die Preuſ⸗ 
ſen zu dieſem Kriege bewegt, 5°) indem er jetzt um jo. 
viel glücklicher zu feyn hofte, weil die Ritter, da ein 
Theil von ihnen nach Deutſchland gegen die Tartern 
gezogen/ ‚kein: betraͤchtliches Heer zuſammenbringen 
konnten, ohne ihre viele Beftungen von aller Beſa⸗ 
tzung zu entbloͤſſen. Der paͤbſtliche degat Wilhelm 
von Modena konnte ihn nicht zur Niederlegung der 
Waffen bewegen, und ließ deshalb. im Jahr 1243. 
| a — gegen ihn predigen ). Dieſer Wilhelm 
war 


—* Hattknoch X, u. N. Pr. S. — 
39) Preußiſche Sammlungen „DB, II S. 663 708. 
30) Schuͤz· DI. 12. Hartkn. A. u. N Pr. © 285 
31) Dusburg p. ı2t. . - | 
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war fehon vormals unter Pahft Honoriuslll, im 
Jahr 1228. in Preuſſen gewefen, hatte vielezum Chris 
flenthum bekehrt, und ſelbſt die Anfangsgründe der 
Sandesfprache unter dem’ Titel eines Donats aufges 
zeichnet. Er brachte jeßt den Entwurf mit, Preufien 
in drey Bißthuͤmer einzutheilen, und indem noch 
zu erobernden Sande ein viertes zu fliften ?). Zu 
diefen Bißthuͤmern follte ein Drittel des Landes 
angewandt werden, und der Orden folltejeden Di: 
firier in drey Theile theilen , der Biſchof fih hievon 
ein Drittel wählen oder durchs Loos erhalten,’ ) und 
auf diefe Weife wurde das, Fulmiiche, ermeländijche 
und pomejaniiche Biſchthum eingerichte ··. 


Svantopol aber, den Wilhelm jetzt fur einen 
Feind des Pabftes und des Ordens erklärte, geif mus 
shin zu dın Waffen, vermürftere alles im Oberlande, 
Elbing und Balga ausgenommen: alle Deueſche 
welche die Woffen führen Eonnten, wurden erſchlagen, 
'und Weiser und Kinder fortgeführee. Er wandte 
fid) hierauf nad) dem Kulmiſchen, födtete viertauſend 
Ehriften, und die übrigen fanden, in dem damals guet 
befefligten Kulm, Thorn und Rehden ihre Zuflucht 3°). 
Indeß wurde auch vom Ordensmarfchall Dietrich von 
"Bernheim am aten Dez. die pommerfche Veſtung 
"Sardomiz oder Schartewiz mit Sturm erobert, Im 
Jahr 1242. zog Spantopol eine Menge Volks zufam: 
men, dieſen Orr wieder zw erobern, während der De: 
fagerung fiel er auch mit einem Theil feines Heeres 
uͤber die gefrorne Weichfel ins Kulmiſche ein. Hier 
‘fie er auf den Ordensmarfchall Bernheim, und ob 
Diefer afeich eine weit geringere Anzahl von Solda⸗ 

| ten 
32) Harttnoche Kircheng. S. 148. 
33) Hartknoch Privilegia prufliea ad Dusb, p, 478. 
34) Dusb. p,124, 125, 
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ten als Svantopol bey ſich hatte, zwang er doch den 

letztern nach einem Verluſt von neunhundert Mann 
das Feld zu verlaſſen. Svantopol kehrte wieder jur 
Belagerung zurück, Bernheim gab aber den Bela⸗ 
gerten von feinem Siege und feiner Ankunft Mache 
richt, foderte Svantopol zu einer Schlacht auf, und 
beftimmte die Beftung zum Preis des Giegers fand 
aber als er ankam, die Belagerung bereits aufgeho: 
ben: Die Hergoge von Grospohlen griffen jet den 
Svantopol ebenfalls.an, der ſich, da jene im Jahr 1243. 
die Beftung Makel eroberten, zum Frieden bequem 
te. In dieſem wurden die Gefangene von beyden 
losgelaſſen. Spantopol verpflichtete ſich eydlich und 
fehrifelich, die abgefallenen Preuffen wieder der Herr: 
fchaft des: Ordens zu unterwerfen, der. hingegen fols 
che nicht zu bedtücken, und ohne Spantopol um 
‚Math gefragt zu haben, feinen Krieg, gegen ſie ans 
zufängen verſprach· Zur Sicherheit mußte Svanto⸗ 
pol die Veſtung Schartemwiz dam Orden, lafien, und 
‚feinen Sohn Meſtwin, nebit wen der Vornehmſten 
feines andes zu Geiffeln geben; ) doch ſcheint es, 
daß ihm die Wiedergabe von Sardowiz nach. Ver: 
lauf einer beſtimmten Zeit im Frieden zugefagt wors 
den, obwohl die pohlnifchen und Ordensſchriftſteller, 
die alleſamt partheyſch, nicht ein Wort davon er: 
wähnen. Man ſieht hieraus, wie jeher der Orden 
Svantopoln fcheute, und daß er, felbft im Vortheile, 
‚auf fein Anfodern, den abgefallenen Preufien Bes 
dingungen zuftand , wodurch er dieſe gerade noch zu 
treuern Bundesgenoſſen Spantopols madıte. Dies 
fes unpolitifehe Betragen des Ordens kann blos durch 
feine Schwäche entfchuldiger werden. Er hatte fi- 
‚her die tapferften Krieger, doch aber nur immer in 
Heiner Anzahl, denn wovon follte er fie in einen: lans 
de 


35) Dusburg p.226— 138 
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de erhaͤlten, deſſen Felder "von den Preuffen und 
Yonmern svermilfter worden, und daß es ihm wink: 
lich oft an Lebensmitteln zum Unterhalte der Krieger 
gebrach / ſieht man unter andern daraus, daß Otto 
von Braunſchweig nachdem Entſatz von Balga dem 
0; die Bw —* —— ee 
gab 363486 F 


Dieſ —* nähen nur ein ——— eh im 
* 1244. ſanmlete Svantopol ein neues Heer von 
‚eignen Untertanen, Sudaitern und abgefallenen 
Preu en, womit er ganz Kulm verwuͤſtete/ einen ganz 
zen’ Tag'vor diefer Stadt in Schlachtordnung fand, 
und ſich nachher zuruͤckzog. Vierhundert Mann uns 
ter Anfuͤhrung der Bruͤder aus Kulm, trafen ihn 
am Moraſte Renſen, und der alte Ordens mar ſchall 
Bernheim that den Vorſchlag, das feindliche Heer 
anzugreifen, wenn beym Lebergange uͤber den Mio: 
raft noch ein’ Theil defjelben zurück wäre; "allein der 
neue Marfchall Delwin, Schuͤz nennt ihn Berlewin, 
hielt dies für Feigheit. Da nun die jungen Nitter 
fegterm beyftimmten, fi) aber bey dem Angrif durch 
gar zu viel Hitze zerſtreuten, und noch uͤberdies an 
einen Hinterhalt geriethen; fo wurden fie insgefamt 
bis auf: zehn erſchlagen/ auch zweyhundert Mann 
litten hier noch viel, die unter der Anfuͤhrung der 
Ritter nach ſchon geendigter Schlacht aus Thorn. an⸗ 
kamen "Dies iſt die Erzählung des Dusburgs, von 
dem aber Schi; abweicht. Nach dieſer Niederlage 
ruͤckte Svantopol für Kulm, wo er gleich beym An⸗ 
fang dieſes Krieges eine Verrätheren angefponnen, 
die aber entdeckt wurde, und jeßt hofte er dieſen Ort 
um foviel leichter einzunehmen, weil er vom den Ge 
fangenen erfuhr, daß nur eine geringe Beſatzung dar: 

in 
36) Henneberg ©. 24. 
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| ed Die Weiber aber vertheidigten ſich in 
| der Rüfting ihrer Männer’ fo tapfer, daß er aßpiehen 

| md aus Unwillen tie Gefangenen umbringen 
Tieg, weil er ſich von ihmen betrogen glaubte ’7). 
erfeßte fich dem Svantopol nichts mehr auf 
dem Lande, weiches er alfo auch verwůſtete 
‚Wiele’gente wurden Hier gefangen fortgefuͤhrt/ gegen 






— Fr ee verubt, und weil in’ dieſem 


ge auch viele geblieben, dem Orden aber um Be: 
völkerung des Landes zu thun mar, auch ſelbſt bie 
Einkünfte des Biſchofs und der Klerifen Hiedurch"wüch- 
fen; zo befahl der Bifchof von Kulm allen Witwen 
‚zur "Vergebung aller ihrer "Sünden ihre Kuechte zu 
Heprathien, *°) ein Beweis, daß man auch in Preuffen 
irchfiches Anſehen Fur Crreiching weltlicher ¶ Zwecke 
anzuwenden verſtand Svantopol glaubte durch Ver⸗ 
ſprechungen und Geſchente alle Unterthanen des Or⸗ 
dens zu gewinnen / die mehreſten aber blieben demſel— 
ben freu, und jogar die Widriggefinnten aus‘ Furcht 
ruhig. — gieng alfo mit zweytauſend jeiner 
au: Mannſchaft über die Weichfel, und 
berbrannt· * kulmiſchen was noch übrig'geblieben | 
"war." Selbft aus Kulm erblickte man die Verherung, 
die ‚Ritter befürchteten bey einem Ausfall das ganze 
Land aufs Spiel zu fegen, aber der Landadel und die 
"Bürger nöthigten fie hiezu. Verzweiflung floͤßte ih⸗ 
nen Math ein/ ſie ſchlugen Svantopoln trotz ſeiner 
großen Ueberlegenheit in die Flucht, und die mehr: 
ſten der Seinigen mußten umfommen, weil ein 
Windfiof ine Kaͤhne vom Ufer abgeriſſen. 


nn“ Pa 





Der 


37) Sch; Bl. 22. — 140. Harttn. m N. Pr, 
©. 255. J 
38) Dusb. p. 142, 
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Der Orden ſchickte hierauf zur Sicherheit dem 

Meſiwin nad) Oeſtreich, und bat allentholben um Pl: 
fe. Svantopol ſuchte nunmehr um Frieden an; >) 
als er aber. ahe, daß die augekommene Huͤlfe aͤuſſerſt 
gering. war, bekriegte er ſogleich den fujawiichen Herz 
309 Kafimir,-einen Bundesgenoffen des Ordens, der 


ihn dieferhalb- zur Rede ftellte, aber, bie, Antwort ers 


hielt, daß ihn kein Pabſt und Kaiſer verhindern oll⸗ 


1%, fi) von feinen Feinden Gerecht gkeit zu verſchaf ⸗ 
fen, und daß er den Orden fo lange beftiegen würde, 
als er ihm feinen Hohn Meſtwin vorenthielte. Denn 
‚er ‚mußte befuͤrchten, Daß man dieſen überreden wuͤrde 
in den Orden zu treten oder falls er ſturbe, ein Te⸗ 


ſtament zum Vortheil des Ordens zu errichten. Er 
legte auch die Veſtung Zanthier an demjenigen Orte 


on, wo ſich die Nogat und Weichſel ſcheiden; 4°) bee 


Drben-aber zog durch Die Abtretung von Schartowiz 
den Sambor einen. Sohn Svantopols auf feine 


Seite. 2 Ha 


Der päbftliche Legat lies jetzt das Kreuz gegen 


Svantopol predigen, der um dem Orden die Schif⸗ 
fahrt auf der Weichſel voͤllig zu benehmen, auf der 
andern Seite derſelben die Veſtung Schwez anleg⸗ 
‚te ). Fruchtlos wurde. dieſe vom. Landmeiſter Pop⸗ 


po belagert, der, als Svantopol auch eine, Verſchan⸗ 


jung auf dem Potterberge unweit Kulm anlegen woll⸗ 


‚te, ihm. darin zuvorkam Spantopol rückte vor El⸗ 


Bing, da er ‚hörte daß Die Beſatzung herausgezogen, 
glaubte aber daß fie zurliefgekehrt, als; die, Weiber 


Zeharniſcht auf die Mauer giengen, und zog ſich zus 


ruck, ohne einen Angrif zu wagen. Bald darauf 
Ze | wäre 
39) Dusb p.143—143. | 
so) Henneberg ©. 490. 
ar) Heuneberg S. 430. 
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wäre er dem Orden bey einem Ueberfall —* in 
die ne gerathen. baik 


. Diefer fitte jetzt in feinen Belungen: Norh, 

und: Poppo-fhicte deshalb : im Jahr 1245. drey 
Schiffe nach Elbing, die ſich auf dem Hinwege durch 
zwanzig/ und auf dem Ruͤckwege durch zehn durch⸗ 
ſchlugen. Die Umftände des Ordens verbefjerten fich 
in etwas. Poppo und der Herzog von Kujawien 
wollten hierauf den Svantopol bey Schwez angrei⸗ 
fen, und: fein Vortrab, den fie zuruͤcktrieben, breitere 
unter dem ganzen Sperre eine folche Furcht aus, daß 
dies ſogleich die Flucht ergrif, und funfzehnhundert 
Dann umfamen, Jetzt kam Huͤlfe aus Deutſch⸗ 
land, worauf der Herzog von Kujawien und der 
Landmeiſter das Gebiet Svantopols neun Tage lang 
durchſtreiften. Dieſer ſammlete unterdeſſen aͤn Heer, 
welches an Zahl dem des Ordens doppelt überlegen 
war, felgte ihm dey feinem Nüczuge, und grif den 
Machtrab an. Die Pohlen entflohen wie gewöhnlich, 
die Deutſchen und Ritter Hingegen ſchlugen Svan⸗ 
topoln mit einem Verluſt von ſechzehnhundert Mann 
im die Flucht +). Ohngefaͤhr um Diefe Zeit am 23. 
Rulius 7245: farb der Hochmeifler, und Seinrich 

or von ‚Hohenlohe wurde fein Nachfolger #). 


——— war j⸗ PR wieber am Frieden gelegen, 
dem Drden nicht weniger, weil er in diefem Kriege 
mit einem fühnen unternehmenden Feinde vieles er: 
litt, und auch dadurch verhindert wurde, gröflere@r= 
oberungen in Preuffen zumachen. Der Pabſt gab 
feinem Legaten Opizzo ten Auftrag, beyde Partheien 

zu 
42) Dusburg p. 146— 156, 
43) Gelehrtes Preuſſen Th. IV. ©. — —— Wuß. 

Samml. ©. IL S. 195. 
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zu berföhnen, oder im entgegengeſetzten Falle nach 
Rom vorzuladen. Der Hochmeifter ſelbſt kam zur 
Beförderung des Friedens nad) Preuffen, und ertheils 


te am ıotem April 1246.) der Stade Elbing ihr Prie 


vilegium, welches fich auf die, Eulmifche: Handfefte 
gründet: 0 MBeil aber die mehreften Einwohner aus 
Lüuͤbek waren, nahmen: fie.ftatt des magdeburgifchen, 
Das hübifihe Recht an, welches auch nachhero die 
Staͤdte Frauenburg und Braunsberg thaten,Y)-doch 
fand hieben Feine Appellation nad) Luͤbeck ſtatt. „Dev 
Herzog von’ Deftreich Friedrich der Streitbare,wurs 
de jetzt vom Drden und — — vum: om 
* ————— | — 


Unter ihm — der Pabſt in — Jehre 
1247 wem Orden die Freyheit, daß er allein dem roͤ⸗ 
miſchen Stuhl unterworfen, und fein Biſchof oder 
Erzbiſchof befuge feyn ſollte, den Bann wider ihm 
-auszufprechen 7). Kaifer Friedrich IL. Hatte ihm auch 
ſchon im Jahr 1245. einen Schenfungsbrief auf Kurs 
kand und Sameiten ertheilt #). Um: diefe Zeit be: 
gab ſich der Landmeifter Poppo von Ofternasnadh 
Miederlegung feiner Stelle, nah Deutſchland, und 
jetzt wurde zum Landmeiſter in Liefland Dietrich von 
Gröningen, in Preuſſen aber Heinrich von Weida er- 
nannt. Dadiefer Sandmeifter einen feiner Anverwand⸗ 
ten und fünfzig auserleſene Krieger, nebſt vielen 
von Adel aus Deutichland mitgebracht, ſo überrum: 
pelte er mir. ihrer Huͤlfe in der Chriſtnacht eine alta 
preußische Veſtung, die nachher bejjer befefligt, und, 
vom Tage ihrer Eroberung Ehrifiburg genant wur⸗ 

* — rar 


44) Preußifhe Samml. B. 2. ©,32—42, 
45) Duellius PII. p,9. 
' 46) id, P, rn ‘Pr 16. 
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ven). Spantopsl ſahe diefeneue ihm fo nahe, = 
de Eroberung mit Widerwillen, hielt fie) ,aush, nicht 
eher zur Haltung des Sriedens verbunden, bis er feis 
nen Sohn Meftwin surücbefemmen, wezusfich. Der 
Orden nicht verfiehen wollte. Er kündigte, alfo im 
Sabre »248. demfelben aufs neue den. Kriegan, ſchlug 
einen Hanfen des: Ordens bey Gollup, und that eie 
nen Einfall in, Kujamirn, doc) wurde alle feine ge: 
‚machte Beute vom Landmeiſter feinem Nacıtrab wie⸗ 
der ‚abgenommen. Als er aber hiedutch erfuhr, daß 
der Laudmeiſter aus Chriſtbhurg mit vielen Rittern ab- 
weſend, ruͤckte er fuͤr dieſe ſchlechtbeſetzte Veſtung, er⸗ 
oberte ſolche Duni) Sturm, und lies, Die, Befagung 
- nieverfauen 45). Der Orden errichtete nunmehro 
unweit davon die Beflung Neuchriſtburg, wodurch die 
Pomeſaner ſehr beſchraͤnkt wurden, und ſie entſchloſ⸗ 
ſen ſich alſo, ſolche gemeinſchaftlich mit ‚Spantopoln 

zu belagern. Die Beſatzung fchlug bey einem Aus⸗ 
* Folien. Vortrab der Pomefanier, erbeutete die mit 
Kriegs und Mundvorrath beladenen Wagen, und 
Dec Mangel derjelben zwang die übrigen, zum Ruͤck⸗ 

zuge. Svantopols Bortrab wurde ebenfalls geſchla⸗ 
‚gen, dieſer breisete-dwrch feine Flucht, Furcht und 
Schrecken im Heere aus, das noch bey. Zanthier 
Fand. Die Rırter ‚welche den Feind verfolgten, tha- 
‚ten in diejem Augenblid den Angrif, alles floh, Span: 


topel kam nur mit wenigen davon, fein Heer wurde , 


zu Grunde gerichter, und jetzt ſehnte er. ſich ernſtlich 
nach den Frieden, da zumal der Landmeiſter einen Ein— 
fall in fein Land ‚gerban, und ſolches aufs aͤuſſerſte 
verwuͤſtet 9): Der Friede. kam hierauf ; im ‚Schr 
1248. zu Stande, durch Vermittelung dis Jakeb 
Pan⸗ 
a0 47) Dash: P- 159, 
43) Schi DI. 24, 
49) Dusb, p.164. 165. 
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Pantaleon, Archidiakonus von Luͤttich, der nachher 


unter dem Namen Urban IV. Pabſt wurde. Ermurs 


de auf der friſchen Naͤhrung geſchloſſen, beyde Theile 
traten ſich einige ihnen gelegenere Laͤnderehyen gegen⸗ 
ſeitig ab, und beſtimmten die Weichſel von Zanthier 
“an zur Graͤnze ihrer Länder. Die Gefangene ſollten 
‘von benden Theilen unentgeltlich losgelafjen werben, 
- und jeder nahm die Sorge auf ſich, feine Lehnsleute 
für diefe Loslaſſung zu entſchaͤdigen.  Gvantopol 
ſollte den Preuffen fernerpin nicht beyſtehn , einen 
Waſſerzoll auf der Weichiel anlegen, vie Guͤther wel« 
‘che den Brüdern eigenthümlich gehörten: ſollten felbft 
vom Bruͤckenzoll Frey ſeyn, wer die en Frieden braͤ⸗ 
che, ſollte zwehtauſend Mark Strafe geben, und ihn 
dennoch zu halten gezwungen ſeyn 5°). Dieſes wurde 
von beyden Seiten auf das fenerlichfte befchworen, 
und nachdem ſolches Meftwin ebenfalls gethan, er: 
hielt er die Freyheit. Demohngeachtet aber unters 
fieg Svantopol doch nichts ,: Die abgefallenen Preuf . 
fen zum” Kriege gegen den Orden anzureitzen, wozu 
‘fie fhon ihr eigner Haß trieb, den ſich die Ritter 
durdy ihre Bedruͤckungen der Neubelehrten zum 
Theil felbft zugegogen. Svantopol hatte während 
diefes Krieges Zeit, fich zu erhohlen, der Orden aber, 
‘welcher nun offenbar nichts vom ihm zu befürchten 
hatte, wandte alle feine Macht gegen die Abgefalle: 
nen. Der Ordensmarſchall Heinrich Botel ruͤckte in 
Matangen, plünderte und verwuͤſtete das Land, weil 
er aber zu weit vorgedrungen, wurde ihm beym Dore 
fe Krufe die Ruͤckkehr abgefihnitten. Er trat bier: 
auf mit den Preuffen in Unterhandlung, obgleich Der 
Vizekomtur von Balga dem Here Muth einfprach, 
und zum Durchſchlagen rieth Der Marſchall aber 
war 


50) Akt, Bor, T.Il p.713 Sc, feq, 
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war * hierin entgegen, und kaum hatte er mit 
‚den Geinigen das Gewehr: geftredt, als fie insge⸗ 
ſamt gegen den eingegangenen Vergleich, : von Den 
Preuſſen ermordet würden, die hierauf auch Balga 
„eroberten und zerſtoͤhrten, und im ganzen Lande vͤl⸗ 
Aig die Oberhand hatten, ſo daß der Orden ſich in 
‚der größten ‚Gefahr befand S?). Hiedurch aber er- 
wachten ‚alle Freunde, welche der Orden in Deatſch⸗ 
land batte, und eiiten ihm fchleunigft zu Huͤlfe. 
Otto Markgraf von Brandenburg, Heinrich Bischof 
‚von Merfeburg, und Heincidy Graf von Schwargens 
berg, ‚kamen im Jahr 1251. mit. einem anfebrlicyen 
Heer nad) Preuijen, und brachten alle die abgefalle 
nen Provinzen wieder unter den — des 
—— * Ye — 
* Die abgefallenen Preuffen beklagten fh, * 
fie von Drden: als Chriiten mit unfäglicher Härte be- 
„handelt worden und erhielten deshalb vom Jakobus 
ſchon den ten Februar 12:9 zu Chriſtburg ein be⸗ 
ſonderes Privilegium, welches als eine der wichtigſten 
Quellen der aͤltern preuſſiſchen Geſchichte angeſehen 
‚werden muß‘). Denen Preuſſen wurde hierin die 
Freiheit ertheilt, alles anzufaufen, was fie vor nuͤtz⸗ 
lic) hielten, und folange noch Kinder, Enkel, Braͤ⸗ 
der oder Bruͤderkinder wären, ſollten dieſe erben; in 
Ermangelung aber derfeiben follte der Orden, oder 
die Herren unter denen fie wohnten alle unbewegliche 
Güter, ‚und. im Falle fie Darüber tein Teſtament bin- 
' sr: 
F 4 Sch, BL. 25. 
54) Dusb. p. 167.168. 
53) Harttnochs Kirchengeſchichte. ©: 36 — 43, Preuf 
Sramgen ®. i. ©. 520 —650. 
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era au die. beweglichen erben ‚ ein Punkt wo⸗ 
mit die Preuſſen ſehr zufrieden waren, weil ihr Nach⸗ 

laß, zur heidniſchen Zeit blos auf die Kinder kam. 

Ihnen wurde auch verſtattet Teſtamente zu: machen, 
doch im Fall von ihnen liegende Gruͤnde an ‚Kirchen 
„oder andre Geiftlihe als dem Orden vermacht wuͤr⸗ 
den, fo jollten dieſe in Jahresfriſt verkauft werden, 
X und wenn Dies * oeſchabe/ em DR wuinliens " 


— —— Anl 


1er: Da —* hatte hiebeh * dopvelte‘ Abk, 
“Die Guͤte der Kleriiey waren don allen Abgaben be: 
"freit und dann firebte der Orden auch unaufhoͤr rlich, 
"daß biefe nicht im Sande zn maͤchtig wirde weil ers 
deurlich einſoh, wie die Geiſtlichkeit in’andern Sande 
den Beherrſchern das Gleichgewicht hieln). und Rat 
- fanımen zum a die Klagen mancher pre ffifchen 
Biſchoͤfe daß d ee der heiönifchen Preuffen 
vernachlaͤſſigt wuͤrde. Auch behielt ſich der Orden den 
"MB orkauf, verſprach abir auch zugleich‘, nie zu hinter 
“treiben, daß ſoviel als billig geboren Würde ſondern 
vielmehr darauf zu ſehen, daß nieder Eben einiges 
"Unrecht gefhäbe. Die Preuffen erhielten das Rache 
ſich nach Gurböfinden zu vetheirathen Wormünder 
ju ſeyn über jeden Blagbar zu werden und ale Zeugen 
vor Gericht zu gelten. Ihre Kinder ſollten zu Prie- 
ftern angenommen werden, und die vormeßmer Geburt 


— ihnen, auch ſelbſt in den Diven.® 


WUeberhaupt fcheint es, daß ERROR Sr 
fen oder Supani, nachdem fie das Chriftenthum an 
genommen, als abelich betrachtet wurden, tie denn im 

erläuterten Preuffen noch die Namen vieler Familien 

- aufbehalten find, die von den ehemaligen heidrifchen | 


Einwohnern entfproffen, wovon BER ſich * jetzt 
NEN: ser: 
J 1 
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* ven, deren preußifcher Urfprung zum Theil durch 
Etin * Br ‚Namens — vᷣech 







* 


* ‘38 N 


Ha Es Beruf baten r ch das oft Si 

| aus. Dieſes wurde ihnen auch mit der Bedingun 
ugeftanden, daß. die Probe des glühenden Eifens, ae N 
gleichen alles, was der römifchen Kirche ‚und. Gervalt 
dee, Geifilichen entgegen ‚ungültig ſeyn ſollte, und der 
Orden ‚machte fich anbeifchig , niemanden feine Sir 
he einzuziehen, woferne er derſelben nicht zuv or nad) 
biefem echte, verluftig erklärt ware. Dagegen, ‚ger 
R 1. Die alten Preuſſen, befonders. die ‚aus — 

n eland und Natangen, der. — 
fo treu zu bleiben, und allen heidniſchen Gebräus 
zu entſagen ‚ihre, Todten zu b:geäben, ‚und 
£ mehr mit Waffen, Kleidern, Pferden 26. AU ver⸗ 
en, den, Abgott Eurcho, _ (mweicher in diefer Ur: 
de Curfe Heißt), den fie fich alle Jahr einmal’ nach 
| Erndte ‚zu verfertigen pflegten, imgleichen alle an⸗ 
ere Götter fernerbin nicht mehr anzubeten. Ki 

moliten. fie feine, heidniſchen Priefter mehr dulden, d 
@ eier Taliffones: und Sugaftonas genant werden, weis; 
den * ſonſt gewöhnlich Leichenreden hielten, | 
Ss fie ſelbſt wegen mancher laſterhaften Dinge rühm: 
‚ten, und um das Volk zu täufg,en, mit gen Himmel 
‚gerichteten Augen vorgaben , daß fie den Todten auf 
‚einem fchon geſchmuͤckten Pferde aufgerüftet, und in 
‚anfebnlicher Begleitung mitten durch den Himmel rei⸗ 
‚ten (üben. Die Preuffen machten fi) au ch anhek 
kn Fünftig nicht mehr als eine Frau, zu m Omen 













mir diefer ordentlich aufbleren und frauen zu Taf? 

n, und folche weder zu Banfen mach zu verfaufen, 

< auch follte niemand mehr feine Tochter verkaufen 
Ale Die ——— welche vormals dem Sohn 

22 als 


“ 2 
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als ein Theil der Erbſchaft zufiel, follte diefer niche 
mehr zum Welbe nehmen, und feine Ehe unter Ans 
verwandten bis ins vierte Glied ftart finden. Mier 
mand follte zur Erbfchaft gelangen, der nicht aus 
vechtmäßiger Che erzeugt, und fein Kind fernerhin 
' gerodtet.oder ausgefeßt, auch, wenn feine Nothtaufe 
* erforderlich, fpätftens acht Tage nach der Ge⸗ 
' Büre getaufet werden. Alte und Kinder ‚die noch 
nicht gerauft, follten ſich in Monatsfrift taufen laſſen, 
und die welche fich weigerten, aus ihren Eigenthum 
und dem Lande vertrieben werben. Sie verfprachen 
auch innerhalb. fünfzig Tagen an verfchiedenen Drten, 
welche damals bezeichnet wurden, Kirchen anzulegen, 
und init dem gehörigen Geräthe zu verfehen. Im 
Fall aber, daß fie ihr Wort nicht erfüllten, follren die 
Ritter berechtigt. fern, die Koften mit Gewalt einzu⸗ 
fobern, welche auch die Kirchen mit, Prieſter zu bes 
feßen, und ihnen Acker und Befagviehsu geben, ver⸗ 
Bieffen. Die Preuſſen Hingegen verfprachen die Kite 
en zu beſuchen Saframente zu gebrauchen, imglei⸗ 
En Feier :und Fefttage zu beobachten, dem Orden 
felbft den Zehenden abzuliefern, in allen Fällen ‚getreu 
zu feyn, und ihn im Kriege auf eigne Koften zu‘ be⸗ 
gleiten. Dagegen wenn jemand gefangen werden ſoll⸗ 
te, wollte der Orden für feine Sefriedigung alle 
mögliche Sorge tragen, und tende Theile wollten den 
einander zugefügten Schaden völlig vergefien. Diefe 
Urkunde wurde zwar fchon am 7ten Februar 1249 zu 
Ehriſiburg ausgefertigt. mwahrfcheinlich aber blos um 
die Preuffen nach) der Miederlage Svantopols hie 
durch zum. Vertrage mit dem Orden anzureißen, denn 
wenige von ihnen können nur diefe Bedingungen eins 
‚gegangen feyn, weil der Krieg in den nemlichen hier 
“angeführten. Provinzen, Pomefanien, Warmien und 
Natangen bis ins Jahr »252. fortwaͤhrete, in wel: 


chem 
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dem Jahre erſt der Friede gefchloffen, und folglich 
‚ biefer Vergleich erft gültig wurde, der bis dahin nur, 
als, Gefeß für den Orden betradhter werben fann, 
wornad) fie die ahgefallenen Preuffen behandien, und 
dem ſich dieje wieder bey dem zu boffenden Frieden 
erft unterwerfen follten, Es wurde aber vermuthlich 
ſchon fo früh gegeben, um durch die nicht unvortheile 
bafte Bedingungen die Abg-fallenen zur Verföhnung 
anzureißen, wirkte aber vielle.cht wegen ber Vers 
fhiedenheie der Sprache nur fo, wenig. Denn die 
Ritter fuchten, wie einige Geſetze yeigen, die altpreufs 
ſiſche Sorache eher auszurotten als zu fernen, und 
die Preuffen waren wieder mit der Sprache, worin 
diefe Urfunde abgefaßt, völlig unbefannt. | 


or Bis um. diefe Zeit war nur ein Bißthum in 
Preuffen, nemlich das Kulmifche, und obgleich ſchon 
im Jahr 1243. noch drey andere Bißthuͤmer in Preufs 
8 feſigeſetzt worden; fo konnten fie doch, weil die 
‚Heiden das Land befaffen, nicht errichtet werden, und 
zwey Davon, nemlic) das pomefanifche, welches fich 
zwiſchen der Oſſa und dem Draufenfee bis an die 
Weichſel erſtreckte und das ermeländifche, welches 
‚von dem pomeſaniſchen Bißthum bis an den Pregel, 
die pohlniſche und litthauſche Gränze gieng, feinen 
exit kurz nach diefem Frieden ihre. Wirklichkeit erhal⸗ 
ten zu haben, wiewohl man voll guter Hofnung, die 
Bifchöffe Früher dazu eingeweiht: hafte’:).  - Auch 
ſcheint Kulm damals an die jeßige Stelle verlegte zu 
feyn, und. Eberhardt von Sayne, Statthalter des 
Hochmeifters in Liefland und Preuffen, erneuerte die 
kulmiſche Handfefte am ıften Oktober 125 1. Doch 
wurde verfchiedenes darin ausgelaffen, auch mieder 
H manches 


54) Leo p. 79.93. 
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manches hinzugeſetzt 55). Ludewikus ſein Verweſer in 
Preuſſen, war vermuthlich der nemliche welcher mie 
Hohenlohe das Privilegium der Stadt Eibing uns 
ter eichnete Schon im Jahr 1249. harte Syanto: 
pol den Frieden erneuert, er that folches abermals im 
Jahr 1253, erflärte daß er die Strafe von zweytau⸗ 
ſend Mark verwirkt, welche ihm der Orden erlaffen, 
any im Fall eines neuen Friedensbruchs, follte nicht 
nur diefe Summe, fondern auch die Stadt Danzig 


mit Ihrem Gebiete an den Orden fallen 56). "Sn dem- . 
felben Fahre ſchenkte der pommerfche Herzog Sam? 


ber dem Orden die Infel Bern zoifcen Der alten 
und neuen Weichſel, worauf das Schlos Zanthier 
lag 7). — ei su 


" "Um Diefe Zeit atb der Hochmeiſter zu Mer 


gertheim, weiches er dem Orden gefchenkt hatte, Ant 
ı5ten Sulius, und liege‘ auch: daſelbſt begraben 58). 
Sein’ Nachfolger war Poppo von Dfterna, 59) 
der ſchon als Landmeiſter in Preuffengewefen war, 


Diefer eroberte Samland nicht "durch eigne Macht 


des Ordens; fondern vorzüglich durch den Benftand 
derjenigen, die zu einem Kreitzjuge wider die, Hei: 
ben nach Preufien kamen. Den Anfang zum Kries 
ge mit den Gamiändern machte ſchon Chriſtoph 
Stange, Komtur von Chriftburg im Jahr 12 50, der 
bey diefem Einfall die Gegend bis Girmau vorwuͤſte⸗ 
te. Hier fließ er auf ein’ Überlegenes Heer , half 
aber denen Geinigen zu einem glüclichen Ruͤckzuge, 
und büßre darüber mie feinem’ Bruder beym m. 
a. le \ tra 
53) Hartknoch Am N. Pr.) S. 549. BR 
56) Als Ber. T. IL P724— 726; | 

57) Hoffmanni memoria Heinrici ab Hohenlohe, 
58) Preuß. Samml. B. II. ©, 209... 

59) Duellius P.I, p. 18, 


— 


. 
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trab das Leben ein). ‚Die, Samländer,, neugierig. 
‚ihre. Feinde: näher, kennen zu. lernen, ſchickten einen ; 
aus ihrem. Bolfe nach Balga. Die Ritter empfins 
gen ihn Freundlich, und, er brachte. feinen andsleu⸗ 
ten die Nachricht, daß fie. ihren. Seinden in allem, , 
nur wicht, in. dem Eifer fuͤr den Gottesdienſt und im 
der. Mädigfeit gleich, kaͤnen. Man ſagt dieſes letz⸗ 
tere ans dem Grunde, weit er hier den Sallat, den, 
er die Ritter. eifen geiehen, für. Hras gehalten. ©: ch 
ifk ein. anderer Grund wahrſcheinlicher. Die Rits 
lebten damals noch in einer gewiſſen religiͤſen 
nge, denen alten Preuſſen hingegen machen alle 
—— damaliger Zeit die — im 
und. Trinken zum Vorwutrf. 


Im Jahr 125 4 da Gerhard von  Heriberg RN 
 Siefchberg, Landmeiſter wurde, erhielt der. Orben auf 
rdentlich ‚mächtigen Beyſtand. Prʒimislaus U. 
Koͤnig von Boͤhmen, gewoͤhnlicher Ottokar genannt, 
brachte ein Heer vor ſechzigtauſend Mann nad) Preuſ⸗ 
‚nachdem er ſich noth zuvor mit Markgraf Otto 
von, Brandenburg: zu, Breslau vereinigt, der „unter 
——— als Feldmarſchall die Truppen kommandirte. 
ſe ‚He, dem es gewis nicht an Tapferkeit fehle: 
nnocd; Mangel an Kriegszucht und Ord⸗ 
Aos über den Streit eines Heitreichers und 
——— wer von beyden ſich zuerſt einer Muͤhle be⸗ 
dlenen folte,. war Das. ganze Heer, welches an die ſer 
Uneinigkeit Theil nahm, bereits. im; Begr f,, ſich eine 
Schlacht zu liefern. Doc) glückte es dem Biſchof 
Bruno von Olmuz, die Streitenden wieder zu ver⸗ 
gleichen. Das Heer zog hierauf von Elbing 
> nad) Balga, wo die Ritter dem Könige einen alten 

angefebenen Samen Geduno aus Medenau vorſtell⸗ 
—— — ten, 

«60) Hartknoch u N. Br &.237. 
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tan Ber er, nachdem er bas ganze Heer geſehen, bie 
Urberiwindung feiner zahlreichen tapfern Landsleute 
für möglich hielt Der König gab ihm fein Wapen 
niit der Verſicherung, alle Diejenigen von Plünder) 
tung und Mord zu befreyn, die ſolches zum Zeichen‘ 
fteywilliger Unterwerfung über ihre Thuͤren gehaͤngt; 
da aber Gedunio, der die Thätigkeie der Deurfchen 
ndch nicht kannte, feine Abreife zu lange verzoͤgert 
hatte, fand er beeits die Gegend vermwüfter, die Sei⸗ 
nigen erſchlagen. Nachdem hierauf noch die Ve— 

ſtung Rudau erobert, viele Menſchen ermordet, und 

viele Gebäude zerftöhrt; unterwarfen ſich die uͤbri—⸗ 
gen dem Könige, ſtellten Geiffel, Tieffen ſich kaufen, 
und erkannten fich des Todes fcehuldig, — ſie wies‘ 
dy abfallen würden. 

\ 
So kehrte der König im Jahr 1255. juckt, 

nachdem ſich ihm auch das übrige Samland unter« | 
mwötfen,°T) 'und ertheilte dem Orden noch vorbero den 
Math, zur Behaupfung diefer Eroberung eine Beftung 
- aft derjenigen Stelle anzulegen, wo jeßo Königsberg: 
liegt, welches ibm zu Ehren den Namen, und zum 
Wappen dad Bildnif des Königs zu Pferde in voller’ 
Ruͤſtung erhielt, wiervopl dieſes Wappen nachmals vers 
änbert,’*) das Schloß -felbft auch an diejenige Stel: 
le verlegt wurde, mo es jego ift. Die alten Preuſ⸗ 
fen nannten diefe Veſtung Tuwangſte, nach dem’ 
Walde, worinn fie angelegt wurde, und der Bau 
derfelben, wie aud) der vom Braunsberg, wurde durch 
anfehnliche Beyträge des Königs befördert. Dieſer 
feßtere Ort verhielt den Namen vom Bruno Biſchof 
von Olmůz, der den König auf diefem Zuge begleitet ). 

Hier⸗ 

61) Dusburg p. 168. 175 
62) Erlaͤut. Preuſſen Th. 2. ©. 469. 
63) Henneberg S 36168. 
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Hierauf erhielt auch das ſamlandiſche Bißthum 
feine Wirllichkeit. Die Nadrauer, Schalauner 


und Sudauer wurden jetzo rege, verwuͤſteten das neu⸗ 


eroberte Sand, und erbauten die Veſtung Wolau. 
Tirsfo aber der darin befehligte, nahm das Chris 
ſtenthum an, und diente dem Orden felbft gegen teis 
ne Landsleute. Johann Markgraf von Brandenburg 
‚Fam damals mit vielen Kreuzfahrern nach Preuſſen, 
war aber nichts auszurichten im Stande, meıl er fich 
nicht fange im Sande aufbalten, und wegen der gelin⸗ 
den Witterung über die Moräfte und Fluͤſſe, nicht 
vorruͤcken konnte +). Zwiſchen Herzog Kaſimir und 
dem Orden kam damals ein Vergleich zu Stande, 
worinn dem erſtern ein Stuͤck von Loͤbau abgetreten 
wurde, und er dagegen den Anfprüchen entfagte, die 
er durch einen päbftlichen Scyenfungsbrief auf Pol: 
er und Gaten; hatte 65). 


Im Jahr 1256. wurde —— den einige 
Be m Familiennamen Grumbach, Gruͤnebach auch 
de Kadi nennen, Sandmeifier in Preufen, der wegen | 
feiner Strenge gegen den Orden verfchrieen ift, indem 
er ſogar zwey Ordensbrüder, Die gegen ihn eine Dieus » 
‚terei errichten wollten: zu Elbing oͤffentlich verbrens 
nen lies, 6°) auch wird als ein ‘Beweis feiner Genau: 
igkeit angefühee, dag er die Nirter in grobes ſchwedi⸗ 
ſches Tuch kleidete. Man fönnte hieraus folgern, 
daß es damals mit der Wollenarbeie in Preuffen 
noch ſchlecht beftelle gewefen, weil man fogar das gror 
be Tuch von Ausländern kaufte. In dem naͤmli⸗ 
chen Jahre 1256, eroberte und. fchleifte der Komtur 
von Koͤnigsberg Burchard von — im pe | 

h dor 5 

64) Dasb. pP. 178-180. 
65) A&. Bor. T. II. p. 138— 146, 
66) Dusburg p. 183%; 
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dorfſchen ee Eapoftetes Bey einem andern 
Einfall eroberte er Ochtolite, und bewegte die Beſi⸗ 
Ger derfelben, fich dem * Orden zu unterwerfen 4). 
Mit diefen Neubekehrten grif-er einen Theil von 
Matangen an. beſſen Oberhaupt Goduke ſich in dem 


Frieden mit dem Drden nicht hatte einſchlieſſen laſ⸗ 


fen, erſchlug ihn nebſt feinen Söhnen, und Fam im 
Jahr 1259. als Landmeifter nad) Uefland. Hrn 


In dieſe Zeiten fälle auch eine Begebenheit, ber, 
gem nur der einzige Duellius gebenke, und deren 
Richtigkeit er durch verfhiedene Urkunden beweißt ). 
Schon im Jahr 1246. ließ Innoʒentius V. eine Bul« 


le ergqehn worin er allen Biſchoͤffen und Prieſtern 


befahl, die Ritter bey Einſammlung ber Allmoſen 
weder zu verhindern ‚noch zu. mishandeln. Nachher 


bis ins Jahr 1260. fuchte ſowohl dieſer Pabft als 


fein Nachfolger Werander IV. die Beſchwerden ber 
Ritter durch verfchiedene Bullen abzuthun. Man 
machte an fie mancerlen Geldfoderungen, unterſagte 
ihnen das Allmofenfammlen, und fieng auch.an, vom; 
allem, was fie nach) Preuffen führten, Geld und Ab: ) 
gaben zu verlangen. Die Paͤbſte hingegen befchüßs » _ 
ten den Orden mır aller Macht, und beionders Alerans.ı 
der IV. ertheilte ihm alle Vorrechte der Ternpelberrem 
und Hoſpitaliter, worunter auch das gehört, in allen 
mie dem Interdikt belegten Kirchen jährlich einmal 
Gottesdienſt zu halten, und die im Bann verſtorbe⸗ 
zen Perfonen auf die dem Drden:gehörigen Kirch: 
Höfe beerdigen zu laſſen. Won dieſem Pabft wurde ı 
auch bey Strafe der Erfommunifation verboten, von 
den Rittern Abgaben und Zölle zu fodern Es iſt 
ſchwer zu entſcheiden, woher man den deutſchen Or⸗ 
Be, 
67) Dusburg ‚p. 179% hy BIS. 
63) Duellius P. Il. p. 8. 10. &feg, era: 


Boot Preuſſen, "von 1226 bis BER ee 


den, der vorher fo allgemein geliebt wurde, mit ei⸗ 
nemmal in Deutſchland zu bedrucken angefangen. 
Vielleicht maßten ſich die Ritter bey zunehmender 
Macht verſchiedenes an; denn Alexander IV, ſagt 
auch in einer ſeiner Bullen, daß er ſie gerne im Ge⸗ 
nuß aller ihrer alten Vorrechte erhalte, fie ober auch 
nicht befugt feyn follten, fich zu etwas vorzuͤglicherm 
als andere Orbdensgeiftliche berechtigt zu halten. Viel⸗ 
Teiche war aud) ‚bier der Neid der Kleriſey wirkſam. 
Man weis, wie weit unter den Moͤnchsorden Jefuis 
ten und Dominikaner, Sranziffaner und Kapuginer 
in folchen Fall gegen einander giengen, und vielleicht 
wurde jetzt von Tempelherrn und Hofpitalitern dag 
Wachsthum des vormals fo fchmachen deusfchen Or: 
dens mit neidifchen Augen. betrachte. Die kleine 
deutſche Fürften fahen jegt den Orden, den fie und: 
ihre Vorfahren unterftüßt, im Beſitz eines weitlaͤufti⸗ 
gen Landes, und wenn diefes gleich gegenmärtig nichts 
einttug, fo waren doch Ausfichten fir die Zufunft, 
und befonders eine Vergleichung des Flaͤchenmaaſſes 
dieſes dandes mit dem ihrigen , binreichende Nahrung) 
finden Neid: und den hieraus entipringenden Wies! 
derwillen. Auch empfanden jest Die Fürfien die Ab⸗ 
nahme ihrer. Unterthanen durch Die Kreuzzüge und 
‚Die Auswanderungen nad) Preuſſen? Sie fcheuten 
fih) beydes geradeaus zu verbieten, legten alio blos 
alle mögliche Hinderniffe in den Weg, und die Ritter, 
welche dem Pabft auch nicht gerne die Augen öfnen: 
‚ wollten, Elagten blos hierüber. Der Pabſt hielt es | 
um deftomehr für ſeine Pflicht, den Orden zu unters 
fügen, weil mit den Eroberungen deffelben zugleich) 
die Ausbteitung der varſuuche Macht verbunden 
war 
Sollte man die vorigen Gruͤnde nicht unwahr 
Fweinlih finden, fo kann man f sh- aus eben. dem 
Grunde 
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Grunde erklären, weshalb jetzt dieſe Bedruͤckungen 
aufhoͤrten, nemlich die Umſtaͤnde des Otdens ver— 
ſchlimmerten ſich wieder. Ehe dieſes angezeigt wird, 
dürfte es nicht undienlich fenn, aus dem Angefuͤhrten 
noch eine Bemerkung zu ziehen. Naͤmlich die Rit⸗ 
ter lieſſen ſich alle ihre Gerärhfihaften aus Deutſch⸗ 
‚land fommen, ohngeachter fie fchon in Preuffen vers, 
ſchiedene Städte befaßen, worinn aber folglich, die 
Handwerker entweder: zu ‚Behr oder in zu geringer - 
Anzoh! feyn mußten. Im Jahr 1259. that Burs 
hard von Hornhaufen, derfandmeifter in tiefland den 
Vorſchlag, auf gemeinfchaftlidie Koften der Brüder) 
in Preuffen und Liefland im Karſchowiſchen auf dem 
St. Georgenberge ein Schioß anzulegen, und als im 
darauf folgenden Jahre 1260 die, Brüder aus Preuſſen 
und Lefland demfelben unter Bedeckung einer ans 
fehnlichen Kriegsmaht Lebensmittel zuführten, fo ers - 
' hielten fie mir einemmal die Machricht, daß viertaus, | 
fend Litthauer einen Theil Kurlands geplündert, ver⸗ 
wuͤſtet und Weiber und Kinder gefangen davon ges: 
führe. Man eilte folglich denfelben eine Schlacht zw 
‚ liefern, und vie beym Heer befindlichen Kurlaͤnder 
‚baten, daß wenn der Feind geichlagen, man * ih⸗ 
re Weiber und Kinder wiedergeben moͤchte. Die 
Ritter waren hiezu bereitwillig, aber die siefländer 
und Preuffen 'beftanden darauf, daß man auch bier 
mit, als einer vom Feinde eroberten Beute verfahr, 
ren möchte. - Hiedurch wurden die Kurländer fo ers 
‚bittert, daß fie nachhero mitten in der Schlacht das 
Drdensheer im Ruͤcken angriffen, telches des tapfer⸗ 
ſten Wiverftandes ohngeachtet, eine völlige Niederlas 
ge erlitt. Es geſchahe diefes am St. Margarethen 
Tage in Kürland, am Fluſſe Durbin, dafelbit blieben 
hundert funfzig Ritter, der liefländifche Landmeiſter 


Bur BER von an. und: ber Marſchal des 
Ordens 


ars Bu 
are Asprehfen; von raas hie 1309. 93 


| Drdens dus Preuffen. Dusburg — letztern 
Heinrich Botel von dem er doch Furz vorher erzaͤhlte, 
Daß er der Anfhhrer derjenigen gemefen, die fih den 
Br bey Kruͤk ergaben, und von Ihnen umge⸗ 
bracht wurden; fo daß allhier ein Jerthuͤm im An⸗ 
ung des Namens wahrſcheinſich iſt. In dieſer 
ei jeichneten ſich ein paar Preuffen durch Ta⸗ 
pferkeit und Treue gegen den Orden vorzuͤglich aus, 
Der erfte war Mafto oder Matias, ein Sohn des 
von den’ Rittern ermordeten Pipins , der vor der 
Shladht den Rath gab, alle Pferde zurüct zu laſen, 
Danrir fein Weg zur Flucht wäre; ſondern zu ©ieg 
Sder’Tod, - welches aber verworfen mwurde.: In der 
Schlacht felbft berief Sclode, ein edler Quednauer, 
Alle die Seinigen zu ſich, erinnerte fie an die fchönen 
- Kleider und den füffen Meth, ‚den fie vom Ordenm- 
pfangen, und ermahnte fie, ‘mit ihm: zugleich‘ umju⸗ 
kommen. Nach dieſer Niederlage entfiel den Andaͤn⸗ 
gern des Ordens aller Muth, die (Feinde veffelben. 
aber wurden noch) fühner, da fie zumal durc) die Pfer⸗ 
de und Ruͤſtungen der Erſchlagenen ihren — 
noch furchtbarer — * uns: 


Dieſe Shwache des Oidens floͤßte den a 
kehrten Preuffen den Gedanken ein, aufs neue wieder 
a ee mozu auch noch andere Veranlafjungen 
kamen. So harte Wolrad, Vogt von Ermeland 
und" Matangen , verfchiedene angefehene Preufs 
fen auf dem Schloſſe Lenzberg bey ſich als das Licht 
ausgeloͤſcht wurde, und er im Finſtern, daferne ihn 

nicht fein Panzer geſchuͤtzt hätte, ſicher erſtochen wäre. 
Nachdem man wieder Licht gebracht, wies er hieven 
die Wierfmale, und alle Anweſende erklärten. daß der 
3. Xhäter, der allhier nicht auszumitseln war, verbrannt 


69) Dusb, p. 184 — 187, 


zu 
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qu werden verdiene: Nicht lange darnach weren noch 


miehr Preuſſen bey ihm auf dem Schloſſe. Er hoͤrte, 


daß dieſe ſich im truñkenen Muthe etwas vom Morde 
zufluͤſterten, fein Argwohn wurde hiedurch rege, er 
verließ das Zimmer, und ließ das Schloß anguͤnden, 
daß Folglich die darin befindlichen Preuſſen verbranne- 
ten. ) Dieſe Strengesaber war nicht im Stande, 
die ſchon erbifterrem Breuffen vom Aufruhre abzuſchre⸗ 
cken. Die Natanger⸗ Samlaͤnder, Barter und War⸗ 
mir erwaͤhlten ſich am Mathiastage ihre eigne Feld⸗ 
herren, die jetzt um fo viel gefaͤhrlicher wurden, weil 


ſie als vormahlige Chriſten vom Ordea ſelbſt die Kunſt 


— 


‚Krieg zu führen exlernet. Sie griffen alle an einem 
Tage zu den Woffen, toͤdteten eine Menge von Chri⸗ 
ſten, veruͤbten verſchiedene Grauſamkeiten, zerſtoͤrten 
and pluͤnderten Städte und Kirchen. Es war ſelbſi 
einiger Argwohn, daß Kreuzherren an dieſem Aufruhr 
Aatheil genommen, weshalb Hartmann, wie oben an⸗ 
gifuͤhrt, die zwey Ritter öffentlich zu. Elbing verbren⸗ 
nen ließ, deshalb aber abgeſetzt, und Buſſe zu thun 
verurtheilt wurde, und Helmerich von Reichenberg 
fam, laut Dusburg im Jahr 7262, laut der Ordens⸗ 


* J 


chronik aber ſchon früher an feine Stelle, 


Auf die Nachticht vom Ungluck des Ordens ber 

gaben ſich ſchon im Jahr 1261 viele, Deutſche unter 
Anfuͤhrung eines Herrn von Meder nach Preuffen, 
Mit dieſen kamen bie Ritter in bie Gegend, wo jetzt 
Brandenburg liegt, thaten einen, Einfall in Natans 


gen, und: befchlofjen darauf daß bey der gemachten 
Beute und Gepaͤck tin Theil des Heeres zu Pokarwitz 


zuruͤckbleiben, und der Ueberreſt abermahls in Natan⸗ 
gen einfallen ſollte. Die Natanger aber grifſen den 


erſten Haufen am, richteten ihn, zu. Grunde; Reder 


ſelbſt 
70) id, p. 190, — 


en 
| | ur in Prenfige son 1226: bi 17309. A 295 


elbſt blieb im Treffen, und die uͤbrigen hielten es nun 
ſchon für ein Gluck, als die Feinde, welche ſelbſt viel 
in der Schlacht erlitten,‘ fie unverfolgt ins Ordensge⸗ 
* zuruickkehren lieſſen. )Nach dieſer Schlacht bes 
Ichloſſen ſie einen vornehmen Gefangenen den: Goͤt⸗ 
“seen zu opfern. Das Loos traf einen gewiſſen Hirz⸗ 
hals oder Hir ſchhals/ der aut einigen ein Kreuzherr, 
| ‚laut andern ein reicher vornehmer! Mann, aus Mag; 
„deburg: war." Herkus Monte, der einzige Feldherr 
der Natanger, hatte vormals in Deutſchland verſchie⸗ 
ran von ihm genoſſen, oder war, «wie 
fagt, fein. Gefangener gewefen, und von ihm 
Pr Fe freygelaſſen > Monte fieß aljo zum zwey⸗ 
tenmal loſen, und da 28 wie zuvor traf, auch zum drifs 
tenmale: als es aber auch jetzt auf Hirzhals fiel, ſo 
‚wurde es von ihm ſelbſt auch von den Preuſſen als 
Fuͤgung des Himmels angeſehen ‚under hierauf in 
wölliger, Ruͤſtung zu Pferde verbrannt. 72) Ein Graf 
von Barby Fam dem Orden zu Huͤlfe hatte aber, in 
Samland ein eben fo. unglüdlihes Schiefal. Die - 
Mreuſſen belagerien darauf) Halsberg , und nachdem 
die Beſatzung vom Hunger das aͤuſſerſte erdultet, vers 
ließ fie den Des, und nahm zwoͤlf preuſſiſche Geiffefn 
mit nach Eibing, don wo fie, nachdem man ihnen die 
Augen ausgeflochen, zu ihren Anverwandten zurück 
geſchickt wur den. Vielleicht war ‚bloß Rachbegierde 
der Grund dieſer Grauſamkeit, vielleicht aber hatten 
«Die Rister auch Die Abſicht, die Anverwandten derje— 
mnigen Geiffeln in Furcht zu ſetzen, die ſie noch in Haͤn⸗ 
Den hatten, + Die Beſatzungen von Braunsberg und 
„Nefiel verliefen ebenfalls diefe Schlöffer, nachdem fie 
ſolche vorher ſelbſt in Brand geſteckt. Jetzt wurden 
von drey preuſſiſchen Heeren mis einemmale Koͤnigs⸗ 
sun ber Br 
ur) id, p. 191. 192. 
72) Schuͤtz DI,-29. Hartknoch A. m, Ne Br: Sr 153. 
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berg, Kreußburg und Bartenftein belagert, durch auf: 
geworfene Befeftigungsmwerfe eingefchloffen, und: mie 
Kriegsmafthienen beſtuͤrmt, deren Gebrauch bie Preuſ⸗ 
fen dem Orden abgelernt. Diefer mar in der größ: 
ten Noth, als ihm der Herzog von Juͤlich, und der _ 
Graf vom Markzu Hülfe Famen, Mit diefem Bey- 
fiande lieferten fie den Preuffen beym Entſatz von Koͤ⸗ 
nigsberg eine Schlacht im Jahr 1262, gerade an dem 
Tage, an welchem fie das Jahr zuvor die Niederlage 
ben Pokarwitz erlitten. Dreykaufend Feinde blieben 
‘auf dem Plaß, der Orden behielt das Feld, und feine 
Umſtaͤnde kamen nun in eine etwas beſſere sage. 73) 
Verſchiedene Samländer ergaben ſich wieder; Allen 
der Quednauer Malubo ein Sohn des tapfern Selo⸗ 
do, that noch murhigen Widerftand, und belagerte 
mit feinen tandsleuten Königsberg aufs neue. Ihre 
‚Schiffe fuchten der. Beſatzung dafelbft die Zufuhr abe 
zufchneiden,. die bald feinen andern Unterhalt als Pfer⸗ 
defleiſch hatten. Es fand fich aber ein Mann, der 
dieſe Schiffe fo off durchbohrte, Daß fie diefer Art von 
Einſchlieſſung hberdrüffig wurden; mas es aber mit 
dieſem Durchbohren für eine Bewandniß gehabt, laͤßt 
ſich ans der dunkeln Nachricht Dusburgs nicht ent 
ſcheiden Schuͤtz ſagt uns, daß dieſe Schiffe einem 


Fruͤrſten auf der Naͤhrung gehoͤrt, und nur einmal 


durchbohrt worden, erzähle dabey, daß Diefes durch eis 
men Seefahrer aus Lübeck gefchehen, der fich mit eis 
nigen Leuten, die. der preuflifchen Spradhe kundig mas 
ren, in einem Bote zu den feindlichen Schiffen verfügt, 
dies für ein Fahrzeug ihrer Landsleute ausgegeben, 
und fo von niemanden beobachtet worden? ' Die 
Preuffen erwählten jetzt ein anderes Mittel, fie bau⸗ 
ten eine Bruͤcke uͤber den Pregel, und an jeder Seite 
derfelben eine Verſchanzung. Dieſe waren beynahe 
vollen⸗ 
73) Dusb. p. 794-— 198. | 





>. In Preuffen, vons226bis1309. 97 
bvollendet, als die Ritter, welche den Tod in der 


Schlacht dem Hungertode vorzogen, den Angrif ber 


ſchloſſen. Sie ſetzten ſich in Koͤnigsberg zu Schiffe, 
und ein heftiger Wind trieb ſie gegen die Bruͤcke. Sie 

Fans, fo ſtark fie auch der Feind befegt 
harte, ſchlugen denfelben nach einem fehr blutigen Ge: 
fecht in die Flucht, und zerſtoͤrten ſene Werke. Dus 
burg hält es für ein Wunder und übernatürliche Wis 


| kung des göttlichen Benftandes, daß hier wenige Chri⸗ 


ſten eine groſſe Menge Feinde beſiegten; wenn man 
aber bedenkt, daß die Brüde nur alsein ſchmaler Paß 
zu. betrachten, worauf fie, an den Seiten gedeckt nidıt 
mit einem ganzen Heer, fondern nur mit einem Theil 
ihrer Feinde ftritten, dem die Chriften an Kriegsen 
fahren heit, Waffen, und jetzt noch durch ihre Verzweif⸗ 
lung. uͤberlegen; jo ergiebt ſich das Natuͤrliche dies 
fer Sache von ſelbſt. Herkus Monte rückte wieder 
vor Königsberg, wurde aber beym erften Angrifver: 
wundet, und zog fih zuruͤck. Doch glüdte es dem 


Malubo, die Stade Königsberg abzudrennen, welche 


Damals auf dem jeßigen Steindam leg, und nachhero 


näher dem Schloffe, mo die jeßige Altſtadt iſt, wieder 


— 


aufgebauet wurde. Der Orden unterwarf ſich bald 


darauf wieder die benachbarte Gegenden, und ehe er 
Quednau angtif, erlaubte er dem Warguf, feinen 











Studet Nalubo zur Flucht t anzuratbhen, Ber ih auch [ 
| be fein Vermögen 


— in die Hände, Dieſe Schonung, - 
wodur rden einigermaſſen die Treue des Ba: 
ters und Bruders an Malubo vergalt, macht entwedet 








feiner Großmuih oder Staatsklugheit Ehre, und har- 


te. den beften Erfolg, indem Nalubo fih bald darauf 
ihm ergab, und fein eifriafier Anhaͤnger wurde. '7+) 


74) Dusb. 199— 204. 
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Die Ritter verwuͤſteten hierauf Dramenau, wurden 
im Ruͤckzuge von ben Samen angegriffen, und nah— 
men bereits die Flucht; aber der Ritter Ulenbufd) 
hielt ſtand, bald fchloffen fid) mehrere an ihn an, das 
ganze Heer kehrte um, und gewann die Schlacht. Die 
Beſatzung von Königsberg nahm hierauf mie den 
Brüdern in Liefland Abrede,- an einem beftiimmten Tas 
ge das Gebiet Baten anzugreifen, defien Einwohner 
ihres Muchs wegen befannt und fo zahlreic waren, 
daß ein einziger Ort fünfhundert Streiter auffiellen 
Eonnte. Die Königsberger famen zuerfi, wurden 
aber vom Feinde mit fo vieler Heftigfeit und Ueberle⸗ 
genheit angegriffen, daß fie ſich ſchon nach der Flucht 
umfahen , ‚als eben die tiefländer anlangten. Miet 
dieſem neuen Beyftande wurde jeßt der Sieg erfoch— 
fen, alles was die Waffen führen konnte, nieder ge— 
macht, Weiber und Kinder gefangen fortgefuͤhrt, und 
bie ganze Gegend verwuͤſtet. Dieſe öffeen Anfälle 
bewegten die Samen aufs neue, ſich dem Orden zu un⸗ 
terwerfen, und ihre Kinder als Geiſſel zuftellen. Das. 
Gebiet Rinow aber fiel von neuem ab, die Einwoh, 
ner rückten vor Fiſchhauſen, worin fi) damals nur 
ein Ritter mit feinem Diener befand, zogen fich aber, 
ohne den Angrif zu verfuchen, ausunbefannten Grin M 
den zurück. Jetzt fiel der Orden in diefe Gegend, 
mit welcher er eben fo, wie mit Baten verfuhr, und 
es wurden, um fid) der Treue biejer Gegenden befler 
zu verfiihern, zwey neue Schlöffer angelegt, nehmlich 
Zapiau, auf altpreuffiih Sugurbi, und MWillants: 
fort, welches von tauffliere, einem alten Preuſſen, 
der in,diefer Gegend wohnte, auch den Namen Lock 
- fted erhielt, In Darten aber mwührete der Krieg 
noch mie Heftigkeit forr, Girdau, ‚ein angefehener 
Preuffe, mußte fein Schloß Rendal verlaffen, und 
nach Königsberg flüchten. In der Burg Weiftote: 
Pila 


in Preuſſen, von 226 bis 1309. ze. 


gu Sieten die Ritter einen ganzen Tag fang, den 
‚Sturm der Feinde aus; da fie aber einfaben, ; deß die 
Burg zu fernerer Berrheidigung zu ſchwach ſieckten 
ſie ſelbige in Brand, und zogen davon. Die Ritter 
1 noch ein Schloß in Barten Wiefenburg, auf 
euſſiſh Wallewona. Ein Heer, das groͤßtentheils 
as udauern beftand, fireifte im Jahr ı 260. in, der 
N. chbarichaft defjelben;. da es ſich zurück zog, . wur 
ben die Ritter zur Verfolgung deffelben durch „einen 
—— bewogen, aber nahe bei dem Fluß Angerap 
mit ſolcher Heftigkeit angegriffen, daß zwanzig Ritter 
nebſt den hrigen auf den Plage blieben, > Die 
Preuſſen belagerten jetzt dieſes Schloß dren Jahr 
lang, worauf die Ritter im Jahr 1263 ſolches verlief 
fen, und ſich nach Mafowien zuwandten. Sie wurs 
‚den vom Dywan, dem Feldherrn der Bartener vor 
folgt, und da feine Pferde ermudeten holte er fie. nur 
mit drenzehn Mann auf leichtern Dferden ein. Ob 
fie leid) beynahe für Hunger und Müdigkeit erlagen, 
vertheidigten fie fi dennoch, Dywan wurde, ſchwer 
verwundet, und fie kamen glüclicy davon. Die De: 
fagung von Kreuzburg hingegen, welche eben fo lange 
belagert geweien, und ebenfalls zu entkammen ſuchte; 
wurde auf dem Ruͤckzuge eingeholt, und bis auf zivey 
Mann niedergemacht. 75). Dies geſchah im, Jahr 
1263, und in dem nemlichen Jahr legte der Hochmeis 
fter wegen feines hohen Alters und. Schwächlichfeit ſei⸗ 
ne Stelle nieder, 7°) und farb nachher in Deutſch⸗ 
land. Einige glauben, daß er. bey NMiederlegung ſei⸗ 
nes Amts ſich erſt dahin begeben allein es iſt nicht 
glaublich, dag, nachdem er einmal als Landmeiſter 
Preufen verlaflen, er wieder dahin zuriick gefebrer, 
Ga Dazu 










9) Dusb. p 204 — 212, 
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bazumal die Hochmeiſter um dieſe Sie ihren Sefnin 
ten Ss in Deutſchland hatten. 77 ee 
Hierauf. folgte der Landmeiſter aus "Sieffand, 
Haino, Halmo oder Hanno von Sanderhaufen, 
aus dem Gejchiechte der Herzoge von Braunſchweig; 
ob er gleich nie bey feiner Unterichrift feine Gburt ans 
zeigte, weil damals im Orden hierauf wenig Ruͤckſicht 
genonimen wurde, und ſich dahero auch der Fuͤrſt nur 
“fo fchlecht weg, mie jeder andere Ritter unterfchrieb, 78) 
Die Preuffen fuhren unter ihm mit der Belagerung 
von Bartenftein fort, welches eine Beſotzung von 
vierhundere Mann vertheidigte. Dieſe wurden durch 
drey Verfchanzungen und dreyzehnhundert Feinde ein: 
gefchlöffen, zwey in der Feſtung befindliche. Preuſſen, 
Milidewo und Troppo, waren ihren Landsleuten be⸗ 
ſonders furchtbar/ und als fie ſolche endlich getoͤdtet, 
entſtand bin ihnen die lebhafteſte Fteude. Dieſe in 
Trauer zu verwandeln, und ſich zugleich zu raͤchen, 
Tiefen die Ritter dreyſſig preuſſiſche Geiſſeln vor der 
Feſtung aufhenken. Einige Zeitdarauf, alsein Opfer. 
£effel von einer Verſchamu ng zur andern getragen 
wurde, ehaten fie mit hundertfunfzig Mann einen 
Ausfall, toͤdteten über taufend Feinde, verforen hle⸗ 
bey nur den einzigen Marſchall, und erſtoͤrten auch 
die drey feindlichen Verſchan ʒungen. Dieſe aber 
wurden bald wieder erſetzt, und die Beſatzung Durch 
Hunger aufs aͤuſſerſte gebracht. Nun hielten fie ſich 
ganz ſtill, und niemand ließ ſich blicken, die Preuſſen 
hielten das Schloß für verlaſſen, naͤherten ſih, und 
wurden nit Verluſt zuruͤck gefthlagen. Nachdem dieſes 
dregimalwiederbolt, hrach bie Befagung heimlid) auf, 
und ein Theil zog ſ fi) nach Königsberg, der andre 


nad) 
77.) Schuz DI. 29. 


78) Henneb. S. 370. 
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Elbing, nur ein alter. blinder Bruder, ber zw 


rückgeblieben, läutet noch immer zu den Chorftunden. 


‚Lange: wagten. e8 die  getäufchten Preuffen nicht, fich 
dem Schloffe zu nahen; endlich thaten fie es, toͤdte⸗ 
ten ben alten Bruder, befeßten es, und fügten, nach⸗ 

‚hei dem. Drden vielen. Schaden daraus. zu..." Die 





er und Litthauer thaten nun im Jahr 1264.00 | 


nen Angrif auf Welau, und beſtuͤrmten die Stadt 


acht Tage lang mit vieler Heftigkeit Heinrich Tu 


padel, der nachher in ben Orden. aufgenommen wor⸗ 
‚den, und der in. der damaligen Art zu fchieffen ſehr 
geſchickt war, ſprach der Beſatzung vielen Muth ein. 
‚söptete einen Anführer der Litthauer, heftete Die 
Hand, eines, Feindes mit einem Pfeile an die Mafchie- 
ne zum Steinichieflen, die. derfelbe ausbeffern wollte, 
und feßte die Feinde hiedurch in ſolches Schreden, 


daß fie die Belagerung aufpoben. Bald darauf fiel 


: Herkus Monte, Feldherr der. Matanger , ins Kulmi- 


—— alles, und machte viele Gefange⸗ 


nebſt einer groſſen Beute. Der Landmeiſter 
ee ganze Macht zufammen, fegte ihnen nach, 
‚und es kam bey Lobau zu einer Schlacht. Beym er⸗ 
fien Angrih ſiegten die Chriſten, und trieben den Feind 


ug einem Verhack in die Flucht; da.aber Herkus 


- mit ‚feiner Reuteren auf eine Anhöhe kam, und; von 
da. aus das Ordensheer beym NMachfegen ‚und ‚Beute: 
machen völlig, perftreut erblickte, grif er folches von 
neuem an. Die übrigen Fluchtigen feßten fid) eben- 


falls, ‚bezogen wider ihr Verhack, und ber Orden erlitt 


eine Niederlage, wodurch beynahe ſeine letzten Kräfte 


erfchöpft. wurden, ‚Indem der Landmeiſter Helmerih | 


von Neichenberg, der Marſchall Friedric) Theodor, und 
vierzig Ritter auf dem ne blieben. 2) - Schuz ſetzt 
diefe 


| 75) Dusb, p. 213 — = 218..Shüg BL 36. Duellius 
DPALPp22 
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dieſe Schlacht und bie Erfchlagung des Landmet 

ins Jahr 269, Duellius aber in das Jahr Ba 
welches Ießtere wahrfcheinlicher ift, und ſich auch nach 
dem Dusburg ‚vermutben läßt. Zum: andmeifter 
wurde nun im Jahr 1265 $uderdig von Balversheim 
erwaͤhlt und das Gerücht von der Niederlage des 
Ordens breitete fid) in Deutfchland aus. Sogleich 
komen ihm im Jahr 1265 der Herzog von Braun 


i — 
l 


ſchweig und Landgraf von Thüringen , im he / 


Jahre der Markgraf Otto von Brandenbiirg, x 


im Jahr 1268 Dttofar, König von Böhmen, ih 


einer Menge von Kreuzfahrern zu Hülfe, konnten aber 
wegen der feuchten Witterung , welche in Diefen Jah⸗ 
ven den Sommer und Winter hindurch andiele‘, we: 
nig äuseichten. Sie kehrten daher wieder zurück, 


und hinterlieſſen dem Orden viele Truppen. Schon 


im Jahr 126% hatte Otto, Markgraf von Branden⸗ 
burg, das Schloß Branderiburg erbaut, worinnen 
Friebrich von Holdenſtete den Dusburg furz vorher 
für den Marfchall ausgiebt, zum erften Komtur er: 
nannf wurde, und in dem nemlichen Jehr war auch 
Herzog von Svantopol geſtorben. Noch ſter bend 
hatte dieſer feine Söhne ermahnt, ihr Buͤndniß mit 
dem Orden zu halten, Meſtwin aber (der ältefte Sohn) 
beredte fogleich die Preuffen zu einem Einfallin Kulm 
und Pomeſanien. Nachdem fie diefe Sänder durch: 
ſtreift zogen fie fich an die Weichiel, auf welcher funf: 
zehn Ordensſchiffe von ihnen angefallen wurden, die Mefts 
min von der andern@eite aus feiner Veſtung Neuen: 
burg ebenfalls angreifen’ ließ : hiedurch ſahen ſich die 
Schiffer genoͤthigt, ihre Ladungen uͤber Bord zu wer⸗ 
fen, und kamen alsdann glücflich davon. Der Sand: 
meifter that, um Diefe Untreue zu rächen, einen Ein: 
fall in die Gegend von Meuenburg und Dirſchau, 
bie er verwuͤſtete, und biedurch den Meftwin zur Er- 

neuerung 


— 
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neuerung des Friedens zwang . Im Jahr 1269 that 
der Komtur Holdenſtete einen Einfall in das Gebiete 


von Solidau, er verwuͤſtete daſſelbe, und trieb vieles 


Vieh fort; indeß aber entlief eine Preuſſin aus dem 
Schloſſe B Brandenburg, und von ihr bekam der Feld⸗ 


herr Glappo die Nachricht, daß dieſes nur ſchwach 


beſetzt wäre, rückte alſo davor, eroberte und zerfiörte 
es. Holdenſtete, der davon Nachricht bekam, gieng 


nach Koͤnigsberg, begab ſich von da aus zu Schiffe 


nach Brandenburg, und befrente nod) einige Ritter, 
die ſich bis dahin, nebſt einigen ſeiner Hausgenoſſen, 
in einem hoͤlzern Thurm vertheidigt hatten. Im 


darauf folgenden Jahre kam Markgraf Otto aufs neue 


nad) Preuſſen zuruck, und Brandenburg wurde au 
ihn wieder erbauf. 8) 


Im Jahr 1271 murde Theodor von Gattersle 


. ben Sandmeifter,. unter dem Konrad von Zierenberg , 


der ältere Marfchall war. Die fehlimmen Umftände 


‚des Drdens nahmen immer zu, Braunsberg und Das 
Schloß Spittenberg wurden von ihrer eigenen Bes 


fagung verlaſſen und in Brand geſteckt, von den Preufs 
fen hingegen. wurde das neuangeiegte Schloß Star: 
Eenberg an ber Din, Wartenburg und Rehden zer: 
fiört. Diefe eroberten. auch Marierrwerder und die 
Feſtung Chriſtburg, wur das Ordensſchloß dafelbit er: 
hielt ſich mit Mühe. Der Orden vertheidigte ſich 
zwar uͤberall mit vielem Muthe, ſchlug die Preuſſen 


veym Entfaß von Chriſtburg, litt aber ſchon vorher 


bey einem feindichen Ueberfall ohnweit der Siegune, 


wo allein zwölf Ritter und fünfhundere Mann auf | 


dem Daß, mehrere noch auf der Flucht blieben. Dis 
var, Linko und Seommand, drey preuffiiche Anführer, 
thaten dabey noch unaufhörliche Streiferenen durch 
das 
go) Dusb, 219 — 224, E 
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das Gebiete des Ordens, und es iſt auffallend, daß 
dieſer demohngeachtet unter den Neubekehrten noch 
einigen Anhang-behielt, wovon werfchiedene eine auf: 
ferordentliche Ergebenpeit zeigen. %) Im Kaheı274. 
gewann die Sache des Ordens ein befjeres Anfehen. 
"Theodor, Markgraf von Meiffen, ein Mitglied des 
Ordens, brachte ein Heer von dreytaufend Mann, 
und die beyden Gebrüder Günter und Dietrich von 
Regenſtein oder Meifftein, ebenfalls Mitglieder des 
Ordens fünfhundert Mann. Diele beyden Brüder 
gaben gfeich ben ihrer Ankunft nach Preuſſen einen 
Beweis ihres Muths. Die Preuffen fürchten die: 
ſem Heere das weitere Vordeingen durch eine Ver: 
ſchanzung zn wehren, die laut Dusburg in Natan: 
gen, nad) Schüz aber in Pomefanien angelegt war. 
Die beyden Grafen ftürmten, und erſtiegen fie von 
einer Seite nach einem Verluſt von zweyhund ert Mann, 
das Orbensvolf aber von einer andern mit einem 
Verluſt von einhundert‘ "funfjig. Es murden 
darin  zwenfaufend  Preuffen erfchlagen, auch 
\ viele gefangen, und das chriftliche Heer Fonnte jetzt 
bis in die Mitte des Landes vordringen wo es den 
Preuſſen dren Schlachten lieferte, die eine bey Chriſt⸗ 
burg, die andre bey Braunsbetg, die dritte bey 
Brandenburg, die eilftaufend, laut andern fogar 
zwanzigtauſend Feinden das Lehen koſteten. 8) Als: 
‚denn rückte Dietrich in Natangen, welches er jeßo 
ganz ungehindert völlig verwuͤſtete. Er begab fid) 
ſodann nach Haufe, nachdem er nod) vier und zwan⸗ 
zig junge Edelleute aus feinem Gefolge in den Orden 
‚einkleiden laffen, Die er auch mit allem Möthigen verr 
ſorgte. Dusburg, der ältefte Schriftftelfer, gedenkt 
der Schlachten gar nicht; es ift aber nicht wahrſchein⸗ 
li, dag ein murhiges Volk nach fo glücklichen Fortgan: 
ge 
51) Shi; Bl. 36, 
32) Schuͤz Bl. 37. 38, 
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u; ge glei durch. die Eroberung einer Verfehanzung und, 
seiner Streiferey fich jollte unters Joch gebeugt haben, ' 
uund die Nachricht des Schüz ſcheint Daher vorzüglicher. 

Die Unterwerfung erfolgte jetzt in kurzem. Ein Haupt⸗ 
grund derſelben war laut Hartknoch der Mangel an Le⸗ 
bensmitteln, denn die Preuſſen, welche befiändig un⸗ 
ter den Waffen geweſen, hatten den Ackerbau nicht 
treiben koͤnnen, ‚auch waren uͤberdem ihre Felder durch 
beſtaͤndige Streifereien verwuͤſtet. Viel wirkte auch 

auf ſie der Tod aller derjenigen Feardberren, Die ſich 
Dem Drden fo furchebar gemacht hatten. Divan 
wrde in der Belagerung: von Schoͤnſee durch Arn⸗ 
‚held Krop erfchoffen. 83) Lnko blieb auf der: Wahl: 
ſtadt, Herkus Monte wurde in einem Walde, wohin 
er ſich nach dem Treffen bey Braunsberg geflüchtet, 
‚von dem Komtur zuChriftburg, Heinrich von Schoͤn⸗ 
‚berg, durch ein Ohngefehr entdeckt, an einen Baum 
‚gehenkt, und mit feinem eigenen Schwere durchbohrt. 
Glappo wurde von feinem Freunde Stene oder Stei: 
nov, dem er vielinal das: Leben gevestet, dem Komtur 
‚gu Königeberg ſchaͤndlich derratien, gefangen genom⸗ 
"men, und auf dem Glappenberge, dem heutigen 
Rollberge zu Königsberg gehenkt. Folglich war 
mur noch Scommand, der Feldherr der Sudauer 
übrig, den die Unterwerfung der Preuſſen fo wuͤ⸗ 
hend machte, daß er Bartenſtein ploͤtzlich angriff, 
welches die Barter noch beſetzt hatten, die Beſatzung 
‚niederhieb, und das Schloß vberwuſtete. Die Su⸗ 
dauer belagerten auch das Schleß Beſelede, welches 
unweit davon lag, ein Weib aber ſprach der Beſatzung 
einen ſolchen Muth ein, daß fie einen Ausfall that, 
‚und zwentaufend Feinde erſchlug. 834) Der Orden, 
der ſich nun auch wieder in etwas erholt hatte, fieng 
\ it 
83) Duell. P. I. p. 22, 
- 34) Dusbi p, 224 — 260. Harkn. VUN Pr 
©. 290. 
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im Jahr 1274 den Krieg wieder die Nadrauer an, 

/ wovon ſchon verschiedene den chriftlicyen Glauben. an: 
genommen. ı Konrad von Tierberg wurde zum neuen 
Landmeiſter erwählt, und der Hochmeifter ftarb am 
sten Julius zu Trier, oder laut ‚andern zu Marpurg. 


Noch in dem nemlichen Jehre wurde ——— 

Graf von Held rungen zum Hochmeiſter erwaͤhlt ) 
‚unter den der Krieg mit den Madrauern eifrig forr- 

" gefeßt wurde. Im Kahr 7275 ſchickte der Landmei⸗ 
fier den Boat von Samland Dierrich von Lindebau, 
ins Gebiet Retow, welches er verwüftere, zwey Ve⸗ 
ſtungen darinn jerflörte, und mit groſſer Beute: zus 
ruckkehrte. Er ſchickte ihn bald darauf ins Gebiet - 
Katther, wo er vor die Veſtung Otholich ruͤckte die ' 
er, weil die Beſatzung ſchon muthlos war, ohne viel 
Mühe eroberte und fehleifte. Der Landmeiſter ver⸗ 
heerte im folgenden Jahr das Sand, und eroberte die 
‚über dem Fluß Arſe gelegene Beftung Kaminiswike, 
viele Madrauer giengen hierauf nach Litthauen, die 
andre aber" ergaben fid) dem Orden, der ſolche in 
’ andre Gegenden verfeßre, Daher diefe Gegend noch 
‘ wor ein Paar hundert Jahren eine völlige Wüfte war. 
Waͤhrend dieſer Zeit hatte der Orden noch mit den 
Schalauern Krieg geführte. Eine Veſtung an der 
Stelle, wo jetzt Nagnit liegt, die von den Ruſſen vor 
Ankunft des Ordens, der Gage nad) neun Jahre lang 
vergeblich belagert worden, und worinn zweytauſend 
Mann Befaßung lagen, wurde von dem Vogt von 
Samland, der nur taufend Mann bey fich harte, durch 
einen Weberfall in einer Macht erobert und zerflört, 
Drauf gieng diefer vor die Veſtung Ramige, die er 
mig einem Verluſt von zweyhundere Mann ebenfalls 
ers 


— 


85) Duell. PI.p. 22. Hartkn. A. un. Pr. ©. 41, 
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eroberte und ·ſchleifte. Die Schalauner hingegen 
Aberfielen dabiau toͤdteten zweyhundert Damm, De 


daſelbſt in ‚Befaßurig: lagen, und zerſtoͤrten das 


Schlos Der Landmeiſter ruͤckte alſo wieder mit ei: 
— Kriegsmacht in ihr Land, eroberte 
‚durchfireifte und verheerte ganz Scholaunen, 
mit einer anſehnlichen Beute zuruͤck. Der 
Ninegota oder Siggonota ſammelte bie 

Fen und hofte den Landmieiſter beym Ruͤckzu⸗ 
he zu — dieſer aber lockte ihn in einen Hin⸗ 






erhalt; worinn er mit einer groffern Menge feiner 


Leute uns teben Fam. Die Vornehmſten unter ih⸗ 
nen ergaben fich jeßo nach und nach dem Orden, das 
Bolt folgte zum Theil ihrem’ Benfpiel, voder gieng zu 
den Litthauern, die hierauf den jenjeit der Memel lie: 
‚genden Theil von Schalaunen.befegten. ) Ein vor: 


"nehmer Schalawonier Soreka fies: den: Komtur zu 
Memel erſuchen, ihn aus feine Veſtung gleiches 
Mamens abzuholen, weil er fich zum: Chriſtenthum 


‚bekennen‘ wolle, ſolches aber aus Furcht vor ſeinen 
Landsleuten nicht thun dürfe, "Der Komtur eilte 
hin, erfuhr aber unterwegens don einem ee 
Daß Sorela Heimlicychiu Heer geſammeit hätte. Er 

überfiet Diefes unverboft, richtete es zu Grunde, und 
befam den: Sorefa felbftogefangen, In der Nacht 
darauf befreyte ſich dieſer von ſeinen Banden, erſchlug 
einige don feinen Waͤchtern, wurde aber, ehe er ent; 
fliehen konnte, felbft erficchen. Im Jahr 1277 ent: 
ſtand der dritte Abfall der Dreuffen, woran nur Por 
meſanien allein feinen Antheil nahm. Der Anfüifter 
davon war ein Samländer Boeſe, dem der Orten 
zwey Weiber zu nehmen verwehrt hatte. Den Au⸗ 
fang der Feind ſeligkeit machten die Dogefanier durch 
die Gefangennehmung der Komture zu Chriſtburg 


und 
86) Dusburg p. 261 — 269. 
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und Elbing, die Samlaͤnder aber unterwarfen ſich fo: 
gleich wieder. den Orden auf Zureden ihres Bogts 
Dietrich von Liebelau, der ſich bey ihnen! viel Siebe 
erworben hatte, und eben: aus Deutſchland zuruͤckge⸗ 
kehrt war. Natangen und, Ermeland folgsen ihrem 
Beyſpiel; in Pogefanten aber that der Orden einen 
Einfall, erfhlug die Einwohner, und. brachte das 
Aand im fahr 1279 vollig zur Ruhe. Die Sudauer 
waren jego das. einzige Volks Preufens, welches: den 
Orden noch nicht unterworfen war. Dieſes hatte 
ſchon den Angrif voraus zeſehen, und daher waͤhrend 
voehergedachter Kriege ſelbſt mit Feindſeligkeiten 
ven Anfang gemacht. Sie ſtreiften oft im kulmi⸗ 
ſchen, big ihnen ein neuer kriegeriſcher Komtur Hart: 
manu von Schonenberg Einhalt that. Dies aber 
veranlaßte ſie mit einer noch ſtaͤrkern Macht ins Or⸗ 
densgebiet einzuruͤcken. Viertauſend Sudauer mir 
vielen litthauſchen Huͤlfsvoͤlkern verheerten und pluͤn⸗ 
derten das Kulmiſche, und ſtreiften bis in die Gegend 
von Ehrifiburg, Dies veranlaßte den Orden mit al: 
‚der feinee Macht die Bezwingung dee Gudauer zu 
verfuchen. . Die Gebiete Kimenan , Meruiske, Dos 
tima, Kraſime und andre mehr wurden verwuͤſtet. 
Die Sudauer richteten dagegen bey einem Einfall in _ 
Samland im Jahre 1280. wenig‘ aus, und in den 
” Schlachten, welche fie dem Orden lieferten; büßre 
berfelbe zwar bey ihrem Muth nicht wenig.ein: den⸗ 
noch aber vermiochten fie es nicht, ihm den Gieg zu 
entwinden ı Dies veranlaßte fie, fich dem Orden all⸗ 
mölig zu unterwerfen. Hiezu trug der Ritter tube: 
wi von Kebenzal nicht wenig bey. Dieſer wurde 
por fudanfchen Feldheren’ Scamand gefangen, da er 
viel koͤrperſiche Aehnlichkeit mit ihm hatre, und durch 
ſeine Tapferkeit felbft die Achtung der Seinde erlangt, 
‘fo ſchenkte ihn Scamand Leben und Freyheit, unter 
A | dem 


dem Deding; daß er ben ihm bleiben ſollte. Ein 
vornehmer Sudauer, der ihn keleidigte, mußte ihm 
in einem Zweykampf Gnugthuung geben, und wurde 
von‘ ‚ihm übermunden. Weil aber Secomand jetzt 
Für ihn ſelbſt fuͤrchtete, und vom Siebenzal die ganze 
Berfaffung des Ordens erfahren.;dem er in der Fol⸗ 
ge nicht widerſtehen zu koͤnnen einſah fo ſchickte er 
zuerſt dem ebenzal wieder ins Gebiet des Ordens 
Zurück, verglich ſich mie demſelben, begab ſich mit al⸗ 
le dem Seinigen unter: die Herrſchaft des Ordens, 
und wurde ſelbſt zum Ritter aufgenommen. In eis 
ner andern Schlacht fiel Liebenal ſchwer verwundet 
Dem Feldherrn Kentongorda in die Hände, den er 
zum nemlichen Entſchluſſe bewegte. Die übergetre: 
genen“ Swdauer wurden fämntich nah Samland ver: 
et. Skurdo aber, Der ein Gebier gleiches Namens 
Behertfihte, verwuͤſtete ſolches felbft, und begab ſich 
mie ven Seinigen nach Litthauen, wohin ſich ſchon 
zuvdor viele ſeiner Hndoleute begeben hatten, und 
hiedurch aahm endlich der Krieg mit den Sudauern 
im Jahr 1233 ein Ende). Waͤhrend deſſelben 

ſchon im Jahr 1280 war Konrad von Feuchtwan⸗ 
gen zum Landmeiſter von Preuſſen und Liefland bes 
— Er worden, der aber in kurzem feine Stelle nieder- 


die Mangold von Sternberg erhielt. . Diefer. 


Ties das Schtoß Zanthier abbrechen, und die Mate 
tiafien zum Bau von Marienburg anwenden, welchen 
der tandmeifier Tierberg ſchon im Jahr 1276 an 
gefangen hatte. Am sten Augufi 1233 ftarb- der 
Hoch meiſter zu Mergentheim, unter welchem Preuſ⸗ 
fen nad einem fuͤr und funfzigjaͤhrigen Kriege der 
Herrſchaft des Ordens völlig unterworfen Be 

IE | r 
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Der Sandmeifter begab fih darauf zur Wahl eines 
neuen Hochmeifters nad) Deuffchland, ftarb aber uns 
ferwegens, worauf Konrad von Zierberg der. jlinger 
te, der vormals Marfchall gervefen, feine Stelle er: 
hielt, der den Einfällen der Atthauer zu mehren, das 
Schloß — auf der kurſchen Naͤrung 
te Pi 


Zum tiezen er murbe ——— von 
— erwaͤhlt/ unter weichen der Krieg mit 
den Ltthauern den Anfang nahm. Der Orden war _ 
durch fein Gelübde verpflichtet, gegen die Unglaͤubi⸗ 
gen zu ftreiten, hier aber kamen noch wichtigere Be— 
wegungsgrümde hinzu. Die bLitthauer hatten gegen 
die Brüderin Lefland blutige Kriege geführt, die 
Preuffen unterſtuͤtzt, in das Gebiet des Ordens ges 
fireift und jeßt noch eine Menge Preuffen unter ſich 
aufgenommen. Der Orden” fonnte voraus jehen, 
daß diefe feine unverföhnliche - Feinde bleiben, und 
. auch die Sirthauer bey jeder Gelegenheit gegen ihn aufs 
bringen wuͤrden: folglich wars der Klugheit gemaͤs, 
diefem Feinde nicht Zeit zu laſſen, fondern Tieber ſei⸗ 
nen Angriffen zuvor zu kommen. Der tandmeifier 
Tierberg gleng alfo im Winter 1283 über die gefror- 
ne Memel und die Veftung Biſene wurde nad 
tapferm Widerſtande durch Sturm erobert und zers 
ſtoͤret. Im ‚folgenden Jahre hatte die Veſtung Gar⸗ 
te, jetzo Grodno 9°) ein gleiches Schickſahl, und acht⸗ 
zehnhundert Mann verwäfteten die umliegende Ge— 
‚gend. Scemand fuͤhrte in diefem Zuge die Chriſten 

an, ftarb aber bald Daranf zu ihrem groſſen eidwe⸗ 
fen. Zwey Barter, Numo und Dersfo) die eben mit 
den Litthauern fich über die Beute entzweyt hatten, 
ONE 
89) Henneberg ©. 39% 
»99) Duell, P,I, p,23. 
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er fie gemeinſchaftlich bey einer Streiferen in Poh— 
len gemacht, baten den Orden, ihnen die Ruͤckkehr 
in ihr Vaterland zu erlauben. SDieſes wurde ihnen. 
endlich zugeftanden, und fie bewegten hierauf ihre 
Sandsfeyte, die Litthauer in der Nacht zu überfallen, 
erichlugen fie, und fehrten mit der ganzen Beute ing 
Ordenegebiet zuruͤck. Im Jahr 1285 aber wurden 
durch die Verraͤtherey eines Schalauers Girdilo hun⸗ 
dert tapfere Krieger des Ordens durch die Beſatzung 
von Anfane erſchlagen. Im Jahr 1286 fuͤhrete ein 
Atthauer Pelufe einen Haufen des Ordensvolks in 
das Echloß eines Bojaren. Sie famen gerade als 
eine Hochzeit dafelbft ausgerichter wurde, fanden als 
fes trunfen , erfchlugen fiebenzig derneßmne Sitthauer, | 
machten viele Gefangene und eine große Beute. Im / 
Jahr 1288 fam Meineffe von Duerfurt aus. dem 
Geſchlecht der Grafen von Heldrungen als Landmei⸗ 
ſter nach Preuffen, der im darauf folgenden Jahre 
das Schloß Sandshut nachmals Ragnit und ein 
Schloß in Schalaunen anlegte, weldyes in der Folge 
Tilſe genannt wurde). Während der Erbauung 
von Ragnit wurde eine Verraͤtherey der Preuffen 
entdeckt, die wieder vom Orden abzufallen, und einen 
Fuͤrſten von Rügen zum Könige zu erwählen be 
ſchloſſen hatten. Viele Vornehme waren darin ver: 
wickelt, durd) deren Beftrafung alles noch gedämpft 
wurde. In demfelben Jahre fielen die Litthauer mis 
achttaufend Mann in Samland, weil man aber vor: 
ber Davon Machricht erhalten, hatten ſich Die Einwoh⸗ 
ner nebft ihrem Vermögen gerettet. Die Feinde: 
durchftreiften alſo das Sand vergeblich, und erlitten 
im Rüdjuge noch manchen Verluſt. Um Diefe Zeit 
geriechen die Chriſten im gelobten Lande in die 
größte Mord. Der Hochmeiſter be gab ſich im Jahr 


1290 
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1290 ſeibſt dahin, um bie Stadt Akon oder Prolo⸗ 
mais zu entfegen, legte aber daſelbſt feine Stelle nie: 
der, trat in den Johanniterorden, wahricheinlich Die 
Vereinigung der geiftlichen Rittergrden zu befördern, 


welche damals im Werke war, u und ſtarb in der Fol⸗ 
ge zu Rhodis). HM 


Iyhm folgte Konrad von Feuchtwangen, unfer 
bein der Krieg mit dem Litthauern wieder fortgeſetzt 
wurde, worinn fich. der Komtur von Ragnit $udewig 
‚von Siebenzal-befonders hervorthat, und eine Gegend 
um Gamogizien dem Orden sinsdar machte. Drey 
litt hauſche Veſtungen Koleiwo, Madewen und Kymo 
wurden zerſtoͤrt, und verſchiedene Streifereyen unter⸗ 
nommen; es wuͤrden aber wichtigere Dinge vorge: 
gangen feyn, wenn nicht innerliche Unruhen in Preuß 
fen dem Orden hinderlich gemwefen wären. Denn vom 
Jahr 1293 bis 1295 entflanden verfchiedene DBers 
ſchwoͤrungen, ‚die einigemaf ausbrachen, und felbft 
Bartenfiein murde von den Aufruhrern eingenom⸗ 

men, die ſich aber nachher wieder unterwarfen und - 
um Gnade baten. Andre Empörungen wurden vor 
ihrem Ausbruch verrathen,, und durch Beſtrafung 
der Anführer gedämpft. Indeſſen hatte der Sande 
menter im Jahr 1294 Damme längft der Mogat und 
Weichſel ſchuͤtten laſſen, und hiedurch die Werber, 
Preuſſens fruchtbarſte Gegenden, bewohnbarer ge: 
macht 9). dem nemlichen Jahre fiel er auch im 
Mafowien ein, und zerftörte die Veſtung Wiſna, weil 
die Litthauer, welche mit dem Herzoge Boleslaus in 
gutem Bernehmen flanden, oftmals daraus Streife⸗ 
— nach Preuſſen gethan hatten. Dieſe Veſtung 
wur⸗ 

92) Dusb, p. 298—312, 

93) Hartknoch diſſertat. de antigu, Prufl, pop. 
P. 22. | | Er 
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wurde aber im folgenden Jahre wieder auferbauf, und 
die vorerwähnten Unruhen Hinderten den Landmeiſter 
ſolches zu bintertreiben. ‚ Im Fahr 1295 kam auch 
der Hochmeiſter ſelbſt nach Preuffen, begab ſich aber 
vonda aus; nah Böhmen, farb im Fahr 1297 zu 
„Drag, und liege zu Drangomiz begraben, . Unter ihm 
hatte der Orben gleich heymı Anfange feiner Regie 
zung feine letzten Befigungen im gelobten Lande eins 
gesüßt, auch war. in tiefland zwifchen dem Drden, dent 
Erzbiſchof und Kapirel zus Riga ein heftiger Krieg 
entkanden’#). rn | 
— — 
Der neue Hochmeiſter war Gottfried Graf von 
Hohenlohe, unter dem die Unruhen in tiefland fort, 
währten. Er kam daher im Jahr 1298 jelbft nach⸗ 
Preuffen, und fandte von da aus den Komtur "Bert. 
 heid Bruͤhan mit funfzehnhundert Mann nach Lef⸗ 
laand, der einen Sieg erfocht, worinn viertauſend 
Feinde umkamen. In Preuſſen wurde der Krieg 
mit den ditthauern fortgeſelzt, welche die Stadt Stras⸗ 
burg abbrandten, aber dieſe Parthey wurde einge⸗ 
‚holt, und groͤßtentheils erſchlagen. Im Jahr 1299 
kam an die Stelle des verſtorbenen Landmeiſters Mei⸗ 
nike Ludewig von Skipe oder Schippen, unter dent 
die Atthauer bey einem Einfall in Natangen vielen 
Schaden anrichteten. Er ſtarb, und ihm folgte im 
Fahr 1300 Helwich von Goldbach. Die Litthauer 
thaten gun mit. fechstaufend Mann einen Einfall in 
Dobein, umd hundert Mann giergen fogar über die 
Drewenz.ins: kulmiſche; allein die Ritter erſchlugen 
ſogleich fiebenzig davon, und die Fluͤchtigen breiteten 
unter den Sitthauern ein ſolch Schrecken aus, daß fie 
— ſich 
94) Schi; BI 49-5 
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ſich ſaͤmtlich in ber größten Verwirrung zuruͤckzogen. 
Diefer Landmeiſter gieng nach Deutſchland, und Kon⸗ 
rad Sak kam 1301 an feine Stelle, unter dem die 
Veſtung Onfaim durch die Verrätheren eines vorneh⸗ 
' men titthauers dem Orden in die Hände fiel... Im 
Jahr 1302 Fam der Hochmeiſter abermalsnad Preuſ⸗ 
fen, biele ein Kapitul ju Elbing, worauf er feine 
Stelle niederlegte. Aber bald darauf reuete ihm dieſer 
Entſchluß, er fuchte die Regierung aufs neue zu er: 
langen, wurde auch in Deutfchland bis an fein Ende 
im Jahr 1309 als Hochmeifter betrachtet 9). Die 
Urfachen diefes Berragens erflärt Henneberger fol; 
gendermaffen: Der Hochmeifter hatte verſchiedene 
neue Gefeße und Ordensregeln entworfen, melde aber: 
die Ritter nicht annehmen wollten, In der erſten 
Hiße fagte er ihnen, daß wenn fie nicht gehorfamen 
wollten, er auch nicht’ ihe Hochmeifter ſeyn koͤnnte, 
verlies das Kapitel und gieng nach Deusfchland, 
Die Ritter betrachteten diesrals eine Entfagung, 
und erwaͤhlten fofore den Komtur von Oſterrode 
Seifeied von Feuchtwangen zu ihrem Hochmei⸗ 
fir 99. Im Jahr 1303. am gten Auguft war in 
Preuſſen ein beftiges Erdbeben, und im folgenden 
Sabre fam ein Graf von Hamburg nebſt andern 
Deutfchen dem Orden zu Hülfer Mit dieſen wurde 
in Litthauen  geftreift, und die Litthauer, die ſie im 
Ruͤckmarſch angriffen, zuruͤckgeſchlagen. Im Jahr 
1307 legte der Landmeiſter Konrad Sal feine Bedie⸗ 
nung ſelbſt nieder, und an feine Stelle kam Heinrich 
von Plozke der leßte Landmeifier in Preuffem tn &s- 
famen nun Herzog Heinrich von Baiern, Graf Hans 
j sun s Bon 


95) Hartkn. u. 4. N. Pr.®. 296. Schi; Bl. 51-53. 
Dusburg p. 340—-350. EN 
96) Henneberg ©. 383. N 
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von —— mit vielen Kriegsleuten aach 
Preuſſen, mit denen wieder ein Einfall in itthauen 
geſchah, und um die Veſtung Vielun zur Uebergabe 
zu bringen, wurden zwey neue Veſtungen Friedberg 
und Baiern errichtet. Diefe mußten nach Abzug des 
Heeres zwey und zwanzig Tage lang den Angtif der 
Feinde aushalten, als aber biebey der Feldherr Ger’ 
demin töbtlich verwundet. worden, „sogen fie ab und 
Biefun ergab ſich. Während der Zeit Hatte Woltad 
Komtur zw Ragnit ebenfalls viele Verheerungen in 
Ltihauen angerichtet, und die Beftung Purenife dutch‘ 
Verraͤtherey eingenommen und zerſtoͤrt. Die Litthauer 
fielen zwar auch mif’fünftaufend Mann in Sainlarıd 
ein, zogen ſich aber, da fie von der Ankunft bes Or⸗ 
dens heers hörten, nach einigen Verwuͤſtungen zuruͤck. 
Im Jahr 1309 verlegte Siegfried von Feuchtwan⸗ 
gen den —— Sitz * Marienbutg in | 
eye ). | 


Man kann eine Menge von Urfächen ne 
geben, und hier folgen ein Paar ver wichtigſten. Je⸗ 
der regierende Herr wohne am ſchicklichſten in feinem‘ 
eigenen Jande, und gönnt feinen Unterihanen den 
Wiedererwerb degjenigen, was er verzehrt, und dann 
‚ wars notwendig, das völlig entvölferte und unters 
jochte Preuffen wieder in Aufnahme zu bringen. Krie⸗ 
gerifhe Groͤſſe war eine Haupteigenfchaft der Ritter, 
und folange es nur auf die Bezwingung des Seins 
des ankam, fonnte der Hochmeifter überzeugt feyn, 

‘ immer tüchtige Männer zu befißen, jetzt aber, da’ 
die Operationen des Staats nanns den Anfang nehe 
men follten, ward die größte Aufmerkſamkeit und’ die - 
perſoͤhnliche Sorgfalt des Hochmeiſters aͤuſſerſt noth⸗ 
5.2 wer? 


# 
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wendig. Gottfried von Hohenlohe hatte ſchon den 

Entſchluß, den hochmeiſterlichen Sitz nach Preuſſen 
zu verlegen, den fein Nachfolger ‚exft „ausfl rem, 
konnte, und man hatte folches vermutlich, deshalb bis 
jetzt verfchoben, weil man zuvor das Ende aller preuß 
fiihen Empörungen und innerlichen Gaͤhrungen ab: 
warten wollte. Die Beranlaffung . diefer ‚Unruhen 
lag theils in den Vorzugen der Deutichen vor Den 
Enngebohrnen, theils darinn, daß man die Geſchlech⸗ 
ter derjenigen, welche dem. Orden am tapferfien wi» 
derftanden, oftmals zu Seideignen gemacht, Muthlos 
ſe hingegen, die fih dem Orden zuerft unferwarfen, 
und felbft Verraͤther unverdient erhoben. Die Ber: 


ſetzung ber. Einwohner aus einer‘ Provinz in die ons 


dere, die Gwalt, womit man fie das Aeufjerliche des 
Chriſtenthums zu beobachten zwang, alles dieſes 
mußte bie N eg aufſaͤtzig machen. Die 
grauſame Behandlung der Gefangenen mußte, ihnen 
einen verzweifelten Muth einflöffen, und man fieht of 
fenbar, daß die Gelindigkeit, womit der Orden bey 
den legten Empdrungen verfuhr, Die kurze Dauer 
und geringe Folgen derfelben veranlaßten. Die Mit: 
tel aber, welche den. Drden in Stand ſetzten, einen 
fo langen blutigen Krieg auszuhalten, ) waren zum 
Theil die groſſen Güter, welche er in andern Sändern 
beſas, wodurch er die erforderlichen Unkoſten befireis 
ten konnte, theils.die Anzahl, Krisgserfabrenheit und 
Much der Ritter, der wieder durch Begriffe von Eh: 
re. und religiofen Enthufiasın erzeugt wurde, Daß 
diefer ſich lange Zeit erhielt, zeugt die Erzählung 
Dusburgs von den vielen Kaftenungen der Mister. 
Dieje, nebft den vielfältigen Nachrichten von dem 
heiligen Leben und den Wundern, die uns Dusburg 
fo erhfihaft erzähle, und die vermuthlich von Den Aus 
hängern des Ordens damals alenighlüen berumges 
3* tragen 
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tragen wurden, dienten fehr bequem. jum Zunder, den 
"erlöfchenden Eifer der Kreuzfahrer wieder anzufachen. 
Diefe glaubten durch den Tod von der Hand des 
Ungläubigen, Märtyrerebte und ewige Seligkeit zu 
‚erlangen, und ‚felbit durch "einen Zug gegen die Un⸗ 
Ahiasrifer größten Verbrechen auszuſoͤhnen. Die 
Eder Päbfte, und verſchiedene ausgefpreng: 
—“ beſtaͤrkten fie in dieſer Meynung. Dus⸗ 
burg, Dir alteſte Schriftſteller des Ordens iſt hier 
der wichtigſte Zeugs. Er verſichert uns, dag ein Lide⸗ 
licher, der wegen einer Ungerechtigkeit die Hoͤlle ver⸗ 
"Biene, blos weil er ein Jahr in Preuſſen zugebracht, 
auf Borbin der heiligen Jungfrau mit dem Feg 
Feuer abgefoinmen, und noch Die Vetſicherung erhal: 
‚ten, auch hievon befreyt zu werden, fobald einer ſei⸗ 
ner Anverwandten die von ihm veruͤbte Ungerechtig« 
keit wieder vergüten würde. "Einige Zeit hernach 
fer Sohn den Kirchhof vorbey, und der Ver: 
neverbieiejeht ſogar die Erlaubniß fein Grab . 
zu verlaffen, um von demjenigen, was zu feiner Er⸗ 
—— * Ten — geben zu koͤn⸗ 
nen 29 27 
el rtd4 eg | 
— In Einem — ——— Zeitalter, — 
Aus dem Mande des Geiſtlichen fur Wahtheit galt, 
mutten dergleichen Dinge von großer "Wirkung feyn. 
DW pablichen Ermahnungen and Ablasbriefe kamen 
noch hinzu, und fd ergaͤnzten unaufhoͤrlich neue Schaa⸗ 
ren bon Kreuzfahrern den Abgang ihrer erſchlagenen 
Vorgänger, Dieſe beftanden aus tapfern Deutjcjen, 
und worden noch durch die Nothwendigkeit zur Fühn- 
— gezwungen. In ihren ſchweren Waffen 
der Menge der preußiſchen Reuterey zu entſliehen, war 
beynahe eine unmoͤgliche Sache, und als Gefangenen 
nen das traurigſte Schickſal bevor, indem ſie 
oft 
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oft gemartert und den Goͤttern aufgeopfert wurden. 
Oftmals ehe ſie noch gefangen, wußten fie ſchon ihr 
kuͤnftiges Schickſal voraus, fo lies Diwan vor Schön: 
fee einen Galgen aufrichten, um nach Eroberung des 
Schloſſes die Beſatzung daran aufjubängen, Diefes 
‚aber erhißte fie gerade zur wüchendften Gegenmehr, 
welche ku ſelbſt das Leben koſtete. Die Anzahl der 

Feinde aber wurde dadurch vermindert, daß der Or: 
‚Den alles niedermachte was ‚die Waffen führen Fonn- 
te, und ihre Stelle durch. deurfche Einzoͤglinge erje- 
te, die, als der; Eifer der , Kreuzfahrten nicht ‚mehr 
fo heftig war, ſelbſt für. ihr Eigenthum ſtritten, und 
bieburd) dem Orden nicht. blos. Preuffen ‚erobern, 
fondern. ‚nachher auch vertheidigen halfen. Ein 
poar Züge: von der damaligen Denkungsart bürf- 
ten ‚bier ‚auch ‚ nicht überflüßig feyns Die Ordens: 
ronif giebt ‚ung einen ſehr feltfamen - Beweis von 
ber Frömmigkeit des Hochmeifters Konrad von Thu: 
xingen. Er traf nemlich eine ‚Hure in ihrem Gewer⸗ 
be, erfuhr von ihr, daß Mangel fie zur ‚Sünde noͤ⸗ 
thigte, ermabnte fie kraͤftigſt und feßte ihr ein Jahr: 
geld aus, damit fie kuͤnftig fein zuchtig leben könnte, 
Zu diefer Zeit gabs Ritter im Orden, welche die hei⸗ 
lige Jungfrau für ihre Dame erklaͤrten und ſich mit 
ollen denen, bie ihr nicht den Preis der Schönheit 
zuerkennen wollten „ wacker herumbalgten; welches 
ihnen: von noch groͤſſern Thoren für eine auſſerordent 
liche Froͤmmigkeit angerechnet wurd. 
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dire Weiſ⸗ hatte der Orden feine Befikung 
mit dem Blute unfägliher Menfhen erfauft. Sie 
in denjenigen. Zuſtand zu bringen, welchen ein Sand 
nur durch weije Einrichtung, langen Frieden und der 
bierausfolgenden Bevölkerung erhält, diefes war eine 
— der unſaͤgliche Schwierigkeiten in Wege ftans 
och aber gelangs dem Orden in weit kuͤr⸗ 

jenen Zeit als, man. 08 hätte erwarten follen, und ohn⸗ 
geachtet die Kriege und Streifereyen der Litthauer 
immer fortwaͤhrten; fo war. doc) Preuffen in Ans 
hung ſeines blühenden Zuſtandes dem benachbarten 
euti bald überlegen: - Der: Grund lag in der 
Verfaflung beyder Staaten. Deutſchland war durch 
— Lehnsverfaſſung in eine Menge kleiner Partheyen 
vertheilt jede Stadt, jeder Ritter uͤbte ſein Waffen⸗ 
recht, uͤber die größten Kleinigkelten kuͤndigte man 
ſich Fehde an, und ſo war Deutſchland in beſtaͤndige 
Kriege verwickelt. Handel und Wucher unterſchied 
man nicht — die Kaufmannſchaft wurde als ein 
ſchaͤndliches Gewerbe betrachtet, und die Handelsleute 
waren nicht -blos den Näuberenen der Ritter, die nach 
ihrem Ausdruck vom Stegereif lebten, und Straſſen⸗ 
nen als rittermäßige Handthierung trieben, ſon⸗ 
- dern 
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dern auch den Erpreſſungen der Fuͤrſten ausgeſeht, 
die untes den Namen des Brücden: Faͤhr Weg⸗ 
Schußgeldes und andern unzähligen“ Titeln mehr, 
 aud) unzählige Abgaben foderten. Der Handwer: 
ker veritand mehr vom Krieg und den Waffen: als 
feinem Gewerbe, und Streitros und. Harniich waren 
die vorzuglichften Möbeln im Haufe der Ge:ichtsper: 
fonen. ° Unauförlich mußten ganze tänder aufjißen, 
und Die Geiftlichkeit, die bey diefen Zerrkteringen im 
trüben fifchte, machte eine eigene Faktion, bie oft den 
weltlichen Fürften.die Spige bot In Preuffen wars 
auf eine ganz andere Weife beſtellt. Es hatte zu ſei⸗ 
ner DBertheibigung, was damals noch fein anderes 
‚ Sand bejag, ein ftehendes Heer. Dieſes beitand aus 
den Rittern ſelbſt, deren Anzahl in den Blühendften 
Zeiten fich über fechstaufend*) belief. Der Unter: 
halt derfelben koſtete freylich ungeheure Summen, fie 
wurden aber doc), niche wie größtentheils in Deutſch⸗ 
fand, blos Durch den Luxus der Fürften durchgebracht, 
fondeen das.tand hatte in feinen gut ernähtten Het: 
ren zugleich feine DBertheidiger. Dieſes furchtbare 
Eorps Reuterey war durchs ganze Sand vertheilt, je⸗ 
ber Ritter hatte feine Knechte, deren Anzahl nach 
Verſchiedenheit des Standes ftieg, fo, daß ein Kom⸗ 
sur oft gegen hundert beſaß: Alles wehrhafte Leu⸗ 
fe, hinreichend die Gränzen zu deden, die Schlöffer 
zu befeßen, und ſelbſt Streifereyen ing-feindliche Ge: 
bier zu thun. Noch immer herrſchte in Deutſchland 
iankie ni. onplnnßk aa | die 
A) Diefe Zahl wird Tat einigen Verzeichniffen als blos 
stm Preuſſen und Lieſland befindlich angegeben, worum: 

ter aber wahrſcheinlich viele Halbbruͤder wären. Diefe 

Halbbruͤderſchaft wurde ſchon unter Herman von Sala 
inc geftiften, ſiehe davon Preußiſche Sammlungen ©. IN 
MUS, 677. 
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die alte Denkungsatt, Ritterehre und religidſet En⸗ 
thufiasm waren die Srüge des Drdens der hiedurch 
immer nee Streiter “erhielt, mic denen er Die Fühns 
ſten Unterhehimungen wagen, und (aufs Gerathewohl 
©, weil er feine Gründe hatte, das tes 
ben. Leute zu ſchonen, Denen ſelbſt —* ihrem 
Tode e. Bürger und Sandınann blieben indeſ⸗ 
fen in Ruhe ſie waren laut der kulmifchen Handfeſie 
Er Kriege auffer der Gränze ihres Gebiets 
Be fi e wurden auch nur im höthften Noth⸗ 
at So genoß der größte Theil Preuf: 






| CAD (einer blutigen Kriege inimer weit mehe 
en das benachbarte Deutfchland ‚jedes Ge ⸗ 

| Bee kam in’ “eine beifere Verfaſſung, die Richter 
nur einzig mit der Mechtöpflege zu thun / gute 
gaben? weiſe Gefeße, und walteren auch) 
Ausführung. ° Der Handel wurde in für 


N —* hend, und der von Pohlen, Litthauen und 


——— der frenfich damals nicht groß wär) gieng 
durch die der Preuſſen Die groͤßten Städte 
in dem Ockensgeblete traͤten in den’ hanſeatiſchen 
Bund, je erri deren eine für die damalige Zeit furcht⸗ 
bare Seemacht die ihre Schiffahrt gegen offenbare 
Feinde Ad Meder ſchutzte. Die Geiſtlichkeit wurs 
de vom Orden ſehr beſchraͤnkt und der geiftliche Arm 
konnte hier dem weltlichen fo wenig die Spitze bieten. 
daß hier in der Folge felbſt paͤbſtliche Bannflüche oh⸗ 
ne alle Wirkung waren. Der Grund dieſer guten 
Einricht ungen lag zum Theil ſchen in der Verfaſſung 
des Ordens! Einer der witbigften und einfichtsvolls 
ſten Märiner‘ wurde um Hochmeifter erwählt, die 
wichtigen: ‚Steffen "im | roßen Kapiref mit den Würs 
digſten beſetzt und folglich Hatte der Orden immer 
Leute an feiner Spitze Vie ihrem Amte gewachſen wa⸗ 
ren. Die vornehmſten hierunter waren, _. 
* 


2% IV. Rap: Geſchichte des Deuffchen Drdens 


ı Hechmeiften der Großfomtur,seine Bedienung an die 
Stelle des vormaligen preufliichen Sandmeifters., Er 
fügete in Abmefenheit des Hochmeiſters die Regie: 
rung, und kann ohngefehr mit dem, Premierminifter 
verglichen werben... Ihm folgten, Die. vier, Großge 
bietiger ,.die eine. Art von ‚geheimen Rath ‚ausıady 
ten; ſie hatten - eine, groffe, Gewalt, - und. konnten 
feloft einzeln Privilegien ertheilen. Der vornehmſte 
darunter war der Marfihall. „Er hielt ſich zu Ks: 
nigsberg auf, ‚war Oberbefehlshaber. im Kriege, und 
rangirte alsdenn auch uͤber den Großkomtur. Der 
oberſte Spitler hatte die Aufſicht uͤber die Spitaͤler 
deren der, Orden, da, ihn ſein Gelübde zur Kranten⸗ 

pilege verpflichtete, uber achtzig in Preuſſen errich⸗ 
tet hatte, ‚und reſidirte zu Elbing. Die Errich⸗ 
tung diefer. Spitäler wat anfänglich. bloß, religiöfe 

Handlung, ihre Unterhaltung nachher aber blos Fol: 

ge der Staatsklugheit. Der Orden blieb, da er ein 

Theil feiner Einkuͤnfte zu guten Werken ausſetzte im 

Geruch der Heiligkeit, und es kehrte aus; dieſen Spi⸗ 

taͤlern mancher erkrankte und verwundete Krieger ge⸗ 

heilt, und für dig erwieſene Sorgfalt voll. Dankbar⸗ 
keit mit neuem Muth ins Schlachtfeld zurück. Der 

Trapierer wohnte zu Chriſtburg. Er ſorgte in den 

fruͤhern Zeiten des Ordens blos fuͤr die Bekleidung 
und Waffen der Ritter, in ſpaͤtern aber für. die Be— 
wafnung der gemjen Heere und ihren Unterhalt. Der 

Tresler war Schagmeifter des Ordens, und jederzeit 
beym Hochmeiſter. Da derr Orden in feiner-äuffern, 
Einrichtung nach den Tempelherren fich richtete, ſo 
fiheinen auch diefe-Bedienungen und ihre Benennun⸗ 
gen von demfelben herzuſtammen, wie z. B. Drapie⸗ 

rer von bein franpöfifchen drap Tuch; Tresler von treſot 

Schatz, denn befannslich, waren die Tempelherren 


von den Franzoſen geſtiftet. Dieſe Gebietiger legten 
monatı 
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monatlich dem Großlomtur ihre Rechnungen ab, aus⸗ 
genommen der oberſte Spitler, der niemanden Rech⸗ 
nung ablegen durfte, ſondern ſich blos bey Antritt 
feiner Würde mit einem Eide verpflichtete, für die 
Kranken zu forgen.: Mach diefen folgten die Kom> / 
te,.die Gouverneurs ihrer Diſtrikte. Sie konn: 
ten darin Privilegien ertheilen, und waren bier zus 
eich bie —* Kriegs = und Gerichtsperſonen, die 
jech£ über geben und. Tod; hatten. Die Hauskom⸗ 
ture waren blos Kommendanten der Schlöffer, die 
Voͤgte waren Unterrichter, ausgenenmen in ben 
Bißthuͤmern, wo fie die voerfle Perfon waren, und 
benmi Aufgeböte auch die  Kriegsvölfer anfuͤhrten. 
Pfleger waren Auffeher über die Landwirthſchaft, die 
Kompane waren denen, die groſſe Geſchaͤfte hatten, 
zu Huͤffe geordnet: die Fiſchmeiſter hatten die. Auf⸗ 
ſicht üben die Seen, die Miühtmeifier ͤber die Muͤh⸗ 
len; und fo gabs noch mehrere Bedienungen, deren 
Verxrichtung der Name anzeigt. 
ee — — — —— +} 
Gr Die ibrigen Ritter waren in den Konwenten, 
die im ganzen Lande vertheilt, waren, deren jedes aus 
acht bis zwoͤlf Perfonen beftand, die zur Hälfte Saien,, 
zur. Hälfte Priefier waren. Diefe Regierung Preufs 
fensift wegen ihrer Sonderbarfeit einer genauen, Ue⸗ 
berſicht würdig. Alles wirkte darin zu einem gemein: 
fchaftlichen Zweck, und diefes war Gröffe des Ordens, 
Diefer Herrfehte zwar im Ganzen deſpotiſch, doch 
wurde dieſe Gewalt nie fo gemisbraucht, daß bey den, 
Unterthauen jene Eraftiofe Stumpfheit entſtehen fonn- 
te, die gemeinhin eine Folge des Deiporismus_ift- 
Man ließ vielmehr dem Lande einigen Ancheil an der 
Megierung, in ſo weit, als er dem Orden un: 
ezugur i ſchaͤd⸗ 


ı) Uraltes Recht der preuflifchen Stände in Landesſachen 
©. 539 567. - 
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ſchaͤdlich war. Hiedurch und durch die vielen den 
Preuſſen ertheilten Privileglen wurde bey dieſem Pa⸗ 
tristismt, Liebe für ihre Staatsverfaſſung und Diary 
erzeugt: Ein Mitalied des Ordens hatte immer am 
andern einem Aufſeher, welches ihn ſogar abfegen konn⸗ 
te. In der ganzen Verfaſſung war manche Feinheit, 
ſo z. E hieng der Marſchall im Kriege nicht von 
den Befehlen des Großkomturs ab, Dem er uͤbrigens 
unfergeordnet war, weil er ber‘ größte Krieger, der 
Komtur hingegen der größte Staatsmann des Ordens 
ſeyn mußter Auffallend iſt es, daß Preuſſen zugleich 
in ſeinen Herren feine Vertheidiger hatte, daß dieſes 
Geiſtliche waren, und immer durch Ausländer ergaͤnzt 
‚würden, die folglich) mie dem Lande in keiner Verbin 
dung flanden,  fonderm blos anıden Orden gefeſſelt 
waren. "Alles diefes mußte zu feiner Groͤſſe wirken); 
wozu er nach und nach auf folgende Weiſe gelangte. 
—* man E ; Pet ER SEE 1J 


Seyfried von Feuchtwangen gab gleich nach ſei⸗ 
ner Ankunft in Preuſſen verſchiedene gute Gelege, bie 
wichtigſten Darunter waren, daß Bein Jude, kein Wei⸗ 
deler oder Schwarzkuͤnſtler im Lande geduldet, und 
ihre Hehler ihnen gleich beſtraft werden ſollten, denn 
Kute dieſer Art würden die Preuſſen in ihrem ohne⸗ 
Hin ſchlecht gegruͤndeten Glauben aͤuſſerſt wankend ge⸗ 
acht, und folglich den Reim der Uneinigkeit noch 
immer genährt haben. Weil aufjer den kulmiſchen 
Blerchen Preuſſen kein eigenthuͤmliches Geld Harte, 
ſondern das böhmifche darin gangbar war, fo .wurder 
feſtgeſetzt, daß dreyſſig böhmifche Groſchen eine gute 
Mark ausmachen follten. | REEL NE 


Der Lohn des Gefindes und ber Taglöhner —* 

de feſigeſetzt, und mehr zu geben ben Strafe von hun: 
dert Mark verboten. Kein tediggänger follte gedul⸗ 
re 7 
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det werden, ein Herr Eonnte feinen entlaufnen Dienſt⸗ 
boten überall, wo er ihn fand, zurück nehmen, und 
ihm das Ohr mit einem Pfriemen durchbohren. Wer 
preuſſiſch Gefinde oder Unterthanen Hätte, folkte fol: 
be zum Gortesdienft und zur Beicht anhalten, und 
darauf fehen. daß fie niche preufliich, ſondern deutſch 
redeten. Der Zweck hievon war, fie allmählich. mie 
ben’ Deurichen in ein Volk zu verbinden,’ auch ihren 
Religions unterricht zu befördern, weil nur: felten ein 
Prieſter die preufiiiche Sprache: verftand, Kein 
VPreuſſe föllte das Gewerbe der Deutſchen/ Handel 
und bürgerliche Nahrung, fondern alleinden Aderbau 
treiben. Diefesi harte Gefeg mar nothwendig, um 
den Einzöglingen nicht den Nahrungszmeig zu: ſchmaͤ⸗ 
fern, und Buͤrger in die Städte zu nehnien, © | denen 
man noch nüht trauen fonnte, vorzuͤglich aberden Ans 
bau des vermüfteten Landes zu befoͤrdern. Jeder 
Be follte ‚feine ‘Arbeit mit feinem eigenen 
derkmal bezeichnen, fein Wald ausgehauen, und 
das Holz verfauft werden, wenn man das Land nicht 
urbar machen wollte, - Alle Streitigkeiten koͤnnte 
man dem Ausipruche der Schiedsrichter unterwerfen. 
Spiele wurden gänzlich verboten, der Aufwand bey 
Feyerlichkeiten beftimme, die Strafgelder b:y Innun⸗ 
en und Zünften follten nicht vertrunfen, fondern da: 
ie Harniſch und Waffen angefchaft werden. jeder 
chulz follte vier freye Huben haben, dafür aber ver⸗ 
ice ſeyn, Hengſt und Harnifch zum Dienft des 
Drdens bereit zu halten, u. d. m. ?) und diefe efeße 
folten dreymal im Jahre öffentlic) befannt gemacht 
werben... Der Hochmeifter erweiterte auch die Graͤn⸗ 
"zen des Ordensgebiers, indem er Pomerellen —*— 
* ügr2. 






2) Schär. BI. 54. Preuß. Sammlung. . B: U. ©, 
' 68 — 119. 
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fuͤgte. Die Veranlaſſung hierzu gab im Jahr 1307 
Deter Svenza, Kanzler von Pommern, der die Un: 
koſten, die er und fein Bater der Woimode zur Ber: 
theidigung Diefes Landes angewandt, fehr body an⸗ 
fhlug. Der König von Pohlen, Vladislaus Loktek, 
Fam jelbft nad) Domerellen, nahm Svenza und feinen 
Vater gefangen, ließ aber nachher ihn und feine 
Brüder, die fih zu Buͤrgen geftelit,‘ wieder Frey. 
Soenza überließ hierauf das fand denen Marfgras 
fen von Brandenburg, Herman, Otto IV. und Wal- 
demar, empfieng von ihnen einen Theil deſſelben zur 
Lehn, und nur das einzige Schloß zu Danzig wurde 
durch den Landrichter Boguffa dem Könige erhalten. Dies 
fer aber war niche im Stande, ihn zu unterftüßen, | 
bat alfo auf deffelben Rath die Ritter um Benftand, 
Sie beſetzten und vertheidigten hierauf das Schloß, 
Boguffa aber wurde von ihnen im folgenden Jahre 
herausgetrieben, doch verfprachen fie gegen Erftattung 
der Unkoſten das Schloß dem Könige wieder auszus 
liefern. Ri IR AR 
Diefer Fam deshalb im Jahr 1309 mie dem 
Hochmeifter perfonlic) zufanımen ; entzweyte fich aber 
mit ihm, weil ev hunderttaufend Mark preufliicher 
Grofchen für die Unkoſten foderte Der Orden der 
mußte diefen Zwift: die Herzoge Vratislaus, Sams 
bor und Ratibor harten ihm ihr Recht auf Pomerel: 
fen abgetreten, wofür er 1282 auf Ausſpruch eines 
päbftlichen Legaten das Gebiet Wanke erhalten, und. 
darauf die Beſtung Meve erbaut harte. ) Im 
Jahr 1304 jeßte er fich noch flärfer in Diefen Gegen: 
den feſt, als ihm Der Euiaoifche Herzog Mlichelau ver 
pfaͤndete, und nicht um gejeßten Terminen wieder ein 
löfte. 4) Jetzt kaufte er dem Markgrafen von 
Bran⸗ 
3). A, Bor. T, Ip, 274. 
4) id. pı 373 — 382, 


—— — 
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Brandenburg; Waldemar; fein Recht auf Pomerellen 

. Für zehntauſend Mark ab, 5) bemächtigre fi) Hierauf - 
im Jahr‘ 1310 der.Etodt Danzig, nachher auch der 
übrigen Städte, und erhielt 1311 vom Kaiſer Heins 
rich V. die Befldtigung diejes Kaufs. ) In eben / 

n' verheerte der litthauſche König Wuten 
oder Witte Samland und Natangen, machte groſſe 
Beute, und führte fünfhundert Gefangene fort. 
Bieleabertvon ſeinem Heere, die ſich bey der Pluͤn⸗ 

derung jerfireut, wurden erfchlagen, und als er alle 
fein Boifaus einander gelaffen, fielen die Ritter mit 
zwey Haufen in fein fand, richteten die größten Bars 
wüftungen an, und zogen alsdenn mit vieler Beute 

- und Gefangenen wieder davon. Im folgenden Jahr 
fielen die itthauer wieder mit fechstaufend Mann in 
Ernieland, und als fie nad) Verwüftung deffelben mit 

groſſer Beute zurückfehrten, wurde ihr Lager auf der 
Ebene Woplafen in Barten vom Großfomtur, Heins 

rich Plochke, angegeiffen, und das ganze Heer fo zu 

\ Bee gerichtet, daß nurder König mit einigen we: 
nigen entrann. 7) An sten März diefes Jahres 
ftarb der Hochmeifter zu Mariendburg, und ward zu 
Kulmſee beerdige ), Dusburg aber jeßt ‚feinen Tod 

Ä um ein Jahr za an, 


Ihm folgte Karl Beffart von re): der im 
Jahr 1313 die Beftung Chrifimemel erbaute, und 
zur Bedeckung des Baues eine Schifft rucke über die 
Memel flug, welches die titthauer, die Davon noch 
‘ gar feinen Degrif hatten, ing größte Erfiäunen feste, 


} In 
5) id. Pı 539 — 545. | 
6) Duell, P. I, p. 23. — — —— S. 
628 — 630, 
'7) Dusburg p 368 — 370, "‘ —1 
8) Duell. P, I,p. 28, RN R 
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In demfelben Jahre Ai wegen bes anhaltenden 
Megens ein völliger Miswachs, fo daß der Scheffel 
Korn bis ‚achtzehn Mark galt, hieraus entfprang eine 
Hungersnoth, die mit einer Peſt verbunden, auch das 
\ folgende Jahr durchwährte, und Preuffen beynahezur 
Eindde machte: in den. dreyidarauf folgenden. Jah» 
ren aber. war die Erndte ſo ergiebig, daß eine ganze 
Saft Korn für Drey Mark verkauft wurde. 5) . Im 
Jahr 1313 follen auch die, Heringe, welche, vormals 
an der preuffiichen Küfte haͤufig geweſen, ſich ganze 
lic) verlohren haben, Doch iſts noch zweifelhaft, obs 
jemals welche in der Dfiiee gegeben. : Fiſchgattungen 
bingegen, die in dies Geſchlecht gehören, ſind bier 
noch häufig. ") Im Jahr 1315 grif Witsenes mit 
fechzigtaufend Mann tie Veſtung Chriſtmemel an, . 
und fturmte fiebjehn Tage-lang. Die Beſatzung 
brannte felbft die Stadt ab, und’ zog fid ins Schloß 
zurüd, die Litthauer aber hoben fehleunig die, Belage⸗ 
rung auf, lieſſen felbft ihre Kriegsmafchienen zuruͤck, 
da fie hörten, daß der Hochmeiſter mit vielem Fuß: 
volk und fechstaufend Neutern zum Entfaß der Befiung 
fäme, worauf von diefem die nächite Gegend von tits 
thauen durchſtreift und verwuͤſtet wurde. Ueberhaupt 
beftand der Krieg in lauter Streifereyen, und ohn⸗ 
geachtet der Orden noch immer wichtigen Benftand an 
Kreuzfharern erhielt, blieb er doch immer im Machs 
theil, denn bey den Streifereyen war. Plünderung def 
ganze Vortheil. Ein Kriegsſchiff, welches der Kom⸗ 
tur zu Ragnit auf der Memel erbaut. hatte, ) Imürde 
von den, Litthauern verbrannt, und die Beſatzung er⸗ 
fchlagen. Am Jahr 1317 entkam der Groffomtur 
nur durch) Zufall dem litthauſchen Heer Im Fahr 
re HI 3RO 
5) Sch. DI. 57. J 
10) Pifansti Bemerkungen uͤber die Oſtſee Seite 
16 — 20, j h 
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erſch agen, unter e Diefen Sefand fi 5 lauf an der 
Irdens marſchall Heinrich, , mie neun und, wanzig 
Rittern, und der Vogt von Samland, riedrich 
wurde von den Litthauern gefangen und. den 
stem geopfert. Im Jahr 1322 mußten. bie Nie 
aus itthauen wegen der groſſen Kaͤlte zuruͤckt eh⸗ 
1, durch Die viele der Ihrigen erfroren waren, die 
ha 1er — richteten indeſſen i in Kiefland groſſe Ver: 
all. Sie verbrannten im folgend n Jahr bie 
‚ das Schloß veriheidigte fig), ven 
arte Gchlöiler aber wurden ebenfalls verßranint, 
| thauer ftreiften hierauf i in die Gegend von‘ 
1 erſchlugen noch den Komtur von Tap er, 
—F FI. nen mit einiger Mannfchaft widerfeßte, 19) 
A, HM währten indeffen die Streitigkeiten w wegen 
5 noch —* Vai * De wurde von 
> n und dem Erzbifchof von Riga dem 
mm xXxil. verklagt - der Hochmeiſter it 
deshalb zu ihn, und brachte es fo weit, daß die Strei⸗ 
* n ſaͤmtlich ‚zu feinem Vortheil entſchieden wur- 
eb aber im Jahr 1324 auf der — a 
Er, 100 er auch beerdigt wurde, *') 

Sten Julius bes nemlichen Johres wurde 
der Bi fomtur, Werner don Drfele, zum Hoch⸗ 
meifter al, | Die Umftände des Ordens waren 

‚ ‚damals 
„. ı0) Dusb, 382 — 402. Schuͤz. Bl. 29, 
11) Duell. P. I. p. 29, Harttnoch A. 0. Mu Pr. 
©. 299. | 
Geſch. Preuſſens. 
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damäts fehr mistih. Wladislaus, König von Poh⸗ 
‘Ten, Hatte feinen Sohn Kaſimir mit der Lirchaufhen 
Prinzeffin, Anna, einer Tochter Gedemias vermaͤhlt, ) 
"und hiedurch haften diefe benden Feinde des Ordens 
ſich mit einander gegen ihn verbunden. Die Strei⸗ 
tigfeiten des Pabft Johann XXI. mie dem Kaiſer 
Kgdewig dem Baier veranlaßten den Orden, zum er⸗ 
fienmat einen Beweis abzulegen, daß er Die Herrſchaft 
des Pahftes nicht blindlings anerfenne, denn ‚er blieb 
dem Kaifer mis-aller Treue ergeben, und der Kontur 
von Koblenz, Matthias Graf von —— rettete 
Deutſchland von auſſerordentlichen Ve —2 
ndem er die Churfürften dahin bewegte, die Wahl 
Königs Karl von Frankreich zu unterlaſſen, wozu Doch 
"per Pabſt dus Haß gegen Kaiſer Luden g Me ſchon 
bereltwillig gemacht haste. "°) Der Hochmeiſter ſah 


den Angrif der sitthauer und Pohlen voraus, und 


fuchte fih auf den Empfang derfelben durch die An- 
"fegung vieler neuen Städte und Schlöffer vorzuberei⸗ 
ten. Es wurde alfo in dem Jahre 1325 mie Dem 
"Bau Borfihiedener Städte und Schlöffer angefangen, 
und während der ganzen Megierung bes Sechmeifers 
immer mehrere angelegt, fo daß in dieſer Zeit Ger- 
Bauen, Wartenburg, Gutſtad; Plut, Biihofswer- 
der, Stadt Bartenftein, Schloß Lüneburg, Gilgen⸗ 
Opurg, Morungen, Neuteich, Deuticheifäu, Preuſſiſch⸗ 
eilau, Preuſſiſchmatk, Hohenſtein und Galfeld erbaut 
waren. ) Inm folgenden 1326ſten Jahr that der 
Kong Vladisiaus einen Einfall in Brandenburg unt 
‘fich wegen des Verkaufs von Pomerellen zu rächen, 
durchftreifte und verwuſtete Das Sand. Der Noch 
‚ "meifter verfuhr nun eben fo in Kuiavien, wo er auch 
| ' die 
* 72) SD 60; 
13) Albert. Argent. 123. 
14) Dusb, p.. 40%. 408. 
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die Veſtung Kowale eroberte und zerſtoͤrte. Im 
hr 1328 wurde ein Einfall in Litthauen gethan, 
o tungen Garte und Onkaim erobert: wur— 
n darauf folgenden Jahre kam der König 
zoͤhmen, Johann von Luͤzelburg, nebſt verſchie⸗ 
denen deutſchen Fuͤrſten und Grafen dem Orden zu 
Huͤlfe, der durch deren Beyſtand die litthauſche Be⸗— 
ng Mednagen zur Uebergabe und fechstaufend Lit⸗ 
auer zu Annahme des Chriſtenthums zwang, die 
aber in Kurzem wieder abfielen. Indeß that Vla⸗ 
dielaus, Der aus Ungern und. Litthauen Huͤlfe ber 
Eommen, einen Einfall ins Kulmijche, welches er bis: 
an die Oſſa verheerte. Die Ritter, bier niche zahle 
reich genug, ihm im freyen Felde zu widerftehen, hiel⸗ 
ten blos ihre Städte, und Schloͤſſer beſetzt, welche 
Bes nicht einmal anzugreifen. wagten. Da 
aber der König wieder zuruͤck gelehrt, und ſeine Huͤlfs⸗ 
truppen entlaflen,. fieien die Ritter in Kuiavien und: 
Dobrin, eroberten und zerfiorten vier Schlöffer, nur 
Das eroberte Dobrin lieſſen ſie mit ihren Truppen bes 
ſetzt. Sie überfielen und verbrannten hierauf Vla⸗ 
dislom, und zwangen den manfowifchen Herzog Wen» 
jeslaus, den König Johann von Böhmen für dem 
rechtmäffigen König von Pohlen zu. erfennen, und 
fein Sand von ihm zur Lehn zu nehmen. Sie erhiel: 
ten auch) vom Könige Johann unter diefem Titel Po⸗ 
merellen gefchenft, und erfauften von ihm Dobrin 
für vierfaufend acht hundert Schock boͤhmiſch, wofür 
ihnen der König zugleich verſprach, für dieſes Land 
eine Befreyung des Zehenden vom Pabſte auszu— 
wirken, und mit dem Könige Bladislaus nicht eher 
Srieden zu ſchlieſſen, bis er alie diefe Befigungen deg 
Ordens für rechtmäflig erkannt, der folglich hiedurch 
nicht blos feine Graͤnzen vergröjjerte, ſondern auch 
die Feindſchaft zwischen Johann und, Vladislaus un: 
2 ter⸗ 
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gerhielt, und durch diefe "Spaltung die Mache Poh⸗ 


feng zu fchwächen ſuchte · Im Jahr 1330 fiel Ko: 
nig Bladislaus, der achttauſend ungriſche Huͤlfsvoͤl⸗ 
ger bey ſich hatte, ins Kulmiſche, und drang bis an 
die Drewenz, mo ihmder Drden den Liebergang ver- 
wehrte, Die Pohlen kamen aber‘ dennoch vermit⸗ 
teluͤ einer Fuhrt über den Fluß, und ber Orden vers 
theilte ſich jego blos in feine Schloͤſſet/ wohin aud) 
 2a8 Sandvolf mit feinem ganzen Vermögen flüchtete. 
ı Der Orden handelte in den nachherigen ‚Kriegen mit 
Pohlen verſchiedenemal auf die nemliche Weife, und 
wid) hiedurch von derjenigen Art zu kriegen ab, die 
er bishero gegen die Preuffen und titthauer beobachtet 
. Hatte, » Den Muth Ddiefer tapfern Völker mußte er 
in freyer Feldfchlache bändigen, und ihren Unterneh» 
‚ mimgen durch eigene Thätigkeit zuvorfommen. Auch 
wollte der Orden bey ihnen Eroberungen machen, ge 
gen die Pohlen hingegen blos fid) vertheidigen, denn 
das sand an der Gränze war fo wüft und von fo ge: 
ringer Güte, daß es eben nicht Die Eroberungsfuche 
rege machte. Der Orden hatte mehr Seinde, gegen 
welche er feine Kräfte auffparen mußte, und fonnte 
die Pohlen, ohne ſich einiger Gefahr auszufegen, von 
feinen Graͤnzen wegſchaffen. Dies Volk verlohr 
felbft die Begierde, weiter vorzurüden, ſo bald es 
feine Befriedigung feiner KRaubfucht vorfand, Die 
ſchlechteſte preuffifhe Weſtung war ben Poblen un: 
Werwindlich, und ihre Kriegserfahrenheit fo gering, 
daß eine jede ausgeſchickte Parthey dem Orden in 
die Hände fi. Auch jetzt zog Könie Bladislaus 
vor Schönfee. Das darin gefluͤchtete dvolk murs 
de durch die groffe Menge der Feinde in etwas vers 
jagt, aber der Komtur Herman von Oppen, der Die 
Pohlen recht kannte, ließ ihnen Das Thor öfnen, und 
machte fich blos mie den Seinigen zu ihrer Bewill⸗ 

| kom⸗ 
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kommung bereit. Doch auch diefe Anftalten waren 
‚vergeblich, ‚weil feiner von dem ganzen zahlreichen 
Heer hineinzukommen verfuchte. An der andern Sei⸗ 
te der Beftung fiel ein pohlnifcher Trupp einen Wa⸗ 
gen an, fogleich ruͤckte ein Theil der Beſatzung aus, 
und diejenigen Pohlen, melche nicht erfchlagen wa⸗ 
ren, wurden bis ins Lager geſprengt. Mac) fünf 
Tagen rückte dee König vor das Schloß Lippe, mo 
er grofie Anftalten zur Eroberung machte, aber gleic) 
tapfern Widerfiand fand, Jede Parthey, die er 
nad) $ebensmitteln ſchickte, kehrte nicht wieder zu⸗ 
rück — er ſandte groͤſſere Haufen, auch die wurden 
abgefhnitten, und hiedurch der: Mangel an Lebens» 
mitteln fo groß, daß der König auf friedlichere Ge⸗ 
‚finnungen fam. Er wuͤnſchte ſich mit dem Hochmei⸗ 
ſter zu unterreden, der ſich auch zu ihm ins Lager be⸗ 
gab, worauf ein Stillſtand geſchloſſen wurde, und 
‚die Pohlen das Land verlieſſen. 5) In demſelben 
Jahre am Igten November wurde der Hochmeiſter 
zu Marienburg, als er aus der Kapelle gieng, durch 
einen Meſſerſtich ermordet. Der Thaͤter war ein 
Bruder des Ordens, Namens Bindorf, dem der 
Hochmeiſter ſeine Bitte, einen Feldzug nach Litthauen 
zu thun, abgeſchlagen, und ihm ſogar ein paar hiezu 
angeſchafte Pferde wegnehmen laſſen, weil ‚er nach 
Schuͤz ein wilder ausſchweifender Mann, nach Hen⸗ 
neberger aber nicht recht bey Sinnen war. Der 
Körper bes Hochmeifters wurde, in der Domkirche ‚zu 
Marienmwerder beerdigt, der Mörder vom Pabſt Jo’ 
bann XXI. von der durch) diefen Mord verwirften 
Erfommunifation abfolvirt, aber auch zu einer lebens» 
wierigen Gefangenfchaft bey Waſſer und Brod ver 
urtheilt. "9 - Unser dieſem Hochmeifter foll auch nad) 
* ein⸗ 
15) Schü; Bl. 61 — 64. 
16) Duellius P, IJ. p. 30. 
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einigen Schriftftellern eine beſondere Sekte nach Preuſ⸗ 
fen gekommen feyn, Deren Anhänger von ihnen 
fratres in Albis genannt wurden. Die Nachrichten 
hieruͤber find fehr Dunkel, und die Meynung Hart: 
knochs, Daß es die Flagellanten gemwefen, ift am 
wahrſcheinlichſten. 7 ui 


Es folgte Luterus oder Luderus Herzog zu 
Braunſchweig/ Drapier und Komtur zu Cpriftburg. 
"Ben feiner Wahl wurde zugleich abgemacht, daß der 
‚Hochmeifter künftig beftändig von einer Wache um⸗ 
geben werden, und fid) aud) einen Kompan ermählen 
follte, der nie von ihm gehen, und mic allen benjeni: 
‚gen, die efwas beym Hochmeiſter zu fuchen hätten, 
reden ſollte, um biedurch zu verbüten, daß feinem 

Hochmeiſter mehr das Schickſal Orſeles widerführe. 
Gleich nach Antritt feiner Regierung gab er einen 
groffen Beweis feines‘ Abfcheus gegen Ungerechtig⸗ 
"feier Kin Bürger zu Salfeld progeßte mit einer 
Wittwe einer Erbfchaftsfache wegen: der Michter 
daſelbſt verfprad) dem erftern Recht zu geben, wenn 
er in die Schande feiner eignen Frau einwilligen woll⸗ 
te. Der Eigennuß des Bürgers übermog alles, und 
der Michter zoͤgerte jeßt mit dem Urtheil, um befto 
länger im Beſitz der Frau zu bleiben. Endlich ihrer 
überdroͤſſig, fiel er darauf, daß ihm die Wittwe viel 
"leicht unter ähnlichen Bedingungen ihre fchöne Toch⸗ 
"ter preisgeben würde, und enrfchied, da fie ihm die— 
fes abſchlug, völlig zu ihrem Nachtheil, Sie wand: 
te ſich an den Hoehmeifter, der die Sache unterfu: 
“chen ließ, das ihr gefchehene Tinrecht entdeckte, ven 
Nichter von vier Pferden zerreiffen, den Mann vier: 
theilen, das Weib aber im Geficht brandmarfen und 
$andes vermeifen ließ ; ber —— EST. auf 
. fe 


17) Harttuochs Kirchengeſch. S. 142. 
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gen des Bürgers als Schadloshaltung zuerkannte. 
Auch beförderte Diefer Hochmeifter die Wiffenfchaften, 
und befchrieb in Werfen das Leben der heiligen Bar- 
bara, welches aber verloren gegangen. Sein Has 
plant Nikolaus Jereſchin, überfeßte Peters von Dus- 
Burg Chronik in Berfen, auch beichüigte er einen am: 

en Dichter, von dem Hiob, Daniel, und das Le⸗ 
ben des Märtyrer Barlaams in deutſchen Berfen noch 
—— auf der Schloßbibliothek befindlich find. 
‚Der Stillitand mit Pohlen gieng zu Ende, und Kö 
nig Bladislaus jegte feinen Sohn Kafimir uber Groß⸗ 
oblen, wahrſcheinlich, weil er glaubte, daß dieſer 
Dim feinen Feinden mit mehrerer Thaͤtigkeit wider, 
fiehen würde. Aber der Woimode von Pofen, Bin: 
zentius Szamotuli, aus dem Gefchlechte Nalenz, der 
bis dahin Großpohlen und Kuiavien verwaltet hat— 
te, hielt fich durch diefe Einſchraͤukung feiner Mache 
beleidigt, wollte fich felbft im Befig von Großpoblen 
vertheidigen, aber fein Anhang mar zu ſchwach. Er 
begab ſich deshalb zum Hochmeifter, dem er zur Eros 
berung von Großpohlen behüfflich zu fegn verſprach. 
Diefer ſchickte fogleich ein groffes Heer mit ihm, wel: 
ches der Marſchall Dierrih, Graf von Dfdenkurg, 
und der Großfomtur, Heinrich von Lauterberg, ans 
— befand ſich bey demſelben der engli⸗ 
he Graf, Thomas Offart, der dem Orden mit ei? 
nigen Trappen zu Huͤlfe gekommen war, Dieſes 
Heer rückte durch Kuiavien, wo es Breſcz und ver 
ſchiedne andre Dertgr eroberte, in Großpohlen, mo: 
felbft es die Seide Slupeza und Pizdri einnahm und 
verbrannte- Sie hoften im legten Orte den Prinzen 
Kafımir ſelbſt gefangen zubefommen, der aber kurz vor 
ihrer Ankunft mit weniger Begleitung in bie benach⸗ 
barten Wälder entwih, Das Ordensheer ließ * 


— 
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halb ſeine Wuth anf eine niedrige Art an den Birgern | 
aus, Die es ermordete, das Städtchen verbrannte, und 

hierauf wieder mit groſſer Beute nach Preuſſen zuruͤckzog. 
Aus Deutſchland und Böhmen kam noch einige Huͤlfe, 
es geſchah dahero ein neuer Zug auf Gros pohlen vwor⸗ 
inn feine Veſtung ihren Waffen widerſtehen konnte, 
und ſie bis an Kaliſch vorruͤckten. Sie ſchlugen ein 
Lager bey Konim auf, als ſie erfuhren, daß ſich Koͤ— 
nig Vladislaus ihnen nähere. Das Orbewäheer be: 
ſchloß ihn zu überfallen, da diefer aber durch Kund: 
ſchafter erfuhr, daß die Feinde ſchon ganz nahe wär 
ren, entfloh er mit den Seinigen, und überlies ihnen 
fein $ager und Gepäde zur Beute. Diefe wurden 
hiedurch ſicher und theilten ſich in zwo Haufen, fo 
daß nur vierhundert und funfzig Reuter nebſt eini⸗ 
gem Fußbolle beym Marſchall blieben, die uͤbrigen zo⸗ 
gen ſich mit dem Groskomtur nach Breſcz. Der 
König erholte ſich indeſſen von feinem Schrecken als 
Szamotuli mit den Seinigen zu ihm uͤberzugehen 
verſprach kehrte um, und mit dieſem neuen Behſtan⸗ 
de wurde det Marſchall am 27. September bey dem 
Dorfe Ploveze angegriffen, der ‚größte Theil feines. 
Volks gerödter, er felbft mie fünfzig Rittern gefan- 
gen. Den Marfchall behielt der König gefeflelt, in 
a großen Ranzion, bie übrigen, Ritter 
aber ließ er insgefame * bringen und jaͤmmer⸗ 
lich hinrichten. Indeß kehrte der Groskomtur zu⸗ 
ruͤck, aber auch dieſer wurde in die Flucht gebracht, 
und die Pohlen feßten ihm. bereits nach, als mit ein» 
mal, der Komtur von Eibing Heinrich) Reus von 
Plauen, der den Vortrab der nach. Brefez . gehenden 
Zeuppen,angeführe hatte, auf den Feind rückte, Die 
Erfcheinung eines. dritten. Heers war den Pohlen un: 
„erwartet, fie geriethen in Verwirrung, die Slüchtigen 
ſetzten fi, und der Angrif ward um foriel würhens 
' der 
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andern vierzigtaufend Mann eingebüße: allein die 

‚Folgen dienen zur Widerlegung. Ohnſtreitig bat 
diefe Schlacht auf benden Seiten viel Blut gekofter, 

aber im folgenden Jahre fielen die Rifter dennoch in 

Kujabien ein, eroberten das ganze fand, erbauten fos 

- wohl in Demfelben, als auch in Grospohlen verſchiede⸗ 
ne Städte und Gchlöffer, darin fie Komture ein: 

fegten, ohne von den Pohlen verhindert zu werden, 
Im Kahr 1332 rückte der König mit aller feiner 

Macht bis an die Drewenz, der Hochmeifter zog ihm 

entgegen;. allein zmifchen benben Heeren wurde auf 
ein Jahr lang ein Stillftand geſchloſſen. Der pom: 

merfche Hauptmann zu Stolpe, hatte bey Gelegenheit 
einiger Streitigkeiten mit der Danziger Bürgerfchaft 

ungerechtersveife Seindfeligfeiten ausgeübt. Er gieng 

darinn fo. weit, daß es zuletzt zu einem Scharmüßel 

Fam, worinn er felbft blieb, Stolpe erobert, und her: 

nad) über hundert Fahre lang vom Orden befeffen 

wurde. In demfelben Jahre baute der Hochmeifter 

die Domkirche zu Königsberg, (mief Duellius muth⸗ 

maßt) dem Himmelfür den Sieg bey Ploveze zu dan- 

fen; dieſer Bau wurde aber erft nad) feinem Tode 

geendigt ). Indeſſen bemühten fi König Karl von 

Ungern, und König Yohann von Böhmen den Frie 

| den 

18) Duell. P. I. p.31. Shi Bl.65 — 67. 
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ben wieber : herzuftellen, und thaten endlich im Jahr 
1335 den Ausſpruch, baß ber Orden Pomerellen und. 

Michelau behalten, hingegen Dobrin und Kujavien 
wieder abtretem ſollte wozu ſich dieſer unter der Be⸗ 
dingung verſtand, daß König Kaſimir nebft den pohl: 
nifchen Ständen ihren Rechten und Anfprüchen. auf 
Pomerellen, Kulm und Löbau, eiblid) und ſchriftlich 
entfagen ſoilten, die pohlniſchen Stände aber proteſtir⸗ 
ten dagegen, - In demfelben Jahr ftarb der Hoch⸗ 
meifter bald. nad) Oſtern zu Königsberg, und wurde, 
in der Domkirche dafelbft beerdigt 2). _ | 


Ihm folgte Dietrich Graf zu Aldenburg oder 
Didenburg, vormaliger Marfchall des Ordens, dem 
jetzt der pohlnifche König Kaſimir beym Pabfte bes 
iangte, und zur Unterfuchung ihrer Streitigkeiten, 
zweh Kommiflarien erhielt, bie den Orden zur Mie: 
Dergabe von Pommerellen, Michelau, Dobrin, Kuhn 
und Kujavien verurtheilten, imgleichen ſollte er fuͤr 
Den verurſachten Schaden einmal hundert neunzigtau⸗ 
fend und fuͤnfhundert Mark bezahlen, und Die in Poh⸗ 
len zerſtoͤrten Kirchen und Kloͤſter wieder aufbauen . 
Der Orden wandte ſich, dieſem Urtheil zu entgehen, 
an ben Kaiſer Ludewig den Baier, der ihm verbot, 
fi wegen feiner Befißungen, vor ‚ einen geiftlichen 
Richterſtuhl zu ‚ftellen, weil er foihe vom deutfchen 
Kaifer und Reich erhalten, und. folglich aud) nur. al: 
fein diefer Gerichtsbarkeit hierinn _ unterworfen wä- 
ve"). Die päbftlichen Kommiffarien aber thaten ihn, 
(aut der Nachricht der pohlnifchen Schriftfteller in 
den Bann, da ihr Ausſpruch nicht vollzogen wurde. 
Venator ſucht uns das Gegentheil dadurch zu bemei- 
—* —— fen, 
19) Hartknoch A. u. N. Pr. ©. 30m Duell.l.c. 
20) Hartkn. A. u. N. Pr. ©. 301. ARTE 
21) Duell, P.I. p 31 3% 


—XR “in Preuſſen/ von 1309 bis 1410. 139 


ſen, daß er eine Urkunde vom Pabſt Benedikt XII. 
anfuͤhrt, wo dieſer dem Orden Pommerellen zuſpricht; 
Hartknoch aber glaubt, daß demehnerachtet die Ex— 
kommunifazion erfolgt, und der Pabſt nur das Ur⸗ 
heil feiner Kommifjarien zu lindern geſucht. Doc 
kehrten fich die Ritter in allem nicht viel an den | 
Pabſt, behielten was fie von Pohlen beſaſſen, und | 
wurden eben wie zuvor von Deutſchland aus unter⸗ 
ſtutzt. Im Jahr 1336, als fie wieder viele Huͤlfs⸗ 
völfer erhalten und vorausſahen, daß fie von Pohlen 
nichts zu befürchten hatten, thaten ſie einen Einfall 
in titthauen, wo fie bie Veſtung Pullen oder Pul: 
Tauen belagerten. Es hatte ſich darinn eine, Menge 
von Litthauern gefluͤchtet, Die fich als Verzweifelte 
wehrten; endlich aber aufs äufferfte gebracht, zuͤn⸗ 
deten fie in der Stadt ein Feuer an, tödfeten ihre 
Weiber und Kinder, warfen felbige nebft ihren ba 
ſten Geräthfchaften hinein, und toͤdteten ſich nachher 
unter einander: Die Chriften, die folhes zum Theif | 
mit Anfahen, drangen unterdeffen in die Stadt, fan« 
‚den aber nur noch den Feldherrn mit wenigen Leuten 
‚am geben, die ihnen ſolches aͤuſſerſt theuer verkauf: 
ten. In demielben Jahr ließ der Hochmeifter den 
Bau von Marienburg in iefland anfangen, welcher 
‚aber von den Litthauern bintertrieben wurde. Im 
‘folgenden Jahr kam König Johann von Boͤhmen, 
‘die Herzöge von Burgund und Baiern, ein Pfalz 
‚graf am Rhein, und viele andere vornehme Herren 
mit einem großen Heere nad) Preuffen, mıt welchen 
der Hochmeifter nad) Liefland gieng, den Bau vor 
Marienburg deckte, das Schlos Baiern neu befeflig: | 
te, und drey Verſchanzungen an der Gränze anlegte, | 
den Einfällen der Litthauer auf Samland Einhalt | 
zu thun. Er durchſtreifte hierauf tirthauen, ‚und | 
kehrte mit vieler Beute und Gefangenen nad) Preul: 
#2. fen 
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fen zurlick. Im Jahr 1338 machten zwey getaufte 
Preuffen Namens Witting den Entwurf, Dem Lit⸗ 
thauern das Schloß Bayern zu uͤberliefern, worinn 
fie in Beſatzung lagen: aber ein Deutſcher von 
Adel entwiſchte aus der Gefangenfchaft, und gab 
der Befagumg davon Nachricht. Die Litthauer ka⸗ 
men vor das Schloß, ſahen die Verraͤtherey entdeckt, 
weil man den einen Witting über die Mauer gebenft, 
und ermordeten auch im erften Unwillen den andern 
Bender, der gleich anfänglich. zu ihnen uͤbergegan⸗ 
gen war. Sie ftürmten hierauf Das Schlos zwey 
-und zwanzig Tage lang vergeblich, als der: Hochnieis 
fter zum’ Entfaß anfam, die Feinde in der Nacht zus 
gleich mit der Beſatzung angrif, fie zur Hälfte nie⸗ 
derhieb und das Lager eroberte, Der Drdensinare 
ſchall Heinrich von Dufener murde hierauf zu einer 
Streiferey ausgefand, und machte eine ungewöhnliche 
groffe Beute, als fich ploͤtzlich ein feindliches Heer 
näherte, das dreymal ftärfer als das einige war. . 
Schon verzagten die Chriften, als. der Marfchall und 
der Pfalzgraf ein paar Fühne erfahrne Krieger, ihr 
nen Muth einfprachen und zuerſt in die Feinde feß: 
ten, Das Heer ftürzte ihnen nach, vom Feinde blie- 
ben zwölfhundere Mann beym erften Angrif, die uͤbri⸗ 
gen entflohen, und die Chriſten zogen mit ihrer Beu⸗ 
de ruhig zurlick. Koͤnig Kaſimir von Pohlen, der 
jetzt mit mehreren Feinden in Krieg vermwicelt, hatte 
ſich ſchon bey vorerwaͤhnten Fuͤrſten den Frieden 
mit dem Orden zu befeſtigen bemüht: im Jahr 1341 
nahm Karl Markgraf von Mähren bie VBermittelung 
ber fich, und es wurde deshalb ein Tag zu Thorn 
angefegt, ?’J allein während den Unterhandlungen 
ſtarb der Hochmelfter am sten Julius des nemli- 
hen Jahres, und wurde in der St. — zu 
— as 

a2) Shdz BL. 67— 79, 
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Marienburg "m Preuffen beerdigt, die er fir fich und 
feine Nachfolger erbaut. harte *3).  Diefer Hoch⸗ 
‚mei lies auch im Jahr 1335Sdie erſten 

Schillinge ſchlagen. Auf der einen Seite 
— * Kreuz mit der Ueberſchrift: Moneta do⸗- 
minorum bruſſiae; aufder andern ebenfalls ein Kreis, 


in der Mitte. ein Adler mir der Heberfchrift:- ' Frater 
' Theödorieus Magifter generalis. Sie ‚galten. ſechs 


Pfenninge, und waren nicht mehr aus reinem Silber, 
fondern drenzebnlörbig. Die Erzählung des Henne⸗ 
| und Schüz, daß dieſe Münze: deswegen den 

erhalten, weil fienon einem Bürgerzu Thorn 

Namens teonhard —— geprägt —* ie 
belhaft a E 


0 ap 1342 wurde vudolph König, von 


Weizau zum Hochmeifter ermählt, unter dem im 
folgender Jahre der mit Pohlen gefchlofiene Frieden 


feine völlige Kraft erhielt, indem König Kaſimir zu 


Kaliſch allenfeinen Anfprichen auf Pommerellen Kulm 
und Michelaw eidlich entſagte. Die Biſchoͤffe beftd: 
tigten/ daß dieſes in ihrer: Gegenwart geſchehen, und 
die weltlichen Stände willigten hierinn ein, verſpra⸗ 
hen auch ſogar, wenn der König dieſen Frieden bres 
chen follte, deinfelben ‘gegen den Orden keinen Bey: 
ftand zu feiften, worauf ihnen denn dieſer Kujavien 
und Dobrin wieder einräumte. In eben diefem Jahr 
wurde die im Jahr 1311 angelegte Vorſtadt von 
Danzig zu einer Stadt erklärt, und mit Mauern um: 


geben. Im Jahr 7344 thaten Die Litthauer einen 


Einfall in Samiand. Koͤnig Ludwig aus Ungarn, 
Johann von Böhmen, und verſchiedene deutſche Für | 
fien | 


23) Hartfnod A. u. N. Pr. ©. 303. 
24) Braun Bericht vom pohlniſch und preußifchen Muͤnʒ⸗ 
weſen S. 26. 
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ſten waren! damals dem Orden zu Huͤlfe gesogen, 
und eilten fogleich mit dem Hochmeiſter zum Entſatz 
diefes Sandes, fanden aber, daß der Feind ſolches 
ſchon verlaffen, und ſich nad) tiefland gewand. Die 
Fürften riechen insgeſamt ihn zu verfolgen, der Hoch⸗ 
meifter 'aber glaubte, daß es beſſer wäre in Litthauen 
einzufallen, weil fodann der Feind gezwungen wäre 
zur Vertheidigung feines eignen Landes zurückzukeh⸗ 
von; aber die Gränzen: waren bereits ſchon fo oft 
verheert/ daß die Litthauer für den. geringen Scha⸗ 
den, dem fie dort erleiden: konnten, ſich durch die rei⸗ 
che Beute Lieflands hinreichend entſchaͤdigt hielten. 
Es wurde alfo von ihnen Kur: und Liefland bis hin? 
ter Riga durchftreift, verwuͤſtet und geplimbert: Der 
Hochmeiſter hingegen richtere ‚wenig aus, Die Fuͤrſten 
kehrten unwillig nad) Preuſſen zuruͤck und maſſen 
ihm alle Schuld. bey. Die Brüder in Lieſland mad)> 
ten ihm Worwlrfe, denen die in Preufien auch bald 
beoſtimmten. "Diefes war. ihm, ‚einen beftigen, kole⸗ 
eifchen Mann, unerträglich, er fiel in Schmwermuth, 
die endlich zur Maferey ausarterefe, in.moelcher < ee 
auch einen feiner Bedienten erſtach, murde folglich 
nach Engelsburg "gebracht, und man fagte, daß er 
ſein Amt niedergelegt haͤtte⸗. Er ftarb daſelbſt, 
wie Schty und Henneberger ſagen, bald nach ſeiner 
Eutfetz ung, laut Hartknoch 13465: hingegen in der 
Domlirche zu Marienwerder iſt auf feinem Grabmal 
das Jahr 1348 als ſein Sterbejahr angeſetzt. 


Gleich nach ſeiner Entſetzung wurde an ſeine 
Stelle den 12. Dezember 1345 Duſener von Arf⸗ 
berg zum Hochmeiſter erwaͤhlt ?°), Er ſchlug zuerſt 
in Preuſſen breite Groſchen, die nicht viel über drey- 

3 | zehn⸗ 

25) Schi. Dt. 71: Hartkn. Am. N. Dr. ©, 302: 
26) Duell, P, I, p. 33» a 
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ehnldthig waren ). Auf der einen Seife war das 
 „Drdensmwappen mit der Lieberfchrift: FHenricus IL, 
' "Magißter ‚generalis; auf der andern fein Familienwap⸗ 
mi Edi x Umſchrift: "Honor Magiftri iuftitiamdiligit. 
m & abe 1347 kaufte er von dem dänijchen Könige 
alder at, und feinem Bruder Otto, der nachher in 
den d eutfchen Orden trat, Hargen und Wirland 
ie den drey Städten Reval, Narva und Weſen⸗ 
Berg, nach Duellius für ein und zwanzigtaufend, nach 
© für meunzehntaufend Mark Vörhigen Sil⸗ 
über der. Kontrafe am 24 Junius zu Ma: 
ausgefertigt wurde 29). Dieſer Hochmeiſter 
En ven den Litthauern zu verbeffern, was fein Vor⸗ 
"gäriger — hatte, und that deshalb im Jahr 
j 1345° einen Einfall, wobey er aber wenig ausrichtete. 
Im folgenden Jahr aber rückte er mit einem groſſen 
Dee, melches Scıiy auf vier zehntauſend Mann an: 
‚giebt, in Sitthauen ein. Die pohlniſchen Geſchicht⸗ 
eiber “beftimmen die Zahl diefes Heets auf vier: 
—9 tauſend Mann, welches nicht glaublich ſcheint, da 
9 allein aus dem Ordensvolk beſtand. Das litthau⸗ 
ſche Heer war noch “weit ſtarker, aber den 2ten Fe⸗ 
bruar in der Hauptſchlacht bey Onkaim erhielt der Or⸗ 
den einen voͤlligen Sieg, und zwey und zwanzigtauſend 
"Feinde wurden erſchlagen. Zum Andenken’ diefer 
Schlacht ward das Marienklofter in Lbenicht zu 
Königsberg geftifter. Der Hochmeifter eroberte den 
Sommer darauf Wielun,?9) und erbaute in Preuffen 
"gegen bie uitthauer die Veſtung Johansburg. Im 
Jahr 1347 ruͤckten die beyden litthauſchen Fuͤrſten 
lgert und Keiſtut mit vielen rußiſchen Huͤlfsvoͤlkern 
in Preuſſen, PORNDErEN. das Land, ermordeten die Ein ⸗ 
wohner 
27) Braun S 
28) Duell, lc, Schuͤz BL. 73. 
29) Diugost, L.IX, p. 1079. 
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‚wohner, und Raſtenburg, Reffel, Welau und, Ragnit 
wurden won Ihnen zerftdet, Der Hochmeißker bot in: 
deffen das ganze Land auf,bog ihnen im Ruͤckmarſche 
vor, und.überfiel fie hinter Sabiau ‚benin Sluß Stre- 
„be. > Die Sitthauer, zwiſchen dem Drdengheer und 
‚denn, Sluffe-eingefchlofien, wehrten (ich ais Varjnel 
. felte, funfzig Ritter und viertauſend Chri jien r füeben 
auf. dem Platz, die tischauer büßten Dagegen achte 
gehntaufend, Dann ein, Die übrige jegten In ben Sluß, 

mworinn noch mehrere, ertzanfen, unter denen ih auch 
‚Der Herzog, von Sien in ober nad Schlig, der tußie 
‚fche Örosfürft Narimund befand, deſſen han * 
Komcur zu, Sabiau grosmuthig feinen, Anpermandten 
‚zur- Beerdigung überfandfe. „Der Marſchall Sieg: 
feied von Dannefeld „rückte jet mit einem ‚Heere in 
Sichaupu, — größten Berwüftungen anrichte⸗ 
‚te und. viele. Beute machte, ‚der Hochmei —5 
fuͤr das neuerbaute Vielun, mo ſich ihm die Befakung 
von funfzehnhunbere Mann fogleich ergab, Das Chrie 
. ftenthum annahm, und nach, Samland gebracht wur⸗ 
de, dem durch die Feinde entvölfert, dieſe Koloniften 
fege. wilfommen waren, „_Diefer glhcliche Erfolg 
machte, daß, die Litthauer, Die ohnedem mit den Ruf 
‚fen zu. thun, hatten, dem Orden einige Jahte Ruhe 
Hefe, dep, Hochmeifter legte im Jabe, 351. feine 
‚ruhmliche: Regierung hieber, verftarb b —— 
Bleigen und liegt zu. Marienburg begraben — 


gIyhm folgte noch in dem nemlichen Jahr ‚der 
bisherige Örostomtur Weinreich von Kuiprode, ein 
Mann von einem grofien, anfehnlichen Körper, aber 
einer noch, weit gröffern ‚Seele. Er verließ fih auf 
niemanden in Verwaltung feiner Geichäfte, und war 
aud) allen vorzuftehen im Stande. - Oft. hielt er Ka: 
. pis 

30) Kojalowiezp. 312 — 3 14. Schuͤz Du71—73: 
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pitel, nöthigte die Brüder, die Ordensregeln genau 
zu beobachten, gab ihnen feloft bierinn ein Mufter, 
und ließ niemanden lange in einer Bedienung, worin 
er ſich Anhang erwerben, and ihm ſchaͤdlich werden 
konnte. Er befegte die höchften Stellen im Orden 
immer mit. vorzuglichen Seuten, und befaß das groffe 
Talent fie zu bilden. Es befanden. fi) dahero in 
dem Konvent wenigfiens zwey Brüder der Hochmeiz 
terftelle würdig. Die Familien Deurfchlands rech- 
neten ſichs zur Ehre einen Anverwandten im Orden 
zu haben, deſſen Weisheit das Spruͤchwort veran⸗ 
laßte: (mern du flug bit, fo täufche die Brüder in 
Preuſſen). Eben fo jehr, wie er für die Aufnahme 
feines Ordens forgte, tag ihm auch das Glück feiner 
Untertdanen am Herzen. Er jorgte für die Einrichs 
tung der Schulen, und die Verwaltung der Gerech⸗ 
tigkeit, berief deshalb die größten Rechtsgelehrten 
feines Zeitalters nach Preuffen, und dieſe marienburg⸗ 
fche Berfammlung fam in kurzer Zeit-in fo großen 
Huf, daß oftmals ausländifche FZürften fih ihr Gut⸗ 
achten erbaren. Er wußte durch fein Betragen des 
nen Rittern Hochac)tung gegen diefe Männer einzu: 
flöffen, diefe wurden wieder durch ihren Umgang un: 
terrichtet, und die Folgen bievon fo merklich, daß 
Weinreich bald von allen Richtern fodern konnte, je: 
den Urtheilsſpruch, wenn er gültig feyn follte, mie 
Gründen aus dem bürgerlichen Naturrechte, oder der 
Geſchichte zu unterftügen. Er forgte auch für gure 
Münze, deren Einfchmelzung bey Lähmung der Hand 
verboten wurde, 3°) und ließ zuerft Die Skoter prägen, 
welche drittehalb Schillinge galten, und wovon vier 
und zwanzigauf eine Marf giengen 3!) Diefe Muͤn⸗ 

e 
30) Henneberger S. 290— 292. 
31) Hartkn. A. u. N. Pr. ©. 518.519, 
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ze ift bey Hartfnoch und Duellius in Kupfer geftochen; 
aber Umſchrift und Gepräge weicht gänzlid) voneinan: » 
der ab; auch ließ diefer Hochmeifter und einige fei- 
ner Mochfolger halbe Echillinge prägen, die ebenmäfs 
fig wie die Skoter drenyehnlöthig waren >”). Anſtal⸗ 
ten dieſer Art mußten im Handel ‘ehr vortheithaft 
feyn, den Weinreich nod) aus allen Kräften zu befördern 
fuchte. Unter ihm kam befonders die Stadt Danzig 
in einen blühenden Zuftand, und der hanfeatifche 
Bund wollte ihn zu feinem Vorſteher erwähien, wel- 
ches er aber ausfhlug. Die Städte Anfterburg, 
Muͤhlhauſen, Barten, Allenftein und Mein, wurden 
von ihm erbaut, und viele andere vergröffere. Die 
Bürger Priegerifch, und hiedurch zur Vertheidigung 
ihrer Städte gefchiefter zu machen, führte er den Ge- 
brauch der Vogelftange ein , und feßte für die beften 
Schüßen Belohnungen aus, Durd) eine Kleider- 
ordnung fuchte er dem überflüßigen Aufwand zu ſteu⸗ 
ven, und nahm fic) der Witwen und Waifen auf das 
thätigfte an. Ohne Borurtheil ftieß er das och der 
Geiſtlichkeit von ſich ab, und achtere feibft die paͤbſt⸗ 
liche Erfommunikation nicht, womit ihn ein tegat bei 
legte, weil er dem Lande verboten hatte, den Peter: 
pfennig, *) welchen man demfelben aufdringen woll⸗ 
fe, zu entrichten, und obgleich der Pabft diefen Bann 
ebenfalls beftätigte, fo blieb doch das ganze Land ru⸗ 
hig*°). Es fcheint aber, daß der Hochmeiſter, um 
den Verdacht des Linglaubens abzulehnen, und dem 
ol⸗ 
33) Braun &. 32, RE 
) Die Pohlen hatten fich vorafters zu dieſer Abgabe 
verftanden, fie auch in den Diözefen des kulmiſchen 
und tujawiichen Bißthums eingeführt. Vom Ue⸗ 
ſprunge dieſer Abgabe ſiehe preußiſche Sammlungen, 
B.l. S.402 - 417. 
33) Henned. ©, 292. 
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Volke angenſcheinliche Gegenbeweiſe zu geben, bes) 
halb die Kloͤſter in Königsberg, Welau und Heilgen⸗ 
beil erbaut habe. Die preußiſchen Biſchoͤffe wußte 
er ebenfalls gehörig im Zaum zu halten. Die Kla⸗ 
gen derer von Ermland und Kulm hatten eigentlich 
den Pabft zur Beftätigung des Bannes bewegt, der 
Hochmeiſter ließ alſo den Biſchof Wigbold von Kulm 
ins Berhaft nehmen, und diefer wurde nur unter der 
# Bedingung: losgelaſſen, daß er den Orden von der 
Exkommunikation befreyen, oder viertaufend Marf 
zahlen ſollte/ weil ee aber beydes zu thun niche Luft 
“hatte, verließ er lieber das Sand %). Eben dieſes 
that auch der ermeländfce Biſchof Johann Streif: 
rock, der wegen einer Graͤnzſtreitigkeit mit dem Hoch: 
meiſter zerfallen war: Der Pabft ſchickte drey Ber 
‚fehle an den Orden, den Biſchof wieder-in den Beſitz 
der abgenommenen Sändereyen zu feßen; aber‘ vergeb; 
lich. Er wandte fih deshalb an Kaifer Karl IV. den 
„aber dası Geld des: Ordens bald beränftigee, und er 
ſchickte ‚blos mit: dem neuem ermelaͤndſchen Biſchof 
Heinrich, der nach dein Tode ohans zu dieſer Stel⸗ 
> Je gelangt war, einige Abgeordnete nad) Preuffen, 
Die aber. auch dem Orden völlig ergeben wurden, 
Der Bifchof bequemte ſich alfo im Fahr 7374 zwei 
nem’ Vergleich, wodurch er. die ſtreitigen Laͤnderehen 
dem Orden abtrat, welche laut einigen ermlaͤndſchen 
Chroniken. fechstaufend Huben, Faust andern nur zu 
‚fechstaufend Scheffel Ausſaat betrugen 5). Einige 
erzählen auch, daß er dem Orden die Städte Bar: 
tenftein, Schippendeil, Raſtenburg und. Paſſenheim 
abgerreten, die Privilegien dieſer Staͤdte aber find 
En offenbarer — fie find ihnen niche, 
| 2 mie 


34) Supplement. ad Dusb. 9.428.429. 
35) Leo p, 159-=,64+ Henneberger door) 
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wie bei, den: ermeländfchen Städten vom Biſchoffe 
oder dem Kapitel, fondern vom Drden ertheilt, und 
zwar «alle früher oder fpäter als diefe Streitigkeit. 
Wegen derfelben fuchen die errelaͤndſchen Gefchicht: 
fchreiber Plaſtwig, Treterus und Leo den Hochmei⸗ 
fter zu verkleinern; allein wenn mir aud) das Recht 
‚oder Unrecht feiner Foderungen nicht unterfuchen, fo 
können moch: immer viel Umftände zu feiner Verthei⸗ 
digung angeführt werden, Der Orden hatte Das. 
Land mit unfäglicher Mühe erobert, und mußte dar: 
auf auf Befehl des Pabites und feiner tegaten denen 
vier Bifchöffen ein Drittheil Davon abtreten.  Ohn- 
ſtreitig mußte es denen Kriegern nahe geben, ein 
Dritthel des fo theuer erworbenen Kampfpreifes hin: 
zugeben, und das noch dazu an Leute, Die nicht ein: 
mal zur Bedeckung der Graͤnzen mit ihnen in den 
Streit ziehen konnten. Ueberdem hatte ſich Biſchof 
Johann im Jahr 1357 den Reichsfuͤrſtenſtand aus⸗ 
„gewirkt, und ſich hiedurch aller Verbindung mit dem 
Orden entzogen, wornach Ermeland ſchon lange ge⸗ 
trachtet hatte. Der Orden mußte jetzo befuͤrchten, 
daß die uͤbrigen drey preußiſche Biſchoͤffe auf aͤhnliche 
Entſchlieſſung fallen koͤnnten, und es war deshalb 
der Klugheit gemaͤs ihnen zum Schreckbilde den 
neuen Fürften Ermelands auf alle möglicye Art zu 
kraͤnken. Weinreich war ein eben fo groffer Feldherr 
als Regent. Gleich) im Jahr 1352 Fam er den Sit 
thauern, die einen Einfall in Preuffen thun wollten, 
zuvor, machte viel Beute und Gefangene; aber der 
fchleunige Abgang des Winters zwang ihn zum ſchnel⸗ 
fen Rüczuge, ) wobey er viel einbüßte, und alle 
Gefangene zurücd ließ. Bald darauf famen die fit: 
thauer in vier Haufen nach Preuffen, richteten die 
größten Verheerungen an, und nahmen viele Gefan- 

| | ene 

36) Divg,L.IX, p.1086. . 
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gene mit fich, der eine Haufen aber wurde durch den 
Komtur von tabiau Heinrih Schindefopf völlig auf: 
gerieben. .. Sm Jahr 1353 thaten die litthauſchen 
Feldherren Sigerd und Keiſtud wieder einen Einfall 
in das Ordensgebiet, verbrannten alles um Reſſel und 
machten funfzehnhundert Gefangene. Der Vogt 
von Ermeland Friedr ch von Obart, und der Komtur 
Heinrich von Kranichfeld folgten ihnen nad, brad): 
ten fie zur Flucht, wurden aber felbft im Nachſetzen 
erfchlagen. Ihr Heer fiußte, machte Halt, und ließ 
den Feind mit jeiner Beute ziehn, diefer aber: beforg, 
te dennoch weiteres Machiegen , Die Gefangene: hiel⸗ 
ten ihn auf, und ftatt nad) dem Beyſpiel des Hoch» 
meifters fie zurück zu laffen, wurden fie jeßt alle ums 
gebracht. Diefe Grauſamkeit entzundete Kniproden 
zur Rache, er bot ganz Preuffen auf, allein bie Wit⸗ 
terung verhinderte ihn, diejes Jahr etwas zu unters 
nehmen. Aber im Jahr 1355 ſchickte er den Kom- 
tur von Ragnit Siegfried von Dannenfeld nad) 
titthauen, der foldyes fünf Tagereifen weit durch» 
ftreifte, und eine Menge von Beute und Gefangenen 
‚einbrachte, den Sommer darauf wiederholte er.die- 
fe Streiferey, und machte ſich ſchon zur driften fer- 
tig, als das Schloß Ragnit durch eine Feuersbrunft 
zu Grunde gerichter wurde. Den folgenden Som: 
mer ließ der Hochmeifter daſſelbe auf der jeßigen 
‚Stelle, wie auch das ſchalawoniſche Haus nachmals 
Tilfe wieder aufbauen: indeß that Keiftut einen Ein: 
fall in die Gegend von Allenftein, wo er plünberte 
und brante. Im Jahr 1357 kamen Hülfsvölfer aus 
Sranfreih und Deutfchland, mit denen eine Strei⸗ 
ferey bis rief in Litthauen gefchah, weil fie ſich aber 
ju weit, vom. ihrem Gepäck entfernt, wurde ſolches 
von: den Sitthauern erobert, und hundert funfzig 
Mann, die bey der Beute zur Bedeckung maren, 

er: 
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erfchlagen. · Im Jahr 7367 gieng der Hochmeiſter 
ſelbſt nach Litthauen, gewan eine Hauptſchlacht und 

bekam Keiſtut ſelbſt gefangen. Dieſer wurde zu Ma⸗ 

rienburg in einer ſtandes maͤßigen Gefangenſchaft ge⸗ 

halten, fand aber Gelegenheit ſich hinter den Tapeten 
ein Loch durch die Mauer zu brechen, und ſo mit einem 
Seile ſich herunter zu laſſen. Ein Knecht des Hoch⸗ 
meiſters, der ein getaufter ütthauer war, ſtand ihm 
hierinn bey, ſchafte ihm auch ein Pferd und Mantel 
eines Kreuzherrn, worauf er ungehindert ber feinem 
Schwiegerfehne, dem Herzog in Mafovien anlangte. 
Gleich darauf machte ee einen Anfchlag auf Die 
Stade Danzig, der aber mislang, und verfihiedent- 
lich erzähle wird, eroberte auch Johansburg. Sim 
Jahr 1362 ruͤckte das Heer unter dem Grosfontur 
Wolfram von VBaldenheim tief in Litthauen vor bie 
Veſtung Kauen, verheerte die Gegend drey Tage 
lang, und ſchlug den Keiſtut, der mit der ganzen 
- Made von LUtthauen zum Entfaß fam. Die Stadt 
wurde ringsum mit Verſchanzungen eingefthlofien, 
auch von auffen Verfehanzungen gegen ben etwanigen 
Entfaß aufgeworfen, und dieles it das erftemal, daß 
ſich der Orden in Preuſſen bey einer Belagerung ſo 


‚regelmäßig verſchanzte, ein Beweis, daß fich um bier 


fe Zeit feine Are zu kriegen, verfeinerte. Wiegand 
von Marpurg, ein Schriftfteller bes Ordens, deſſen 
Fragmente Echii, anfbehalten, erzaͤhlt, daß Keiſtut 
an dieſe Verſchanzungen gekommen, und den Hoch— 
meiſter um eine Untertedung erſucht. Während ders 
ſelben babe er gefont, daß fie die Veſtung blog des— 
halb erobern murden, weil er ſelbſt nicht darinnen 
mäte. Der Hocmeifter erbot ſich hierauf, ihn wit 
fo viel Volks als er wollte hineinzulaffen, und ‚die 
* Stadt dennoch zu erobern. Keiftut wandte ein, daß _ 
ihm Yeine Verſchamungen diefen Mur) ie eh 

aber 
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aber der Hochmeifter erbot ſich auch diefe niederzu— 
reiſſen und dennoch ſein Wort zu halten. Keiſtut 
wollte hievon keinen Verſuch machen, ſondern begab 
ſich fort, Kauen wurde mit ſtuͤrmender Hand ero⸗ 
bert und geſchleift, die Beſatzung niedergemacht, und 
Waidat Keiſtuts Sohn mit ſechs und dreyßig der 
vornehmſten tthauer gefangen genommen. Im 
x folgenden Jahr nemlich 1363 kamen Hoͤlfsvoͤller aus 
Baiern, mit dieſen geſchah eine Streiferey in Lit⸗ 
thauen Ein feindliches Heer wurde des Nachts 
überfallen, umringt, und größtenrheils niedergehauen, 
ein groſſer Theil von Lirty auen verbeerf, und. eine 
Menge Gefangene davon geführt. Diefes war von 
boppeitem Mugen, weil dadurd) die Anzahl der Fein: 
de verringert, und in Preuffen durd) ihre Verthei— 
fung die Bevölkerung vermehrt wurde, ,„ Im Jahr 
1364 geſhahen wieder Streifereyen. Keiſtud er 
baute die Veſtung Meukauen, und fuchte den Bau 
duch) Verſchanzungen zu decken, aber diefe wurden 
vom bloſſen Vortrab des Hrdens jerfiört. Die Ein: 
wohner der Stadt Piften verliefen diefelbe heimlich, 
worauf fie nachhero gefcjleift wurde. Der Mar 
ſchall Schindekopf eroberse Wielun, der Kommendant 
ſtud nebſt den übrigen Gefangenen wurde von 
denenjenigen ermordet, welche ſie zum Hochm iſter 
bringen ſollten. Der Marſchall drang auf ihre Be: 
ſtrafung der Hochmeiſter aber wurde ſo che zu u: ter 
laffen gezwungen, weil er hiedurch bey feinem Her 
einen Aufftand zu erregen befürchtete. Im folgen: 
den Jahr fielen die Litthauer wieder in Preuflen, zer 
förten Augerburg, und verwuͤſteten vorzüglich Scha: 
lawonien, wo achthundert der dafigen Einwohner wie: 
der das Heidenthum annahmen; dagegen enttwichen 
zwey Söhne Keifturs nach Preuffen, und lieſſen ſich 
saufen, wahrideinlich in der Abſicht, Dereinft Durch) 
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Huͤlfe des Ordens Herren von ganz Sitthauen zu wer⸗ 
‚den. Keiftud that, fich deshalb zu rächen, einen Eins 
fall in die Gegend von Nordenburg, eroberte auch die 
Veſtung Johansburg. Im Jahr 1366 rückte der 
Hochmeiſter wieder in Litthauen ftreifte durdy Gegens 
den, Die noch fein Feind berührt hatte, machte unge: 
woͤhnlich groffe Beute, und zerſtoͤrte einige Beftungen. 
Ter Komtur von Ragnit verivrte fich in dieſem Zuge 
mit funfzig Reutern, und ftieß mit den Geinigen auf 
vierhundert Litthauer, deren: Feldherr Busko fie zur 
Uebergabe auffoderte. Die Ritter aber thaten for 
gleich ven ‚“ngrif, dritteh albhunvere tirihauer blieben 
auf Dem Plaß, die übrigen nahmen die Flucht Die: 
fer Streit koſtete fieben und zwanzig Rittern das $e: 
ben, die übrigen, alle verwundet kamen dennoch glück: 
lid) zum Hauptheer. Am Sage 1367 geſchahen 
drey ÖStreiferenen, deren eine der KHochmeifler, die 
andere aber der Marfchall anführte, wobey der lebte: 
ve Neufauen und die Veſtung Streba zerftörte, und 
weil die Ritter ihre Feinde entfräftee genug glaubten, 
wurde in diefem und dem folgenden Jahre nichts un⸗ 
fernommen, Aber im jahr 1369: gieng der Hoc) 
meifter zu Schiffe, um jenfeits der Memel eine neue 
Veſtung anzulegen. Keiſtut haste zu dem nemlichen 
Zwed ebenfalls viele Materialien dahin gebracht, der 
ren fich die Ritter auch bemächtigten, und das Haus 
Gotteswerder bauten. . Mach ihrem Abzuge belagerte 
es Keiftut mit aller feiner Macht fünf Wochen lang, 
und eroberte es. Der Marfchall am zu ſpaͤt zum 
Entfaß, nahın es aber wieder in fünf Tagen ein, und 
eroberte auch die litthauſche Veſtung Baͤierey, die er 
verbrannte und die Beſatzung niedermachen ließ, weil 
fie ihm getrotzt und Keiftut gedroht hatte. Sie far 
men darauf mifeinander zufammen, und mechfeleen 
die Gefangenen aus, woben fich Keiſtut erflärte, daß 
, er 
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er den Hochmeiſter das folgende Jahr in Preuſſen 
befuchen würde, und der Marſchall verſicherte dage⸗ 
gen, daß er gehörig empfangen werden follte 7). Keis 
ſtut hielt fein Wort, nadydem ihn noch zuvor Scins 
defopf Durch Berwüftungen gereizt, und Fam im Jahr 
1370 mit feinem Bruder Digert nach Preuflen , er⸗ 
»berte Dxtelsburg, verbeerte das Land, und lagerte fich 
endlich mit feinem Heer, welches aus fiebenzigtaujend 
Mann Litthauern, Ruffen und Tartorn befiand, bey 
den Fluffe Rudau ohnweit Königsberg. Ihm rück: 
te eim Drdensheer von vierzigtaufend Mann entge- 
gen, es Fam zu einer Schlacht, worinn allein jwey: 
hundert Ritter und fechs und zwanzig Komture das 
teben- verlohren, unter denen fi) der Groskomtur 
Kuno von Hattenſtein, und der Marfchall Schinde 
kopf befanden, welcher letztere beym Nachſcheen der 
flüchtigen Feinde eine tödliche Wunde empfieng. Die⸗ 
fe lieffen- eilftaufend Mann auf dem Plage, und noch 
mebrere kamen auf der Flucht um. Dennoch ober 
giebes pohlniſche Schriftfteller, die nach ihrer gemöhn: 
lichen Art zu ſchmeicheln, ihnen den Sieg zuſchreiben 
wollen ;8), . Der Orden bekam jeßo Beyſtand aus 
Deutſchland, und that einen firdhterlichen Einfall in. 
Samogizien, Keiftut hingegen in das Gebiet Goger 
lanken, wo er das Schloß diefes Namens fchleifte, 
und es wurde darauf ein vierjäbriger Stillſtand ge 
ſchloſſen. Im Jahr 1375 rückte Gerike Komtur 
zu Ragnit in Samogizien,da er aber mit vieler Beu⸗ 
te zurückkehrte, hatten die Litthauer bey einem Mo». 
rafte Verhacke gemacht. Um den Pas zu gereinnen, 
mußten" die Ritter abfigen, und der Komtur und 
zwölf Ritter kamen ums: Leben, eroberten das Ber: 
hack, und die Ihrigen famen mit der Beute davon, 
ohne 
37), Schuͤz Bl.73 —80. 
38) Erlaͤutertes Preuffen, Th. 1. S. 615 — 640. 
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ohne daß der’ Feind fie weiter anzugreifen wagte: 
Auch ftreifte ver Marjchall Gottfried von Lindau bis 
in die Gegenden von Wilda und Trokke. Im fol 
genden Jahr durchftreiften die Litthauer das Sand, 
belagerten Soldau und Meidenburg vergeblich. Der 
Hochmeiſter ruͤckte wieder in Litthauen bis vor Kauen, 
und Elwers, Komtur zu Balga, fireifte fogar bis 
Kleinkaminiecz Keiſtut aber fiel auch in Nadrauen 
ein, und eroberte Inſterburg. Im Jahr 1377 tha⸗ 
ten einige Komture gluͤckliche Streifereyenz allein 
zwanzig Ritter und fuͤnfhundert Gemeine kamen im 
Ruͤckzuge durch einen Hinterhalt um, und da aus 
Deutſchland Huͤlfsvoͤlker anlangten, gieng der Mar⸗ 
ſchall für Wilde, und hatte dieſes ſchon in Brand ge⸗ 
ſteckt, als Keiſtut ihn bewegte, mit der Beute nach 
Preuſſen zuruͤck zu kehren. In den darauf folgenden 
Jahren bis 1382 geſchahen wieder unaufhörliche aͤhn⸗ 
liche Streiferegen, worin der Orden den Vortheil hatte: 
bie Litthauer aber eroberten auch Memel und Oſtero⸗ 
de, und am 2aſten Juniug ı 382.flarb der Hochmei⸗ 
ſter zu Matienburg, nachdem er dies Amt ein und 
dreyſſig Jahr, und folglich von allen Hochmeiſtern 
am laͤngſten gehabt hatte. 9) 


Ihm folgte am 2ten Oktober des nemfichen Jah · 
res Konrad Zoͤlner von Rotenſtein. #) Schon ein 
Jahr vorhero war Herzog Olgerd in litthauen 


geſtorben, hatte den Jagello, einen feiner jüngften,- 


aber liebften Söhne, zum Nachfolger erklärt, und 
Keiſtut, der fich ihm am 'erften unterwarf, bewegte 
ganz Lethauen, ſeinem Beyſpiele zu folgen. Aber im 
darauf folgenden Jahre verband ſich Jagello mit 
dem Orden gegen Keiſtut, da er eben fo feig als un- 
dank⸗ 
39) Schi Bl. 8a — 33. — 
40) Duell. P, I. p, 35. 
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dankbar die Macht dieſes groſſen Kriegsmarns zu 
fürchten anfieng, der durch den Komtur zu Ofterrode 
hievon Nachricht erhielt, dem Angrif Jagellos zuvor 
fan, und ihn nach) Eroberung von Wilna fo weit 
brachte, ihm den Eid der Treue zu ſchwoͤren. Auf 
Bittte feines Sohnes Vitold, der mit Jagello in der’ 
vertrautſten Freundichaft aufgewachfen, wurben Bie- 
fen noch die Gebiete von Krenav und MWitepsfi ein 
geräumt. Weoidilo, ein Schmeichler, der fi) aus 
den niedrigfien Stand empor geſchwungen, . wurde 
auf Keiftuts Befehl gehenkt, weil er dieſe Streitig⸗ 
- Reit veranlaßt hatte, da er aber auch in einen Krieg 
mir dem litthauſchen Fürften Koribut verwickelt wur; 
de, fand Jagello Gelegenheit, fich wieder aufzuhel- 
fon. Keiſtut wurde von allen Seiten bedroht, und 
ſelbſt fein Schwiegerfohn, der Herzog von Mafovien, 
ſuchte bey feinem Ungluͤcke von ihm zu gewinnen, in- 
dem er einige ihm zugehörige Städte uͤberfiel.  Kei- 
ſtut verlohr den Much nicht, fammelte eilendg ein 
Heer, und rücte dem Jagello bey Trofi. entgegen. 
Diefer zu furchtſam, ihm eine Schlacht zu liefern, 
nahm zur niedrigften Sift feine Zuflucht. Er ließ fei- 
nen alten Freund Bitold zu fi bitten, und ftelite 
- feinen Bruder Sfirgello indeß zur Geiffel. Vitold, 
der bie Freundfchaft Jagellos nach feiner eignen be: 
urtheilte, wurde von ihm dahin bewegt, feinen Vater 
zur Unterredung mitzubringen; kaum waren fie aber 
angefommen, als ſich Jagello ihrer bemächtigte, ſei⸗ 
nen Baterbruder und Wohlthäter Keiſtut feſſeln ließ, 
ihn fünf Tage lang zu Krenan im abfcheufichften Gie- 
faͤngniſſe hielt, und endlich bey Nachtzeit umzubrine 
gen befahl : Vitold blieb auch fein Gefangner, wur: 
de aber feinem Stande gemaͤs gehalten. Ben diefer 
Gelegenheit begieng der Hochmeifier einen edlen Zug. 
So bald er von Keiſtuts Gefangennehmung hörte, 

nahm 
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nahm er ſich ſeiner an, wahrſcheinlich, weil er in die⸗ 
ſem, ſeinem furchtbarſten Feinde, den groſſen Mann 
ſchaͤtzte, denn wärs ihm blos zu thun geweſen, Unei⸗ 
nigkeiten in Litthauen zu unterhalten, jo waren hiezu 
noch Vitold und Jagellos Brüder übrig, und von 
Keiftut war es immer zu erwarten, daß er. ganz Lit 
thauen fich unterwerfen, und folglid) zur Ruhe brins 
gen würde: Das Betragen des Hochmeiſters brach⸗ 
te auch vermuthlich den Birold dahin, ſich nad) Preuj: 
fen zu begeben, . als er aus der Gefangenſchaft ent⸗ 
flohen war, ‚und bey feinem Schwager, dem Herzoge 
von Mafovien, die verlangte Hulfe nicht antraf. Im 
Jahr 1383: begleitete ihn ein Ordensherr nach Lit: 
thauen, eroberte Terofi, verbranne Wilne, und 
kehrte mit vieler Beute nad) Haufe. Nach feinen 
Abzuge kam Jagello wieder vor Troli; nachdem 
ſich die Befaßung eine Zeitlang gewehrt hatte, be 
dung fie ſich freyen Abzug, und dieſes war. um fo 
viel nochmendiger, weil die Veſtungswerke nod) durch 
die vorige Belagerung fo beſchaͤdigt waren, daß. die 
Macht nad) ihrem Abzuge die Mauer einjlürgte, und 
einige Litthauer erſchlug. Jagello aber, dem Bitold 
mit dem Orden verbunden zu gefährlich war, verſoͤhn⸗ 
te ſich mit ihm, feat ihm einige Gebiete ab, und ver⸗ 
fprad) in der Folge noch. mehr zu thun. Im Jahr 
1385 ward Jagello König yon Pohlen, und lud den 
KHochmeifter bey feiner Taufe zum Pathen ein, der. 
aber über diefer Schmeicheley nicht den Schaden ver: 
gaß, den die Vereinigung Pohlens und Litthauens 
für den Orden norhwendig haben mußte. As nun 
der König wegen feiner Taufe und Krönung abwe⸗ 
fend war, aud) den größten Theil des Adels mitge: 
nommen hatte, rückte dee Hochmeiſter in Litthauen 
ein, da ihn zumal Andreas, ein Bruder bes Königs, 
zu Huͤlfe rief. Sie mad)ten zufammen verſchiedene 

Er o⸗ 
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Erxoberungen. Der König ſchickte hierauf feinen Bru⸗ 
der Skirgello und. Vitold, die dem Hochmeiſter den 
Ruͤckzug abzuſchneiden ſuchten, der hiebey achttauſend 
Uitthauer erſchlug, und mit der Beute zuruͤckkehrte; 
vie gemachten Eroberungen aber giengen verlohren. 41) 
Mit den pommerfchen Herzogen jchloß der Orden in 
Diefem Jahr ein Bündnig gegen Pohlen, und gab 
ihnen yehntaufend Mark preuſſiſch unter der ‘Ber 
Bingung, daß fie im bevorſtehenden Kriege dein Orden 
auf eigene Koſten benfiehen foliten. 4?) Der: Hoc) 
meiſter ſtiftete auch die Afademie zu Kulm, weiche 
vom Pabſt Urban Vi. im Jahr. 1387 befiätige wur⸗ 
de. 3) Der König von Pohlen ſetzte unterdeſſen 
feinen Bruder Sfirgello zum Großherzog über. Lit⸗ 
thauen, Bitold hielt fich hiedurch.für beleidigt, und 
gieng, nachdem er feine Schlöffer ‚befeßt, zum Orden 
nach Preuffen, that auch, wie Schuß erzählt, mit 
dem Ordensheer einen Einfall in Litthauen, weil er 
aber fah, daß die Ritter Utthauen für fich zu erobern 
fuchten, und ihn nur blos zum Vorwande gebraudy 
ten, fo verföhnte er fid) mit dem Könige, der ihm die 
Stille eines Großherzog verfprach, gieng aus Preuf: 
fen, verbrannte die Scylöffee Georgenburg, Mer⸗ 
genburg und Meuhaufen, mo man ihn als Freund 
eirigelaffen, nachdem er die Beſatzung zuvor niederge: 
macht, und führte Die übrigen Einwohner als Gefan⸗ 
gene davon. Weil aber der König fein Verſprechen 
nicht erfüllte, vertrug er fich wieder mit dem Orden, 
beſchwur feinen Vertrag, und gabfeine Söhne Iwan 
und George zu Geiffeln. +) 5m folgenden Jahr 
eroberte König Jagello die von Vitold ‚befegren Bes 
| ſtun⸗ 
41) Kojalow. p. 374 — 391. 
a:) Schü; BL 83 — 86. 
- 43) Buell, P.L p. 35. 36. 
44) Preuß. Sammlungen Th. II. ©. 223. 
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kungen‘ Hiöfer aber ruͤckte mit dem Ordensheere wie- 


der in Litthauen, verbrannte Trode; und belagerte 


Wilda. Das untere Schloß wurde zwar verbrannt, 
und vierzehntaufend Feinde kamen dabey ums Leben 
aber das obere wurde durch den pohlniſchen Unter: 
kanzler, Muskorzov, mit einer von den Pohlen bis 
jet amerhörten Tapferkeit vertheidigt, und das Heer 
hiedurch zum Abzuge gezwungen. Während ver B& 
lagerung wurden verſchiedene Graufamfeiten verübt, 
welche aber mehr aufidie Rechnung Vitolds und fei- 
ner Anhänger, als des Ordensheeres zu fchreiben 
ſind. 9) Jahr a z9a ſtarb dieſer Hochmeiſter 
zu Cheiftburg, und wurde in der St. Annengruft zu 
Marienburg beerdigt: #9) Da Natangen durch die 
vielen Einfälle dev Litthauer beynahe gaͤnlich entvoͤl⸗ 
kert, ſo beſetzte er ſolches mit neuen Einwohnern; 
unter welche er dreytauſend Mark austheilde, ihnen 
auf drey Jahr alle Abgaben: erließ, 4°) auch nah⸗ 
men unter ihm die Ritter den Mahmen Kreuzherren 
an, da fie vorhero — * nn des — Du 


dens gepeiffen- x L 


op folgte: — Ma des like 
Kahres der bisberige "Großkomtur, Ronrad von 
allenrod, den er preuſſiſche Gefchichefchreiber 
als den grauſamſten Tirannen vorfellen ; doch hat er 
diefe Schilderung groͤßtentheils dem Haß ber Geift: 


lichkeit zu verdanken. Ihn ‚aber von allen Fehlern 


los zaͤhlen, würde wieder eine eben ſo groffe Partheys 
lichkeit verrathen. Stoly war feine teidenfchaft, von 
ihr. geleiter begieng er verſchiedene gute, aber Auch: 
manche chörigte Handlungen, und wenn er — 
au 

45) Sc Bl 86: 87. 

45) Hart, Au. N. Pr. & 30%. 

47) Waiſſel Preaf und Lieflaͤnd. Chronik S. 126, 
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auf der einen Seite ‘gute Einfichten verraͤth, fo laͤßt 
er doch wieber auf. der andern eine ſchimpfliche Schma⸗ 
che blicken. Gleich nad) Anfang feiner, Regierung 
ward wieder ein vergeblicher Verſuch auf Wilna uns 
ternommen⸗ und es geſchah im folgenden Jahr ein 
rEinfall in die Gegend von Kauen, welches 
König Jagello gut befegt hatte. » Es wurden in der 
Nachbarſchaft drey Schiöffer erbaut, Neſtgart, Wit: 
tenburg und Ritterswerder. Diefes letztere beſetzte 
Vitold mit den Seinigen, verfühnte ſich aber indeſſen 
heimlich mit dem Könige, nahm alle Deutfche, und 
die, welche er vom Orden ben fich harte, gefangen, 
und ſteckte das Schloß in Brand. Die Befakung 
der benden andern Schlöffer-feßte ihm nad), wurde 
‚aber gefchlagen, und die Schlöffer erobert, ' worauf 
ſich Vitold wieder zum Könige begab. Das Dr: 
densheer fiel darauf in dieſem Jaht noch zweymal in 
Utthauen ein, eroberte und zerſtoͤrte die Veſtungen 
Szuras, Stramel und Barten, und führte dreytau⸗ 
ſend Menſchen in die Gefangenſchaft. #9) Im fol⸗ 
genden Jahre 1393 wurde Barten abermals zerſtoͤrt, 
und vierhundert Mann gefangen fortgeführt. - Dee 
. Hochmeifter hatte mit feiner Regierung zugleich den 
fürftlichen Titel angenommen, auch das Anfehen fei- 
ner Gebietiger und der Mitglieder des Ordens, welche - 
ſich durch ihre Geburt ausgeichneten. zu vermehren ge: 
ſucht. Es ſcheint hiebey feine Abſicht geweſen zu feyn, 
dem Drden mehr Glanz zu verichaffen; allein da er 
der erfte Hochmeifter war, der fi) ven Benftand der 
Deutſchen durch Sold verfhaite, fo ſcheint es, daß 
auch hiedurch der Eifer der Kreutzfahrer vermindert 
worden, und daß die Deutſchen, welche vorher an 
den befriegten Ordensbrüdern fo warmen Antheit 
nahmen, ſich das Schickſal von geiftlichen Fuͤrſten 
und 

43) Schuͤz Bl. 97. 
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und Herren eben nicht ſehr angelegen ſeyn lieſſen, 
auch) ſſcheint in der aufgehobenen Gleichheit der. Dr: 
densbruͤder der Grund derjenigen Fakzionen zu liegen, 
die in ſpaͤtern Zeiten dem Orden ſo hoͤchſt gefaͤhrlich 
wurden, Die Macht der Staͤdte war ſehr geſtiegen, 
und um ſie zu ſchwaͤchen, verfiel er auf einen Anſchlag, 
der ihm Ehre macht, indem er befahl, daß man auch 
Pohlen, Utthauer und Kurlaͤnder zu Bürgern auf— 


nehmen ſollte. Es wurde hiedurch das Band der 


Landsmannſchaft unter den Bürgern getrennt, die 
bishero als Deutiche immer feſt ‚mit einander. hielten. 
Der bisherige Erwerb der Bürger wurde unter mehr 
Leute vertheilt, und durch die Verminderung des 
Reichthums zugleich jedem Aufruhr der Nachdruck 
benommen; aber hiedurch auch zugleid das Sand 
ftärker bevölkert, und Durd) die Auswanderungen Dies 
fer Koloniften aus den feindlichen tändern die Zahl 
der Feinde ſelbſt verringert. - Diefe neuen Bürger 
. wurden durd) den Widermillen ihrer. Mitbürger ge 
noͤthigt, es einzig und allein mit dem. Orden zu halten, 
auf deſſen Unterftüßung fie wieder rechnen konnten. 
Da aber die Städte fich nicht nach dem Willen des 
Hochmeiſters hierin bequemen wollten, fo erbauete er 
neue Vorſtaͤdte, worin fein Machfolger -fortfuhr, 
Vielleicht um die Bürger zu ſchwaͤchen, führte erauch 
eine ſehr groffe Auflage ein, indem er aufjer einer 
Kopffteuer, die nicht blos von Menfchen, fondern 
auch von allem möglichen Vieh genommen murde, 
noch eine Accife von allen Lebensmitteln, und eine Ab: 
gabe von allen liegenden Gründen auf drey Jahre 
lang einforderre. Es wurden bievon Kırdyen und 
Geistliche nicht ausgenommen, die dahero der Rache 
nicht entfagen konnten, den Hochmeiſter wenigſtens 
für einen ».eßerauszufihreyen, Zwey Jahre hindurch 
wurde diefe Abgabe entrichten, allein im dritten mach: 

fen 
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ten die Stände unter einander ab, daß niemand bey 
Leibesſtrafe folche erlegen, und wer deshalb angefech- 
ten würde, von ihnen insgefamt vertheidigt werden 
ſollte. Der Hochmeiſter befand ſich freylich in einer 
mislichen Sage; allein da er nachgab, fo erwuchs hie⸗ 
durch feinen Nachfolgern der Nachtheil, daß die Stän- 
je, als der Orden noch dazu geſchwaͤcht wurde, dem⸗ 
ſelben immer mehr entgegen waren, und dieſer am 
Ende den Staͤdten nicht mehr befehlen konnte, ſon— 
dern bitken mußte. Mod) von einer groͤſſern Schwä« 
‚che gab er einen Beweis, als die Geiſtlichkeit fi) bey 
ihm über den Doftor Leander beklagte. Dieſer ein 
. Arzt und Mathematiker war aus Frankreich vertrieben ; 
der Hochmeifter hatte ihn ſchon als Großfomtur im 
Jahr 1388 fehr gut aufgencinmen, und felbft oͤf⸗ 
fen:lich feine Sehrfäße zu predigen erfaubt, Leander 
dachte im verfchiedenen Fällen als ein aufgeffärter 
Mann, gieng aber wieder in andern zu weit, und 
hegte befonders gegen das Mönchswefen einen über- 
triebenen Haß. Diefe fehrien dafür.gemaltig, und 
der Hochmeifter beftimmte alfo, daß Leander auf ei: 
ner Kirchenverfammlung zu Marienwerder feine Lehr⸗ 
füge öffentlich vertheidigen oder wiederrufen follte: und 

. Seander fehien fıch feiner Kräfte ſo bewußt, daß er fo- 
gleich denjenigen, welcher bey Diefem Streit. unterlies 
gen würde, zum Feuer verdammt haben wollte, Als 
fein auf der Reife dahin wurde er von. feinem Fuhr⸗ 
mann vielleicht abfichtlich in eine Lehmgrube geführr, 
worin er ertrinfen mußte Dach feinem Tode, da 
num niemand den Hochmeifter auf andere Gedanken 
brachte, gieng er wieder alles ein, was die Geijiliche 
keit forderte. Berfchiedenes hierunter war billig, um 
biedurch die Gleichguͤltigkeit in der Religion zu fteus 
ren, welche vielleicht innerliche Zerrüttungen häfte vers 
anlafien fönnen: allein in manchen Fällen wurde es 
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auch fehr weit getrieben, und das Gericht nicht nur 
über die lebenden Anhänger des Leanders, ſondern 
‚auch über die verfiorbenen ausgedehnt, deren verſchie⸗ 
dene ausgegraben, und vom Henker auf den Nichte 
Hlaß beerdigt wurden. 9) Das Gefchrey von ber 
in Preuffen herrfchenden Ketzerey war indeffen mic ein 
Hauptgrund, daß er ſich jekt den Beyſtand der 
Deusfchen mit hohem Sold erfaufen mußte, die 
er noch durch ein kraͤftiges Gaſtmal unter dem Na⸗ 
men des Ehrentiſches anzureizen ſuchte, wobey der 
Hochmeiſter ſeinen Stolz und Prahlſucht augenſchein⸗ 
lich an den Tag legte. Das erſte Gaſtmal wurde 
im Jahr 1394 zu Kauen gehalten, und unter den 
zwoͤlf Perſonen, die am Ehrentiſche ſaſſen, und nach 
ihren Verdienſten um die Chriſtenheit rangirt wer⸗ 
den ſollten, hatte Kinodius von Richardsdorf, ein 
oͤſterreichiſcher Ritter, die erſte Stelle, weil er mit 
eigner Hand ſechzig Tuͤrken umgebracht. Dieſer 
Mann beſaß wenigſtens das Verdienſt perſoͤnlicher 
Tapferkeit, allein das Verdienſt des Hochmeifters, 
der deshalb die fünfte Stelle erhielt, weil er aus lies 
be zum Orden die Heyrath mit einer ſchoͤnen und reis 
hen Gräfin von Habsburg ausgefchlagen, ift nicht fo 
einfeuchtend, und das Verdienſt Friedrich von Buchs 
walde, der die fiebende Stelle erhielt, konnte nur in 
den damaligen Zeiten für Berdienft gelten. Er hats 
te nämlich) fein febtage hindurch niemanden efmas ab- 
gefchlagen, der ihn bey der Ehre des Ritter St. Ge⸗ 
orge darum angefleht. Diefer Schmaus koſtete dem 
Sande nach Hartknoch und Schuͤtz fünfmal hundert⸗ 
saufend Mark. Es wurden dabey dreyſſig Gerichte 
aufgeftagen, und auf lauter Silber gegeffen, . jeder Gaſt 
behielt das Silbergeſchirr, worauf er gegeflen, Zu 

en 
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chen jedes Trinfgefchier, welches er einmal gefeeret, 
und diefes war theils von Silber, theils von Gold. 
Noch zwen dergleichen Mafzeiten follten nach geen: 
digtem Feldzuge angeftelle werden; 5°) aber er lief 
nicht ſo ab, wie mans gewünfcht hatte. Das Heer 
freylich aufferordentlich ftarf, und beftand aus 
fechs und vierzigeaufend Deurfihen, und achtzehntau⸗ 
fend Mann vom Ordensvolf, auffer den Utthauern 
und Tartern, die Swidrillo, ein Bruder des Königs, 
anführte, der ſich mis dem Orden verbunden hatte, 
Unter der Anführung eines Kniprode oder Schinde⸗ 
kopfs würde es ganz Pohlen und Litthauen zu ero⸗ 
bern im Stande gewefen feyn, hier aber that es mei: 
ter nichts, ‚als daß es. Trocki verbrannt, Wilna vers 
geblich belagerte, und darauf nad) einem Verluſt von 
drenfligtaufend Mann wieder nach Preuffen zuruͤck⸗ 
kehrte. Laut einigen Schriftftelleen war hieran vors 
züglich eine Seuche Schuld, welche unter Menfchen 
und Vieh einriß; andere hingegen ſchieben diefes al⸗ 
lein auf die Abweſenheit des Hochmeifters bey der Bes 
lagerung von Wilna, auf die fehlechte Proviantirung 
des Lagers, und die Kriegserfahrenheit Vitolds. Bon’ 
dieſem wurde das Heer auf dem Ruͤckduge unaufhoͤr⸗ 
lich beunruhigt, und wenn er gleich bey jedem Angrif 
von den Deutfchen zurück gefchlagen wurde, fo war 
fein Verluſt Doc) immer geringer als der ihrige, weil 
er fich ſogleich indie Wälder zuruͤckzog, wohin fie ihn 
nicht verfolgen fonnten, und den Angrif wieder er⸗ 
neuerte, ſo bald fie ihm nur die Fleinfte Bloͤſſe ga 
ben. 57) Der Hachmeifter zog fih diefen fchlechten 
Erfolg fo zu Gemuͤth, daß er in eine Schwermurh - 
verfiel, die in Raſerey ausartete, woran erden 25flen 
TER Julius 


50) Adt. Boruſſ. T. I, p. 364 & ſeq. 
1) Shah. Bl. an 
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Julius 1395 verſtarb. 5?) Unter dieſem Hochmei⸗ 
ſier foll im Jahr 1392 die erſte goldene Münze in 
Preuffen geprägt feyn, welche zwölf Sfoter werch ges 
wefen. 33) Das Gold dazu fol im Jahr 1392 nach 
Preuſſen gekommen feyn, als eine Menge englifcher, 
franzofifcher und niederländifcher Schiffe, wegen der 
Hungersnoth ihrer Länder, Getraide dafür holten, 
und die Saft mit neun bis zwölf Mark bezahle wurde. 
Man hat aber in fpätern Zeiten zu bezweifeln ange⸗ 
fangen, ob diefe Minze jemals da gewefen, 4) auch 
wurden unter dieſem Hochmeifter, da er mit dem Erz⸗ 
bifchofe von Riga in Streitigfeit gerieth, und diefer 
fih an den Kaiſer Wenzeslaus wendre, alle Guͤter des 
Drdens in Böhmen eingezogen. Der Pabft aber 
feßte einen Anverwandsen bes Hochmeifters zum Erz⸗ 
bifchof von Riga, und der Kaifer ließ fich auch zur 
Ruͤckgabe der Glter bewegen. Diefe Gereitigfeiten 
mit den Bifchöfen, und der Haß des Hochmeifters ge- 
gen die Geiftlichfeit, veranlaßten die Braunsberger, 
melche fahen, daß die Ordensftädte in weit blühendern 
Zuftand.geriethen, einen Aufftand gegen ihren Bis 
Khof Heinrich Sorbom zu erregen, und fi) dem Or⸗ 
den zu unterwerfen. Hier zeigte der Hochmeifter feis 
nen Stolz auf eine edle Art, indem er ihnen die Ants 
wort gab, daß er ſich mit feinen Verraͤthern einlaffe. 
Er ftand vielmehr dem Bifchofebey. Der Magiſtrat 
wurde biedurch gezwungen, ihn mit Stricken um den 
Hala kaiend um WVergebung zu bitten, und bie. 
Stadt mußte zweytauſend Gulden ungrifch zur Stra⸗ 
fe bezahlen. 55) | 
| 7 — Gleich 
52) Ad. Boruſſ. T. I. p. 366, 

53) Braun ©. 30. 31. 

54) Erläutert Preuffen UI. &, 1 — io. 
35) Henneberger, ©. 37. Leo p. 165. 
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© Gleich mach dem Tode des Hochmeifters that 
Vitold einen Einfall in Preuffen, verheerte die Ges 
gend um Snfterburg, und am 3often November wur⸗ 
de der bisherige Tresler, Konrad von Jungingen, 
zum KHochmeifter erwaͤhlet 5°) Diefer wird von al⸗ 
len preuflifchen Gefchichrfchreibern als ein fehr from» 
mer und friebliebender Mann gelobt; allein es ver⸗ 
dient noch immer genau unterfucht zu werden, ob dies 
fe Liebe zum Frieden in einem fo kritiſchem Zeitpunk⸗ 
te der Staatsflugheit angemefien war. Denn da 
Bitold völlig in Ruhe gelaffen wurde , ſuchte er feine 
Macht aufferordentlich zu dergröffern. Er unterwarf 
ſich Severien, Kiom und. Smolensf, bevöfferte mit 
gefangenen Tartarn das von Einwohnern entblöfte Lit⸗ 
hauen. Die Pohlen giengen fo weit, daß fie in den 
letzten Jahren des Hochmeifters felbft kleine Streife⸗ 
reyen in. Preuſſen thaten, die er ungeahndet ließ, 
Haͤtte er aber an den Streitigkeiten Vitolds mit 
den uͤbrigen litthauſchen Fuͤrſten Antheil genommen, ſo 
wuͤrde er ſeinen Feind geſchwaͤcht haben, ja wenn er 
nach der Niederlage, die Vitold von den Tartarn er⸗ 
litt, wobey ſelbiger einmal hundert und zehntauſend 
Mann einbüßte, 5”) den Krieg mit allem Eifer ange⸗ 
fangen haͤtte; fo würde wahrſcheinlich Vitold ver: 
hindert worden feyn, dem Orden nachmals in Preuf 
fen fo fehwer zu fallen. Schon im Jahr 1386 hat- 
te der König Albrecht von Schweden die Inſel Goth⸗ 
fand dem Orden für .zwanzigtaufend Duplonen ver: 
pfänder, und: diefe wurde von den fehmedifchen Staͤn⸗ 
den im Jahr 1389, nachdem er nebft feinem Sohne 
gefangen war, mieder eingelöt. Der König hatte 
nun in Schweden nichts mehr auffer Stodholm, nr 
| en als 
56) Duell, P. I.p, 37. | 
57) Kojalow, p 6x — 66. Dlugoſſ. L. X. p 
155 — 158. * 
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als ſich die Hanfeeftädte im Jahr 1394 um feine Los⸗ 
laſſung bewarben, fo machten fie zugleich mie der Ko— 
nigin Diagareta ab, daß fie den König Albrecht freu 
lafien, diefer aber nach drey Sahren fich wieder per: 
fönlich in die Gefangenfchaft ftellen, oder eine Ran: 
zion von fechzigeaufend Mark erlegen follte, von bee 
sen Bezahlung die Städte fich frey machen könnten, 
wenn fie Stockholm der Königin uͤber lieſſen. Da: 
mit nun die Städte hierin ganz ungehindert verfah: 
ren Fönnten, fo wurde ihnen Stockholm anvertraut, 
und da nach abgelaufenem Termin der König fich we: 
ber wieder in Verhaft ftellen, noch das Geld erle: 
gen wollte, fo bejchloffen die Städte endlich, der Koͤ⸗ 
nigin Stockholm abzutreten, welches 1398 geſchah. 
Noch im vorhergehenden Jahre hatte die Königin 
Margareta Wisbr auf der Inſel Gothland belagern, 
auch der Hochmeiſter auf Verlangen König Albrechts 
vierfaufend Mann einfchiffen laſſen, und die Stade 
enifeßt, aber fie nachhero auch als eine Eroberung 
betrachte. Waͤhrend diefer Streitigkeit hatten die 
Seeräuber, welche fi) auch in Gothland aufhielten, 
bie Oſtſee unficher gemacht, weshalb von denen Han: 
feeftädten befchloffen wurde, diefelbe anzugreifen, und 
folglich wurden von Hamburg, Luͤbeck und denen 
Städten vom banfeatifchen Bunde in Pommern, 
Preuſſen und Kefland verfchiedene Fahrzeuge ausge: 
rüftee. Um bie Koflen dieſes Krieges zu fragen, 
wurde ber Pfundzoll eingeführe, eine Abgabe, die 
blog von dem hanfearifchen Bunde bey aufferordentlis 
‚hen Fällen vom denjenigen Waaren eingefordert wurs 
be, die eine Hanfeeftadt in die andere: ſchickte Die 
Hochmeifter wollten folche verfchiedenemal in Preufs 
fen zu ihrem Mugen einführen, wurden aber durch 
den Widerfpruch!des hanfeatifchen Bundes daran ge: 
Bindert, der auch jege den Hochmeifter rg He 

| | = 
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Einnahme dieſer Abgabe blos den Städten zu uͤber⸗ 
laſſen, welches auch geſchah. Um gegen die Seeräu: 
ber defto thätiger ſeyn zu koͤnnen, kaufte ber Hochs 
‚meifter dem Könige fein Recht auf den noc übrigen 

Theil von Gothland völligab, im Jahr 1398 aber 

wurde ein dänifches Schiff, welches aus Kalmar eben: 
falls zum Kreugen ausgefihikt war, aus Irrthum 
fire ein Fahrzeug der Seeräuber angefehen, die Be— 
faßung niedergehauen, und das Sciff verbrannt. 

Die Königin Margareta ſchickte hierauf keine Schiffe 

‚mehr gegen die Seeräuber aus, fondern wurde viel- 
mehr gegen diejenigen Städte heftig aufgebracht, de 

zen Schiffe diefe That verübt hatten. Im folgen- 
den Jahr gaben ſich zwey Schiffe der Seeränber für 

Dänifche aus. Die Lübecker wollten fie hierauf nicht 

angreifen, die Preuffen aber bemächtigten ſich ihrer, 
führten fie nach Wisby, wo fie erfannf, und vers 
fchiedene geraubte Sachen bey ihnen gefunden wur: 
den. Demungeachtet widerfeßten fich die Luͤbecker ih⸗ 

‚rer Beftrafung , und es fam hierüber zwifchen ihren 
und dem Preufien fo weit, daß fie fi) in ihren Schif⸗ 
fen angriffen, die Nacht aber fam dazwifchen, und 
am Morgen willigen die Sübeder in Beftrafung dee 
Gefangenen. Im Jahr 1400 wurde der Streik 
wegen des danifchen Schiffes bengelegt, viertaufend 
Mark ſchwediſch an die Anverwandten der Erfchlages 
nen bezahlt, zweyhundert Pilger ins gelobte fand ge 
ſchickt, ein jährliches Almofen zu Kalmar und ver⸗ 
fehiedene Seelenmefien feftgefeßt. Der Kaifer Wen: 
zeslaus aber bewegte den Orden dahin, die Jnſel 
Gothland gegen Erlegung der Koften an die Königin‘ 
Margareta abzutreten, welches jedoch erft im Jahr 
1409 vollzogen wurde. 5%) Noch vorbero im Jahr 
1402 fand fih in Preuffen ein Betrüger, der fich für 


den: 
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ben König Dlaf von Norwegen, ben Sohn der Kös 
nigin Margareta ausgab, auf iht Verlangen nach 
Dännemarf gefchictt, entlarvt und verbrannt wurde, 
Indeß war im Jahr 1398 zwifchen dem Hochmeifter 
und Vitold mit Zupiehung ihrer Stände auf der In⸗ 
fel bey Salin ein ewiger Friede geichloffen worden, laut 
welchem Vitold dem Orden Samogißien abtrat, da 
aber die Einwohner felbft ſich nicht unterwerfen woll⸗ 
ten, fo rückte im Jahr 1399 der tandmeifter aus Lief⸗ 
land mit funfzehntaufend Mann ins Sand, verbeerte 
daſſelbe, und führte viele Gefangene for. Im fol. 
genden Jahr bekam der Orden Hulfeaus Deurfchland, 
zwang hiedurch die vornehmften Boiaren Geiffeln zu 
fielen, erbaute eine neue Veſtung, und beflimmte die 
Verwaltung der Gerechtigfeit nad) einem vorgeſchrie 
benen Geſetzbuche. Im Jahr 1401 kamen die vor: 
nehmſten Bolaren nad) Marienburg, und empfiengen 
die Taufe, die ſchon vorhero denen Geiſſeln ihren Kin, 
bern gegeben war, nahmen aud) verſchiedene Priefter 
mit fi), aber blos im der Abficht, fie fo lange als 
Öeifjein zu behalten, bis man ihnen die ihrigen wie: 
dergegeben hätte, denn fie erregten gleich nad) ihrer 
Zuruͤckkunft eine Empörung, und zerflörten die Be⸗ 
fiungen bes, Ordens. 5°) Wahrſcheinlich hatte ſie Vi⸗ 
sold hiebey angeſtiftet und unterſtuͤtzt, und da Swidri⸗ 

ello, ein Bruder des Königs, zum Orden übergieng, 
| 5 fiel Diefer aus Liefland und Preuffen in litthauen ein. 
Vitold widerſetzte ſich ihnen nicht, gieng aber dem lieflaͤn⸗ 
diſchen Heer in ber Stillenach, und als dies fich nieder 
zerſtreut hatte, fieler in Siefland ein, eroberte Diinaburg, 
und machte viele Gefangene. Die beyden. Heere aber zo⸗ 
gen ſich bald wieder zufammen, fielen wieber in Litthauen 
ein, verführen auf ähnliche Weiſe, machten gleichfalls 
taufend Gefangene, welche nachher gegen einander aus: 
IHNEN N 4 | gewech: 
. 0:49) Preuß, Samml. B. IL®, 226 — 231, 
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gervechfelt wurden. Der König von Pohlen bemühte 
ſich den Swidrigello vom Orden abzuziehen, bezahlte 
alle Schulden fo er in Preuffen gemacht, gab ihm 
- Pobdolien und ein Jahrgehalt von vierzehnhundert 
me Swidrigello ſchien damit befriedigr, befefte 
ee: eben abgerretenen Schlöffer , und kehrte 
Drden zurück. Mit Pohlen waren auch 

—* Mishelligkeiten entſtanden. Im Jehr 1396 
hatte der Orden den Herzog von Kujavien Bladis: 
laus gegen den König von Pohlen unterfiüßt, der 
ihm Slator für fehstaufend, fechshundert und zwey 
‚ und dreyßig Dukaten, ganz Dobrzin aber für funfzige 
tauſend verpfaͤndet. Im folgenden Jahre hatte die 
Königin Hedwig vergeblicy ſich mit dem KHochmeifter 
zu vergleichen gefucht. Die Pohlen wolltens nicht 
magen mit Dem Orden einen Krieg anzufangen, weil 
aber doch der König die Beendigung diefer Sache 
wünfchte,-fo wurde im Jahr 1404 zteifchen dem Kö: 
nige, Bitold und dein Orden zu Raczianſz Friede 
gemacht, laut welchem der König Dobrzin gegen die 
ausgelegte Summe wieder erhalten, der Orden bins 
gegen Samogizien empfangen folte Da Bitold 
noch immer die Einwohner. diefes Landes unterfiüßte, 
fo brachte ihn der Orden durch feine Einfälle in 
wen fo weit, daß er endlich fich mit ihm ver- 
binden, und felbft die Samogizier zum Gehorſam 
zwingen mußte, worauf ‘der Orden von ihnen wieder 
Geiſſeln empfieng und drey Feſtungen daſelbſt anleg⸗ 
te ). Aber im Jahr 1406 brach eine neue Empoͤ⸗ 
rung aus, Der Landkomtur Martiol von Helfenbach hat⸗ 
te einige aufruͤhreriſche Boiaren ohne viele Umſtaͤnde bes 
ſtraft, und dadurch allgemeines Misvergnuͤgen * 
| — 


60) Dlug. L. x p. 171184. Preuhiſche Lieferun⸗ 
gen S. 462. 463. 
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Er fuchte die. Bojaren durch gütliche Vorftellungen 
zu befänftigen;' aber ein boshafter Dollmetfcher, ver: 
drehete ihre. Geſpraͤche dergeftalt, daß der Komtur 
die Bojaren ins Gefängniß werfen ließ, woraus fie 
aber des Nachts mit Hulfe des Kerkermeifiers ent 
wifchten und ihn. felbft erfchlugen. Es entſtand hier 
auf ein allgemeiner Aufftand, und die Beftungen des 
Ordens wurden zerſtoͤrt. Der Heermeilter aus sief- 
land fteflte die Ruhe wieder ber, befirafte die Auf- 
rührer, und ob Vitold felbige gleich nicht öffentlich 
unterſtuͤtzt hatte, fo blieb doch benm Orden der Ber: 
dacht, daß diefe Unruhen durch ihm veranlaßt wor: 
den 97): Im Jahr 1404 kaufte diefer Hochmeifter 
auch) vom Kaifer Sigismund die Neumark für ein 
Hundert und fechzigeoufend Dufaten, mit der Be 
dingung, daß er, König Wenzeslaus von Böhmen, 
Markgraf Jodekus von Mähren ober ihre Erben, 
ſolche für das nemliche Geld zuruͤckkaufen dürffen‘?). 
In diefem Jahr verglich er fi mit England we⸗ 
gen einiger Handelsbeſchwerden, hielt im Jahr 1405 
ein Generalkapitel zu Marienburg , einigte fich dar; 
auf mit dem Bifchof zu Riga, und machte verfchie- 
dene Verordnungen und Polizengefeße. Die merk: 
wuͤrdigſten darunter find, daß niemand, der nicht im 
Drden wäre, preußifcher Bifchof werden, Fein. Kom⸗ 
tur mehr als hundert, fein Ritter mehr als zehn 
Pferde halten follte”?). Angemerkt verdient es zu 
werben, daß damals der Aufwand der Ritter- in Ans 
fehung der Pferde aufferordenslich war, und doch tie 
Streisroffe mic einem Preife bezahlt wurden, der 
felbft zu unfeen Zeiten ungeheuer feyn würde, Der 


Hoc: 
61) Schuͤz DE. 99. 100. 
62) Duell, P. 1 P- 38 Hartknoch Aru. N. Pr. ©, 306. 
Venator ©. 123: | 
63) Schuͤz SL 97. 
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Hochmeiſter einige ſich auch mit dem Erzbifchof von 
Gneſen wegen des Pererpfennings, meil er, um der 
Geiftlichkeit hierinn Widerftand zu thun, nicht fo 
viel Fefligkeit wie feine Vorgänger hatte”), Er 
farb, wie uns Schůz verfichert, als Märtyrer des 
Gelübder der Keufchheie zu Marienburg im Jahr 
1407, nachdem er och vorhero feine Gebietiger ges 
warnt hatte, ja nicht feinen Priegerifchen Bruder 
(oder Vetter) Ulrich von Jungingen zum Nachfolger 
zu wählen. Unter diefem Hochmeifter foll der Reichs 
thum der preußifchen Sandleufe fehr groß geweſen 
ſeyn. Man ſagt, daß ein Bauer zu Niflaswalde 
eilf und eine halbe Tonne Gold befeffen, und der 
Hochmeiſter habe, ftatt für den Umlauf deffelben zu 
forgen, ihm noch die zwoͤlfte vollfüllen laſſen, bios 
um einen Unterthan zu haben, der zwölf Tonnen 
Gold befäfle, ein Umſtand, den manche Chroniken an 
ihm nicht wenig ruͤhmen. Zu Groslichtenau wur⸗ 
den die Bauern durch ihren Reichthum fo übermüs 
thig, daß fie mit der Religion ein Geſpoͤtte trieben, 
einen Pilgrim brateten, und fih an dem Hauskom⸗ 
tur von Menteuc) vergriffen, wofhr fie zue Strafe 
den Buttermilchsthurm zu Marienburg bauen, und 
ein Jahr lang darinn bey Wafler und Brod figen 
mußten 55). Unter diefem Hochmeifter und feinen 
beyden Vorgängern wurde gute Münze gefchlagen, 
die den Namen der Konradiner führt, und vermuth⸗ 
—— anders als dreyzehnloͤthige Skoter war 
ren 66), Zul, 
Am Sontag nad) Johanni 1407 wurde den⸗ 
noch Ulrich) von Jungingen zum Hochmeiſter erwaͤh⸗ 
let, der bey den meiften preußiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern: in fehr üblem Ruf ſteht, nicht ſowohl weil ers 
| ver- 
64) Henneb. ©. 298. 
65) Schuͤtz DI.97— 94. Henneb, &. 257260. 
66) Draun ©. 31. 
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verdient, ſondern vielmehr, weil das Glick nicht mit 


feiner Erwartung übereintam. Er beſaß freylich feis 


ne Fehler; aber bey etwas mehr Maͤßigung waͤre 


er ſicher der beſte Hochmeiſter geweſen, den jetzo der 
deutſche Orden erwaͤhlen konnte, da Krieg. Noth⸗ 


wendigkeit war 7), Der Orden befand fich damals 


in dena blühendfien Zuftande, und befland allein in 


u An 


‚Preuffen aus vier Bifchöffen, vier Grosgebietigern, 
acht und zwanzig Komtur, ſechs und vierzig Haus⸗ 


komturs, acht und dreyßig Konventen, ein und achtzig 
Spitalberren, fünf und ſechzig Kellermeiftern, fieben 


und drenßig Pflegern, achtzehn Voͤgten, neun und 
dreyßig Fifchmeiftern, drey und neunzig Mühlmeiftern, 


fünf und dreyßig Chorweiherrn, eben fo viel Ordens: 


domherren, fünf unb zwanzig Pfarrherren des Ordens, 


ein hundert und zwey und ſechzig Chorherrenpriefter, 
drentaufend ein hundert und zwey und: fechzig Ritter: 
brüder, und fechetaufend zwehhundert Dienfiknechte 
und Gefinde. Das fand hatte fünf und funfzig ber 


‚ feftigte Städte, welche fich alle im blühenden Zuſtan⸗ 


de befanden, acht und vierzig Schlöffer, achtzehntaus 
fend dreyhundert und acht und fechzig Dörfer, fechge 
hundert vierzig Pfarrbörfer, und zwanzigtauſend Frey⸗ 


boͤfe. Die gemiffen Einkünfte des Ordens beliefen 


ſich über achtmalhunderttauſend rheinfehe Gulden 68), 


Die. Kreiegsverfaffung des Ordens war eben fo vor⸗ 


theilhaft beſchaffen. Die Nitter, Las furchtbarfte 


 Eorps ihrer Zeit, Seute, denen Krieg Handwerk war, 


und Durch Liebe für Orden und Ritterehre Wunder: 


thaten auszuführen vermochten diefe hatten den kuͤh⸗ 
nen Hochmeifter und den tapfern Marfchall Wallen⸗ 
rod an ihrer Spitze. Sie hatten bey ihren immer: 

; waͤh⸗ 


Or) Preußiſches Magazin. Zweytes Heft. ©, 120—129. 5 


63) Schuͤz Bl.ıco, ae 
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: währenden Streiferenen fih Erfahrung im Kriege 
erworben, und ihre’ Unterthanen daran gewohnt, dem 
Feinde unter die Augen zu treten. Freylich ließ’ der 
Eifer der Kreuzfahrer allmählig nach, aber das Geld 
des Ordens war fir die Söloner die Fräffigfte Anz - 
lockung. Lebe für den Orden , zum Theil duch der 
Damals heym Adel noch herrſcheude Geſchmack, ſich 
in Schlacht und Kampf Ehre aufzuſuchen, führte 
aus allen tändern ver Ehriftenheit dem Drden noch 
immer tapfern Beyſtand zu. Er konnte es alſo im⸗ 
merhin wagen, auf die Verkleinerung Pohlens zu 
denken, das jetzt mit titthauen verbunden, nicht nur 
feinen Eroberungen ein Ziel feßte, "fondern welches 
auc), wenn es fid) von feinen vielen. innern Kriegen | 
erholt, und einen muchigen König an jeiner Spiße 
Haben würde, wieder dem Drden alle diejenigen Laͤn⸗ 
der ‚abnehmen dürfte, weldye diefer theils durch Liſt, 
theils durch Gewalt an ſich gebrachte. ' Um fo viel 
mehr, da Vitold die Rufen und Tattern  befriegte, 
und alfo von diefer Seite her dem Meiche Ruhe 
fhafte. Der vorige Hochmeiſter hätte diefes alles 
vorausfehen und einen weit ſchicklichern Zeitpunkt zum: 
Kriege wählen koͤnnen; allein er hatte fich gegen den’ 
Wunſch der Ritter immer dafür gefcheur, und des- 
halb auch bey dem Argwohn ftille geſchwiegen, den 
dieſe wegen der Ießten Empörung der Samogijier 
auf Bitold harten. Der jegige Hochmeifter aber be: 
ſchwerte fi) darüber, und es wurde zwiſchen ibm, dem. 
Könige und Vitold im jahre 1408 eine Zufemmens 
kunft zu Kauen veranftaltet, mo beyde Theile ziems 

lic) hart aneinander geriethen, aber doch friedlich" 
auseinander giengen, und ſich wechfelfeitig Geſchenke 
überfandten. Als aber der König zwanzig Gefäße er 
mir Öetraide nach Litthauen fehickte, ließ der Hod;meis 
ſter folche zu Ragnie anhalten, auch listhauifchen Kauf-- 

leu⸗ 
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leuten daſelbſt ihre Waaren wegnehmen, Zur Ber 
ſchoͤnigung wurde vorgegeben, das Getraide waͤre 
den rebelliſchen Samogiziern zugeſchickt worden, der 
eigentliche Grund aber lag darinn, daß der Hochmei⸗ 
ſter ſein eigenes Getraide nicht an Litthauen verkau— 
fen konnte, ſobald dieſes von Pohlen aus damit ver⸗ 
ſorgt wuͤrde. Vitold wurde hierüber fo aufgebracht, 
daß er Samogizien angrif, und ohne viel Mühe eins 
nahm. Dieſes haͤtte freylich nicht gefchehen fönnen, 
wenn der vorige Hochmeijter, der nur drey Schlöffer 
Darinn angelegt hatte, die uͤberden bey dem legten 
Aufruhr zu Grunde gerichtet worden, eben fo mit 
Samogizien verfahren märe, wie feine ältern Vor⸗ 
fahren mit einer jeden neueroberten preußifchen Pros 
vinz. Hätte er nemlich in Samogizien eine Menge 
von Schlöffern angelegt, und einen Theil der Einwoh⸗ 
ner in andere Gegenden verſetzt; fo wäre hiedurch 
allen Empörungen vorgebeugt worden. Diefe Bors 
fiht war auch um joviel nothwendiger, weil die Sa⸗ 
mogizier die ärgften Feinde des Ordens waren, und 
ihr Land fo lag, daß es den Anfällen der titthauer am. 
mehreften ausgefeßt blieb. Die Erhaltung deffelben 
aber war für den Orden um ſoviel wichtiger, weil 
dadurch die Verbindung zwifchen Liefland und Preuß 
fen bewerkftellige wurde. Der Hochmeifter ließ jetzt 
von Vitold die Räumung von Samogizien fordern, 
und. fchickte, als er ſich dazu nicht verfiehen wollte, : 
Gefandte an. den König, um bey ihm anzufragen, ob 
er Litthauen beyftehen würde, falls der Orden, dem 
Vitold gerechte Urfache zum Kriege gegeben, dieſes 
Sand angreifen würde. Der König erwiederte, daß. 
Litthauen eine mit Pohlen verbundene Provinz, und. 
er folglich derfelben beyzuftehen verpflichtet wäre, die 
Sache indeffen noch unterfuchen wollte. Weil aber 
der Hochmeiſter auf eine entſcheidende Antwort drang, 
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‚erklärte der Erzbiſchof von Gneſen Nikolaus Kurovs⸗ 
fi mit Heftigkeit, daß wenn er in Litthauen einfiele, die 
| Pohlen in Preufjen ein gleiches thun würden. Der 
Sechmeiſter danfte ibm für diefe aufrichtige Erklä- 
rung, nerficherfe, daß er dann . ſich lieber an das 
—— Pohlen als an das entvoͤlkerte Litthauen 
wurde, und hielt auch. fein Wort. Er ſchickte 
alſo dem Koͤnige einen Fehdebrief zu, fiel ſelbſt in Ku⸗ 
javien, zerflörte Dobrzin und Slatoria, und hielt nur 
die Veſiung Bobrowaicdi beſetzt. Die Komturs von 
Thorn (Schi; fagt von Tauchel) und von Slochau, 
ruͤckten ins kroniſche, zerſtoͤrten verſchiedene Staͤdte, 
und lieſſen eine Beſatzung zu Bromberg, welches ſie 
durch Verraͤtherey erobert hatten: indeß ein dritter 
Haufen unter den Komturen von DOfterode in Mafo: 
vien das Gebiet Herzogs Johann. verheerte, hinge⸗ 
gen das Gebiet des Herzogs Scemovits wurde ver: 
fchont, weil er ein Freund des Ordens war. Der 
König von. Pohlen mußte ihren Unternehmungen 
nichts Eräftigers entgegen zu fegen, als ein Schreiben 
welches er am 1oten Äuguft zu Opatov ausfertigte. 
Er that darinn fehr Fläglich, ruͤhmte feine Berdienfte 
um die Fatholifcye Religion, welche darinn beftanden, 
daß er die Litthauer durch Geſchenke zur Taufe ers 
kauft, und die Griechen verfolgt hatte, fuchte den 
Hrden ‚als ſchlechte Ehriften und Leute, die blos an 
Ausbreitung ihrer Macht arbeiteten, ben der ganzen 
Ehriftenheit verbächtig zu machen, und ihnen. den 
Beyſtand aller chriftlichen Sürften zu entziehen. Auch 
ſammlete er ein Heer, und ruͤckte mit. ganzer Macht 
am Michaelstage für Bromberg, welches er nad) ei- 
ner achttägigen Belagerung eroberte, nachdem er, 
vorher den Borfchlag des Ordens ausgeichlagen, der 
darinn beftand, diefe Stadt dem böhmifchen Könige 
Wenzeslaus zu 2R und dem ſchiedsrichterli⸗ 
chen 
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chen Ausfpruch deffelben die Entfcheidung ihrer Strei⸗ 
tigkeit zu uͤberlaſſen. Darauf ruͤckte der König vor 
Schwez, wo er den vorgefchlagenen Etillftand bis 
Johanni annahm, weil ihm Witold melden lies, dag 
er fich dieß Jahr noch nicht mit ihm vereinigen 
ednnte, ” Hier kann man dem Hochmeiſter zwey Ber, 
fehen zur Saft legen; erſtlich, daß er ſich nicht befier 
auf din Krieg gefaßt machte, da er deſſen Nothwen⸗ 
digkeit vorausſah. Es würde ihm nicht an Vor⸗ 
wand nefehie Haben ‚ ſich deutſche Söldner und den 
Berfland. feiner Freunde bey Zeiten zu verſchaffen. 
An fo guter Verfaſſung haͤtte er, ſtatt der erfien 
Streiferegen, mit groſſen Eroberungen den Anfang 
machen, und auch in das Herz von Pohlen eindrin: - 
gen könnten; ehe diefes Bolt, das gleich feinem Koͤni⸗ 
ge den Orden ber alles fuͤrchtete, ſich nur von feiner 
ewöhnlichen Verwirrung erholt hätte, Das zwehte 
Berfehen war diefer Stillftand. Vitold war dem 
Orden wohl als der Mann bekannt, der nicht die Haͤn⸗ 
de in den Schooß legte, wenn er zu den Waffen 
greifen follte, und da er nicht zugleich nAr dem Köni- 
ge erfchien, ober wenigfiens feine Feindfjligkeiten nicht 
mie ihm zugleich anfieng, 10 war dieſos ein offenba⸗ 
ver Beweis, daß wichtige Hinderniffe im Wege ftan: 
ven. ° Der Hochmeifter hätte alfo diefen Zeitpunkt 
benußen ſollen, um mit den Pohlen in der Geſchwin⸗ 
digkeit fertig zu werden, Einige gutbeſetzte Feſtun⸗ 
‚gen wuͤrden fie gewiß ſchon fo ange aufgehalten ha: 
ben, bis er in feinem Sande ein hinreichendes Heer zu⸗ 
famen gebracht, und ein Einfall mit einer mäßigen 
Mannſchaft würde fie fehon in ihr Baterland zurüc 
berufen haben, da uͤberdem der Orden, über einen 
folchen Feldherrn wie Jagello, der nr. Mönd als 
König war, bey jeder Gelegenheit Vortheil hatte. 
Den Bedingungen diefes Stilftandes gemäß, 
* ich 
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Ah bunte fireitende Theile an dem Sonntage Invo⸗ 
kavit bey dem Könige Wenzeslaus einfinden, und 
dieſer nachher gegen denjenigen benftehen, welcher 
unterdeſſen die Bedingungen des Stillſtandes ver⸗ 
legen würde, Allein der König Wenzeslaus war ganz 
auf der Seite des Ordens, und fein Ausſpruch folglich 
iſch, daß die Geſandten des Koͤnigs von 
Pohlen ſich ſogleich wegbegaben, als nur der Anfang. 
ben vorgelefen wurde, denn ein Hauptpunkt 
war, daß Jagello den Litthauern nicht gegen 
den Orden benftehen follte. Beyde Theile machten 
bierauf Anftalten zum Kriege, Die Komture von 
Thorn und Elbing, weiche in der Sache des Ordens 
zu Prag gewefen, begaben fich gleich zum ungariichen 
Könige Sigismund, und trafen mit ihm den Vergleich, 
daß er gegen Empfang von viergigtaufend Goldguls 
ben, fogleich wenn der Drden von Jagello angegrif: 
fen würde, aus Ungarn in Pohlen einfallen ſollte. 
Die Pohlen ſuchten indeſſen den König zur Unpar: 
theilichkeit zu bewegen, und Vitold kam mit ihm zu 
Kesmark zufammen, wo Siegismund offenbar er: 
klaͤrte, daß er dem Orden benfiehen würde, und felb: 
ſten Vitold dahin zu bewegen fuchte, wieder auf die 
Seite des Drdens zu treten, und fich zum unabhaͤn⸗ 
gigen Könige von Litthauen zu machen, wofür er ihm/ 
fogleich zu erkennen verſprach. Dieſes Anerbieten | 
wurde zwar nicht angenommen, blieb aber nicht ohne 
Wirkung, und war nachher mit eine Urfache, daß 
Vitold dem Orden nicht fo ſchwer fiel, wie es in feis 
ner Macht ftand, Vitold und der König bradıten 
hierauf ein groffes Heer zufammen, worunter jich 
dreyßigtauſend Tartern und ein und zwanzigtauſend 
boͤhmſche und deutſche Soͤldner befanden, Die zugleich 
mit den Pohlen, Litthauern und Reuffen ein Heer 
von hundert und fechzigeaufend Mann ausmachen. 
Geſch. Preuiiens, M Der 


178° IV.Rap. Geſchichte des deutſchen Ordens 


Der Orden hingegen hatte aus Deutfchland, England 
und Frankreich Hülfe erhalten, hledurch ein Heer von 
drey und achizigfaufend Dann zufanmen‘ gebracht, 
und machte noch überdem auf den Beyſtand Siegis⸗ 
munds groffe Rechnung. Dieſer ſchickte Gefandte 
an den Hochmeifter, um die Hälfte des verfprochenen 
Geldes fogleid) in Empfang zu nehmen. Siebege ⸗ 
ben fid) in der Folge zu Sagello, um ihm den Fehde: 
Brief ihres Königs einzuhändigen, thaten dies aber in 
der Stille, damit das pohlniſche Heer ja nichts erfah⸗ 
ven follte, verficherfen aud) dem Könige, daß es blos 
ihrem Herrn, ber fich gar nicht in dieſen Krieg mis 
fehen würde, um das Geld des Drdens zu hun wir 
re, ein Streich, ber in. dieſen Zeiten den nachmali- 
gen Kaifer um fo vielmehr ſchaͤndete, weil damals der 
gemeine deutfche Söldner fein Verſprechen richtig 
hielt, und Leib und Leben daran feßte, wenn er feinen 
bedungenen sohn richtig empfing. Durch Vermitte⸗ 
fung diefer Gefandren ward der Stillſtand noch auf 
zehn Tage nach Johanni verlängert, weil der Hoch⸗ 
meifter fein Heer noch nicht zufammen hatte, Die: 
fes war um foviel unverzeihlicher, „weil fich gerade 
die Pohlen und Litthauer während biefes Stillſtan⸗ 
des erft vereinigten; der KHochmeifter aber, wenner 
diefe Vereinigung gehindert hätte, gewiß auch ein 
jedes diefer Heere überwunden haben würde. Der 
“König ließ indeſſen noch dem Hochmeiſter auf die Ber 
dingungen Frieden anbieten, dag er feine Eroberun: 
“ gen wieder abtreten, und fid) des AÄnfpruchs auf Ga: 
mogizien begeben follte, Dieſer brannte dor Begier⸗ 
de zu fireiten, und ließ ſelbſt ben König und Vitold 
durch Ueberſchickung zweyer Schwerdter zur Schlacht 
auffordern. Hiezu fams endlich) am ı sten Julius 
zwiſchen den Dörfern Gruͤnenwalde und Tannenberg, 
ohnweit Gilgenburg. Jagello harte fi vor der 

| Schlacht 
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N mit ſechzig der tapferſten Pohlen aus dem 
Treffen begeben, ſo daß ſelbſt keiner von feinen Leu⸗ 
ten. mußte, wo er ſich befand, und dag ‚ganze Heer 
fand al unter Anführung Vitolds, mic dem, «8 
auch im. der That beſſer verforge war, und der fir 

auch hier. mit der ihm eigenen Tapferkeit und Kriege: 

erfährenbeit bewieß. Noch vor der Schlacht. wollte 
‚Merodius von Trautenau mit achthundert boͤhmiſchen 
Reutern zum. Hochmeiſter übergeben, allein. derſelbe 
„fertigte ihm mir der Antwort ab, daß. er feinen Su: 
das brauche, und diejes, mie Henneberger fagt, aus 
‚dem Grunde, . weil er. fi‘ und feinem Heere gnu 

zutraute, um auch ohne Verraͤtherey zu ſiegen. u 
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hero aber gab Metodius aus Rahe der Schlahtzum - 


Vortheil ver Pohlen den Ausſchlag. Das Ordens: 
beer that den Angsif, und brachte nach einer Stunde 
ben linken Flügel der Feinde zum Wanken. Der 
Hochmeiſter ſchickte fogleich feinem vechten Flügel Ver⸗ 
‚ftärfung, der hierauf auch die; Feinde in. die ‚Sluche 
brachte. Die Verwirrung war unter den Pohlen 
ſchon ſo gros, daß die pohlniſche Hauptfahne auf der 
Erde lag, und Die koͤnigliche Leibfahae verſieckt wurde, 
damit der Feind nicht entdecken ſollte, wo der Koͤnig 
waͤre, der ſich jetzt vermuthlich wieder in die Schlacht 
gewagt hatte, Der Orden haͤtte jetzt ſicher den 
Sieg erfochten, wenn dem Diepold von Opherrn eis 
nem fächßifchen Edelmann, fin Stoß auf den König 
geglücft wäre, der aber in dem Augenbiid, da er ein⸗ 
legte, ſelbſt vom Pferde gerannt wurde, oder wenn 
der rechte Flügel des Drbens, der feinen Feind mehr 
vor ſich harte, denen Pohlen in den Ruͤcken gefallen 
ware; allein diefer befgpäftigte fich bios mie dem 
Nachſetzen der Flüchtigen, und der übrige Theil des 
Drdensheeres hatte noch mit demjenigen Theil des 
feindlichen zu ſireiten, der am beſten bewafner, ‚und 
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Theil duch Kampf noch nicht ermuͤdet war. Schon 
brachte man dem Hochmeifter die Nachricht, daß nur 
noch) der dritte Theil des Heeres übrig fen, und rieth 
ihm zur Flucht, doc) diefes hielt er feiner unwuͤrdig, 
und flürgte mit feiner Leibfahne aufs neue in den 
Feind. Da in der Schlacht auf pohlnifher Geite- 
fechzigfaufend blieben, und ein groſſer Theil ſchon ger 
flohen war, fo konnte er noch immer mit dem dritten 
Theil des Heeres einen blutigen Gieg zu erfämpfen 
‚hoffen. Allein der Hochmeifter blieb, und der Ue⸗ 
berreſt flohe. Das pohlnifche Heer war fo ermüber, 
daß es nicht verfolgen konnte, und der König ließ 
aus Vorſicht allen Fäffern im  erbeuteten Lager den 
"Boden ausfchlagen, weil er befürchtete, Daß fein Heer 
ſich beraufchen, det Feind alsdenn zurhckkehren und 
ihm den Sieg noch entwenden möchte. Am folgen 
den Morgen fand man den Körper des Hochmeiſters. 
Ein tattarifcher Anführer, der ihn durchftochen, zog 
ihm den Bart ab, und diefer wird „noch jegt in. der 
Kirche zu Krafau gewiefen, den Körper aber nebft ans 
dern vornehmen Erfchlagenen fchickte Jagello nad) 
Marienburg: Die gefangenen Herzoge Konrad von 
Dels und Kafimir von Pommern wurden von ihm 
ſehr gut behandelt, erhielten fogar die Freyheit, nad): 
dem fie vorher verfprochen, fich in Krafau auf Mar- 
tini einzufinden, und den Tag nad) der Schlacht wur: 
de vom Könige auf der Wahlfiatt ein Dankfeſt ge- 
halten. Vietold hingegen Diefer groffe Krieger, be 
gieng eine That, die feıner völlig unmürdig, denn er 
ließ zwey gefangene Ritter ermorden, weil fie von 
ihm und feiner Mutter ſchlecht geredet. Jagello 
fuchte es zu verhindern, aber der Troß bes einen Ger 
fangenen machte feine Bemühungen vergeblich. Diefe 
Schlacht Foftete nad) den mehreften Nachrichten fechs 
zigtaufend vom pohlnifchen, und vierzigtaufend * 
re: 
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—— das Leben, welches hier auſſer ſeinen be⸗ 
ſten Kriegern, den Hochmeifter, Grosfomtur, Mar: 
ſchall und oberſten Spitler, nebft fechshundere Rittern 
verfohr 9). Der Fortfeger Dusburgs fagt, daß nur 
fechzigtaufend Mann von benden Seiten geblieben; 
allein die Inſchrift auf der Kapelle, welche nachher 
auf der Wahiſtadt erbaut wurde, ſagt ausdrücklich, 
daß bunderttaufend Mann auf der Stelle erfchlagen 
worden. Auch die Nachricht, daß nur zweyhundert 
Ritter geblieben , iſt unmabrfcheinli, denn da von 
zwoͤlfhundert Danziger Bürgern nur dreyhundert zu* 
rücfehrten, und fi) die Ritter doch gewiß immer da⸗ 
hin begaben, wo die Gefahr am größten war, ſo ift 
diefe Zahl verhältnismäßig viel zu gering angegeben, 
Sonſt wird dieſe Schlacht noch darum beſonders 
merkwuͤrdig, daß ſie die erſte war, worinn ſich der 
Orden der Kanonen bediente. 


69) Schi; BL. 200—1o2, Dlug. L.X, p.194— 262, 
Preus, Samml. B. III. S. 233 —239. 
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| Sünftes Kapitel. I 
Verfall des Drdens in Preuffen, oder Geſchichte 
des Ordens von der Schlacht bey Tannen⸗ 
berg, bis auf die Sekulariſation Preuſ⸗ 
ſens im Jahr 1525. 





Mir ungluͤckliche Schlacht war der erfte Streich, 
wodurch der Verfall des Ordens veranlaßt wurde, 
wozu die Vereinigung von Pohlen und Fitthauen den 
erften Grund gelege hatte; allein hiezu traf auffer: 
dem noch eine Menge anderer Umſtaͤnde zufammen. 
Religion hoͤrte allmählig auf der Hebel zu feyn, der . 
von den Händen der Priefterfchaft regiert, die Ehri- 
ſtenheit in Bewegung ſetzte. Kreuzfahrten nahmen 
ein Ende, und der Orden verlohr den Benftand fo 
vieler tapfer Leute, die fich vorher glücklich fchäßten, 
Leib und Leben gegen die Feinde deffelben magen zu 
Fönnen, Päbftlicher Hblas und Hofnung ewiger Be: 
lohnung reichten folglich nicht mehr zur Bezahlung 
ber Soldaten, der deutfche Söldner war nun für 
Geld jedem feil, der ihn * wollte, und es hat: 
ten alſo die Feinde des Ordens daſſelbe Mittel ſich 
den Beyſtand Deutſchlands zu verſchaffen, den vor- 
bero der Orden ausſchlieſſend beſaß. Dieſe neue 
Ausgabe machte eine groſſe Veraͤnderung in ben $i- 
nanzen des Ordens, und zwang ihn die Erhöhung fei: 
nee Einkünfte zu fuchen. Die Erfindung des Pul⸗ 
vers und Geſchuͤtzes machte dieſes noch nothwendi⸗ 
ger, und veränderte die Art zu kriegen. Perſoͤhnliche 
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Tapferkeit, die fonft Schlachten entfchied, war nicht 
mehr von fo groffem Erfolg, da der tapferfte Mann 
fein $eben fo leicht von der Hand des Feigen eins 
büffen konnte. Hiedurch fiel der Geift der Mittere 
. fchaft, und die Ritter- hörten auf jene furchtbare 
Menfchen zu fenn, wovon ein einziger hunderte von 
Feinden zur Flucht brachte. Allmaͤhlig entftanden 
fiehende Heere. Zu einer Zeit, da biefe nod) gar 
nicht üblich waren, hatten die Ritter in Preuffen ſelbſt 
ein Eleines ftehendes Korps ausgemacht, hiedurch eis / 
nen Vorzug erlangt, der fie ihren Nachbaren furcht: 
bar miachte, und diefer Vorzug gieng jetzt verlohren. 
Nach der Schlacht bey Tannenberg folgten die ſchreck⸗ 
lichſten Verwuͤſtungen Preuffens, und die Einkünfte 
des Ordens wurden alfo aufjerordentlich geſchmaͤlert: 
Sich, wieder in diefem Fall in etwas zu erholen, 
mußten fie die Privilegien der Städte verlegen, die 
aber wegen der nunmehrigen Schwäche des Drdens 
denifelbigen Troß bieten fonnten. Der Handel, der 
fonft in dem ganzen Norden von den Preuffen bey: 
nahe allein getrieben wurde, zog jegt die Aufmerk— 
famfeit aller Fuͤrſten auf fih, und jedes fand fuchfe 
foviel als moͤglich davon am fich zu reifien. In 
Preuffen aber unfergrub ihn der Krieg, wozu das 
fehlechte Geld nicht wenig bentrug. Anfänglich war 
eine Markt Geld und eine Mark Silber von- glei 
chem Werth, dahingegen bald nach der tannenberg⸗ 
fhen Schlacht aus einer Mark Silber zehn Mark 
Geld geprägt wurden. Der Orden fahe ſich hiezu 
gezwungen, weil er dies für das einzige Mittel an: 
ſah, wohlfeiler mit den Söldnern abzukommen. Der 
Hochmeiſter, jeßo nur das Haupt eines finfenden 
Staats, hatte nicht mehr Anfehen genug, allen Fak⸗ 
zionen vorzubeugen, die jeßo felbft unter dem Orden 
entitanden, und fo wurde allgemach dieſer —*— 
aat 
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Staat zerruͤttet, deſſen Fall wir hier ſtuffenweiſe ver⸗ 
folgen wollen. | 


Der Orden war durch diefe Schlacht um den 
größten Theil feiner Krieger gekommen ‚und da er 
unter Wallenrod und Konrad von Jungingen unge: 
wöhnlich hohe Abgaben vom Sande eingetrieben, und 
im Gefühl feiner Mache völlig unumfchränft regiert 
hatte, fo. war bieburch nicht wenig beimlicher Groll 
veranlaßt worden. Der König fuchte diefen zu benu: 
Gen, und alle preußifche Städte nourden von ihm am 
25. Julius aufgefodert, ſich freywillig zu unterwer: 
fen, auch rückte er an dem nemlichen Tage vor Ma⸗ 
rienburg'). Die mehreften preußifchen Städte er: 
gaben fich, und andere verfprachen durch ihre Abge: 
ſandten das nämliche zu thun, fobald der König Ma- 
rienburg erobere haben würde. Allein der Komtur 
von Schwez Heinrich von Plauen, ) hatte die Ber 
faßung mie dreyfaufend Mann verftärft, auch vier: 
hundert Mann aus Danzig erhalten, und fih in den 
beiten Vertheidigungsſtand geſetzt. Die Pohlen ma: 


ren anfaͤnglich glüclich, und eroberten am 28. Julius 


die Stade Marienburg mit Sturm. Indes bewegte 
der Statthalter von Plauen die Danziger dahin, die 
noch rückftändigen zwanzigtaufend Goldgulden an 
König Siegismund zu zahlen. Da aber die Folgen 
diefes Benftandes noch immer fehr ungewiß waren; 
fo verfuchte der Statthalter , ven König zum Frieden 
zu bewegen, begab fich deshalb im Anfange des Au: 
gufts ins pohlnifche Lager, und erbot ſich, Pomerellen, 
Kulm und Michelau dem Könige abzutreten. Allein 

die 


1) Preußiſche Lieferungen S. 106 — 109. Dugloſſ. 
L.XI p. 265-273. 
2) Preuß. Sammlungen B. III. S. 327—376. 
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die Pohlen durch ihren glücklichen Forfgang um fo 
übermütbiger, weil er für fie eine Seltenheit war, 
verlangten, daß der Orden ſich feiner Herrſchaft auf 
Preufien gaͤnzlich begeben, und blos mit denjenigen 
Güthern-vorliebnehmen follte, welche Pohlen ibm 
zum Unterhalte gnädigft anmeifen würde. Der 
Statthalter fragte, ob dies. die letzte Entichlieffung 
des Königs wäre, und antwortete, als biefer darauf 
beharrte, er glaube, daß jeßo die gerechte Sache von 
Seiten der Pohlen zu ihm übergegangen, weil der 
König dasjenige ausgefchlagen, worauf er nur eini- 
gen rechtmäßigen Anfpruch machen koͤnne, und wel⸗ 
ches er nebjt feinen Borfahren nicht zu erlangen im 
Stande gewefen wäre, Eehrte ins Schloß zurüd, und 
wehrte fich mit doppeltem Muth. Schon vorbero 
waren fiebenhundert Tattern größtentheils umgefom- 
men, bie einen Einfall auf die Nährung gemagt, mo: 
u die benachbarten Einwohner mit ihren beiten Sa⸗ 

hen geflüchtet waren. Jetzt that Plauen verſchie⸗ 
dene glüdlicye Ausfälle, machte öffenelich befannt, 
daß König 0 Augen dem Orden aus allen Kräf- 
‚ten beyftehen würde, der Jandmeifter von Liefland Kos 


rab von Bittingshof Fam zum Entfaß , und ruͤckte 


bis Preußifhhoiland vor. Ihm fehickte der König 
den Grosherzog Vitold entgegen, der Sandmeifter 
aber überzeugte diefen bey einer perfönlichen Zufam: 
menfunft, daß bie gänzliche Unterdrüdung des Or⸗ 
dens nicht mie feinem Vortheil übereinftimme, denn 
fiher würden die Pohlen, fobald fie diefen Feind 
nicht mehr zu fuͤrchten hätten, Sitthauen in eine gröf: 
fere Abhängigkeit zu zwingen fuchen; auch veriprady 
er ihm überdem, daß der Orden allen Anſpruͤchen auf 
Samogizien entfagen würde. Der Landmeiſter ließ 
darauf fein ganzes: Heer auseinander, behielt nur 
funfzig Dann bey fih, und begab fich mit. Vitolo 

ing 
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ins pohlniſche Lager. Er verficherte dem Könige, 
vom Großherzog übermiefen zu ſeyn, daß bie Ero⸗ 
berung von Marienburg unmöglid) fehlfhlagen Fünn- 
te, bar deshalb, in die Stadt gelaflen zu werden, um 
den Stadthalter ſelbſt zur Liebergabezu bereoen. Der 
König gieng diefes mit Freuden ein, und der Murh 
der Befagung wurde von neuem angefeuert, als ber 
Sandmeifter jet Die Machriche überbrachte, daß Vi⸗ 
told bie Belagerung aufheben, und ſich nad) Litthauen 
begeben würde Allein der Mangel an Lebensmitt⸗ 
tein war auch fihen fo groß, daß die Bela: 
gung nur gefochtes Korn ſtatt Brod hatte. 
Hievon entftanden Krankheiten, woran viele ftarben, 
und der Statthalter Fonnte nur durch Geſchenke und 
Verſicherung, daß die Belagerung nicht funfzehn Tas 
ge mehr mähren follte, die übrigen von ber 
Uebergabe abhalten. In der Fekung felbft hatte ein 
Bedienter des Statthalters mit einem maͤhriſchen 
Blichfenmeifter verabredet, daß er, wenn ſich Die Ritter 
verſammelt, eine rothe Muͤtze aufs Fenſter dem Pfeiler ger 
genuͤber legen wollte, auf welchem das Gewoͤlbe des Ver⸗ 
fammlungsfaals ruhete, damit er diefen einfchieffen, 
And hiedurd) alle Ritter auf einmal vertilgen Fönnte, 
Gluͤcklicherweiſe gieng der Schuß um drey Fingerbreit 
feitwärts. Am ııten September brad) endlich Bis 
kold mit den Seinigen unter dem Vorwande auf, 
daß er der anſteckenden Krankheiten wegen nicht län: 
ger bleiben koͤnnte. Ihm folgten bie Herzoge von 
Mafovien und viele vom pohlnifchen Adel. Das 
Heer hatte viel bey der Belagerung eingebußt, litt 
Mangel an Lebensmitteln, und wünfchte nichts fehn: 
ficher, als feine reiche Beute bald in Sicherheit zu 
bringen, da fi) zumal ein falfches Gericht ausbrei: 
tere Adaß Siegismund in Pohlen eingefallen. Der 
König ſchickte alfo bie Beute voraus fort, und folgte 

am 
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am ofen Sipteniber nach, nachdem er noch zuvor 
fein Lager in Brand geftedt. Er ruͤckte vor Rehden, 
eroberte das Schloß nach einem fuͤnfſtͤndigen Stur⸗ 
me, welches: ein pohlnifcher Haufen ſeit der Schlacht: 
bey Bela vergeblich belagert hatte, und fieß 
‚ fein Heer bey Dobrzin auseinander, *)  Sndeffen 
forgte der Orden für feine Berfärfung. Dem boͤh⸗ 
miſchen Könige Wenzeslaus wurden einige in Böhmen 
liegende Güter fie hundert und funfzehntaufend Gufs 
den verpfändet, bie Stadt Danzig ſchoß hunderttau— 
fend Gulden vor, und dieſes alles wurde dazu ange: 
wand, ‚um Söldner anzufchaffen. Der Vogt von 
der Neumark, Michael Kücmeifter von Stern 
berg, brachte ein befrächtliches Heer zufammen, und 
die Bürger der Stadt Tauchel übergaben ihm ihre 
Stadt. Der Argrif eines pehlniſchen Haufens bey 
Kren lief zwar unglücklich ab, und Kuͤchmeiſter ſelbſt 
wurde gefangen; aber die Befehlshaber des Heeres 
Konrad von Eglofftein , Landmeiſter in Deutſchland, 

fein Bruder der Biſchof zu Wuͤrzburg, und Johann 
- Herzog von Münfterberg, thaten verfchiedene Gtreis 
fereyen in Mohlen, ob fie gieid) bey Bromberg durch 
einen Hinterhalt einige Einbuffe litten. 3) 


Im November ſchritt man wieder zur Kahl ei⸗ 
nes neuen Hochmeiſters, und dieſe fiel auf den bishe⸗ 
rigen Statthalter, Heinrich von Plauen. Einige 
Schriftſteller erzaͤhlen von ihm, daß er ſich durch al⸗ 
lerley Raͤnke ſelbſt erwaͤhlt; allein andere zeigen ung 
wieder das Fabelhafte die ſer Erzählung. ) Er mach⸗ 
te gleich damit den Anfang, daß er die Staͤdte, ji 

e 


2) Schiz DI. 103. Diug, TA X. p. 274 — 237. 
3) Schäz DI 104. Preuffifche Lieferungen 100 — 109, 
4) Duell, P.J. p. 39, 
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che ſich den Pohlen ergeben hatten, dem Orden wie 
der zu unterwerfen füchte, und mar hierin nicht un⸗ 
gluͤcklich. Als er eben mit der Belagerung von Reh⸗ 
den befchäftige war, verſprachen ihm einige Blieger 
von Thorn die Stadt wieder zu überliefern, Diefes 


“gelang, und als er eben das Schloß belagerte, kamen 


die Herzoge von Wolgaft, Sadjfenlauenburg und füs 


neburg, nebft dem Biſchofe von Kumin, mit vielen 


deutſchen Kriegsvoͤlkern dem Drden zu Huͤlfe. Die: 


fen Benftand hatte der Danziger Buͤrgermeiſter Lezkau 
bewirkt der fich heimlich als Geſandter deffelben nad) 
Deutfehland begeben hatte. Auch Fam der Heermei- ? 
fter aus Liefland in der nämlichen Abficht, liete aber bey 


GBolub durch einen pohlnifchen Hinterhalt. Da bey 


de Theile den Frieden wuͤnſchten, wurde bis Montag 
nad) heiligen drey Könige ein: Stilftand feſtgeſetzt, 


worauf der Hochmeiſter den sten Dezember nach Ra: 


zianſz zum Könige am, meildiefer aber Feine Schieds: 
rihter annehmen wollte, zerfchlug fich die Unterhand- 
lung. Jetzt ſuchte bee Hochmeifter durd) fein Aus- 
ſchreiben die ganze Chriftenheit gegen den König aufs 
zubringen, flehete überall um Hulfe, und bot für jes 
den Spies einen monatlichen Sold von vier und zwan⸗ 
sig Gulden, fchloß auch am 2aſten Dezember ber 
naͤmlichen Jahres einen Handlungsvergleich mit dem 
Könige von England Heinrih V; Gleich zu An: 
fange des folgenden Jahres vereinigte ſich Vitold 
mit dem pohlnifchen Heere, und da ber König den 
Schluß foßte, den Hochmeifter, der noch das Schloß 
zu Thorn befagerte, in der Stadt einzufchlieffen; ſo 


bewegte er ihn nicht nur hievon abzuſtehen, fondern 


auch felbft den Stillftand zu verlängern, worauf es 
denn am ıften Februar zum Frieden Fam, worinnen 
ber König feine Bundesgenoffen mit einfchloß. Die 
Haupfbedingungen beftanden darin, daß ie. 

! tun: 
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berungen zurück gegeben werden ſbten; Samogi- 
zien ausgenommen, welches dem Könige und Vitold 
auf lebenszeit abgetreten werben, dem Orben aber 
nach beyder Ableben wieder zufollen follte. Alle übri« 
ge Länder, auf welche der Orden Anfprüche machte, 
ſollte er behalten, dem Koͤnige fuͤr die Gefangenen 
drey Terminen hunderttauſend boͤhmiſcher Gro— 
jen geben, und bis zur Auszahlung derſelben follte 
der König die prewffiichen Schlöffer, ‘ fo er noch be: 
ſetzt harte, zum Unterpfand behalten. Die Streitig⸗ 
keit wegen Drieſen und Santok ſollte durch zwölf 
Schiedsrichter ausgemacht, und wenn diefe nicht einig 
würden, durch den Pabſt entfchieden werden. Auf 
die aämlihe Weile follte man auch mie allen Eünftis 
n Streitigkeiten verfahren. Die Abgefallenen von 
—* Seiten ſollten voͤllige Verzeihung erhalten; 
und Koͤnig Siegismund, wenn ers forderte, in den 
Frieden eingeſchloſſen werden. 5) | 


So wohl um das Geld zur Befriedigung ber 
Pohlen aufzubringen, als auch die vom Orden gemach⸗ 
ten Schulden zu bezahlen, mußte man gegenwaͤrtig 
die Zuflucht zu auſſerordentlichen Huͤlfsmitteln neh⸗ 
men. Der Hochmeiſter verfiel darauf, den Muͤnzfuß 
zu verringern, und gieng hierinnen auſſerordentlich 
weit. Benedikt Pfennig, Buͤrgermeiſter zu Danzig, 
dem er die Münze verpachtet, ſchlug das Geld vier: 
löthig ja noch unter diefem Gehalte. Wegen der 
Verbindung, morin er mitdem Orden und dem Kom: 
tur zu Danzig fiand, der ein Vetter des Bürgermeis 
fters war, glaubte er fich alles mögliche erlauben zu 
fonnen; allein es entjtand ein Auflauf der Bürger: 


fchaft, 


5) Dlug. L. XI. p- 287 — 39. Schuͤz DI. 104 
bis 106, Preuß: Lirfer. ©. 295 — 303, 


— nt on, 


190 V. Kap. Geſchichte des deutſchen Ordens 


ſchaft, die nur mit vieler Mühe vom Rathe beſaͤnftigt 
wurde, Als diefer nun den Pfennig darüber zur Re⸗ 
de jeßte, fo Fams endlich fo weit, daß fie ihn zum 
Fenſter hinaus warfen, mobey er Arm und Dein 
brach, und hernach ſeines Amts entſetzt wurde. Schon 
vorbero hatte der Komtur das Dritcheil von dem zu 
Danzig verarbeiteten Birnſtein haben wollen, - wel: 
ches bie Stadf zog, und hatte gegen die Vorrechte 
der alten Stadt in der jungen Stadt Handwerker 
und Kaufleute angefegt.  Hieruber kam es fo weir, 
daß felbft der Hochmeifter nach Danzig fam, um den 
Magiſtrat mit dem Komtur. auszuföhnen, welcher letz⸗ 
tere auch don feinen Forderungen und neuen Einrich: 
tungen abjiehen mußte. Bald darauf fihicte der 
Danziger Kath dem Vogt von Dirfchau einen Fehde: 
brief, weil er einige Danziger Bürger feſtgeſetzt hat⸗ 
fe, und der Komtur lud die drey Bürgermeifter nebſt 
dem Rathsherrn Gros unter dem freundichaftlichften 
Anfchein zu Mittag, Vom Narren deffelben ge . 
warnt fehrte Hurman, ber eine Bürgermeifter, wies 
der nach Haufe, die andern benden aber Lezkau und 
Hetht nebft dem Rathsherrn Gros wurden vom Kom⸗ 
fur und den Rittern mit vielen Wunden ermordet. °) 
Diefes defpotiiche Verfahren ohne Unterfuchung und 
Urtheil muß bey jedem gerechten Abſcheu erregen, der 
noch überdem auf Lezkaus Verdienſte zuruͤckbickt; 
wiewohl eine gefeßmäflige Beftrafung des Danziger 
Magifirats keinesweges Ungerechrigfeit geweſen wäre. 
Der Orden hatte den Flor Preuffens vorzüglich dadurch 
befördert, daß er darin die Mängel der. beutichen 
Lehnsverfaſſung und das höchſtſchaͤdliche Fauſtrecht 
vermied. Jetzt war er geſchwaͤcht, Danzig hingegen, 
welches feine Made und Reichthum dem Seehandel 
verdankte, harte durch diefen Krieg, in Vergleichung 
mit 
6), Schü; Bl. 106, 107, 
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zit dem Orden, nur ſehr wenig gelitten, weil dieſer 
beynahe fein ganzes Einkommen eingebüßt, fie hinge⸗ 
gen das ihrige ungefiört erhalten, Hierauf verlieflen 
fih die Danziger, und fegten fih über die ganze fans 
desperfaffung fo meit hinweg, daß fie fogar dem Vogt 


von Diefchau, einem Mitglieve des Ordens, Fehde 


anfimdigfen, und fo den Anfang machen wollten, 
dem: ohnehin verwufteten Preuffen durch innere Krie- 
ge noch fhädlicher zu werden. Die Bürgerfchaft, 
welche indeß glaubte, daß die Ermordeten nur.gefans 
‚gen wären, befchwerte fich beym Hochmeifter, der fie 
ſogleich los zulaſſen befahl, worauf man ihre Körper 
vors Schloßthor legte. Jedermann. wurde bieducch 
in Sthreden gefeßt, da zumal. der Hod;meifier den 
Komtur gar nicht beftrafte, und es ihm fogar erlaub⸗ 
te, die Güter des ermordeten Rathsherrn Gros ein- 
zugiehen. Dieſes erregte ſehr viel Misvergnügen, 
und es folgte auch auf eine fchlechte Erndteeine Hun— 
gersnoth. Der Hochmeifter war nicht im Stande, 
das Geld aufzutreiben, welches er an Pehlen bezah⸗ 
len ſollte, und da er deshalb neue Seindfeligkeisen 
‚befürchtete, nahm er fünfhundere Ausländer in / 
Sold; weil eraber auch diefe nicht bezahlen fonn; | 
te, fo wurden von ihm im Jahr 1412. die Städte 
sieben, Rhein und Drtelsburg an den Herzog von ( 
Maſovien verpfänder, von dem fie der Drden mit 
vier und dreyffigtaufend ungrifchen Gulden einlöjen 
mußte, Siegismund forderte auch vom Orden die 
Bezahlung für feinen Beyſtand oder die verpfaͤndete 
Neumark; . diefer aber wurde durch eine Gefandfchaft 
und Jagello durch den Pabſt beſaͤnftigt. Um Geld 
aufzutreiben, belegte der Hochmeiſter Preuſſen mit eis 
ner neuen Auflage, indem’er von jedem Tiſch vier 
Efoter, und von jeder urbaren Hube eine Marffor: 


derte, ohne Beiftliche und Mister auszunehmen; es 
famen 
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kamen aber hiedurch doch nicht mehr als ſechzigtauſend 
Mark ein. Preuſſen war freylich ganz auſſerordentlich 
entvoͤlkert und verarmt; doch iſt es unwahrſcheinlich, 
dies als den einzigen Grund von dieſem geringen Eins 
kommen zu befrachten; fondern e8 fiheint, daß der 
Orden von den groſſen Städten fo viel erhielt, als 
ihnen zu geben gefällig war. Die Danziger entſchul⸗ 
digten fich gleich, daß fie feine Abgabe von denjenigen 
Waaren geben fönnten, die aufferhalb Landes oder 
noch in den Schiffen wären. Sie fhidten deshalb 
Gefandre an den Komtur, der fie. aber in Verhaft 
‚nehmen ließ, worauf die Bürgerfchaft die Sturm: 
glocke zog , und das Schloß fo lange ftürmie, bis fie 
wieder in Freyheit gefegt wurden. Sie ſchickten dar: 
auf Gefandte an den Hochmeifter, die dieſes Betragen 
enefchuldigen und ſich wegen der Auflage befchweren 
ſollten; allein dee Hochmeiſter hielt fie aud) fo lange 
gefangen bis die fämtlichen Stände Preuffens fid) 
verpflichtet hatten, daß Danzig nicht nur diefe Abgabe, 
fondern aud) für die an dem Komtur verübte Gewalt: 
thaͤtigkeit, achtzehntaufend Mark Strafgelder erlegen 
follte, welches aber dennoch von der Stadt nicht gehalten 
wurde, Indeffen waren verfchiedene polnifche Befakuns 
gen durch den Hunger gezwungen worden die preufliichen 
Schloͤſſer zu verlaffen. Im Jahr 1413. wurde das 
' and durch eine reiche Erndre in etwas entichädigt und 
in dem nemlichen Jahre wurde auch der Hochmeifter 
abgefezt 7), wozu fich der Orden vom Pabjte die Er: 
faubniß ausgebeten hatte. Auſſer dem vorhero Anz 
geführten, hatte man wieber ihn noch folgende Be: 
fchwerden: daß er , ‚gegen Die Sriedensbedingungen, 
die, im vorigen Kriege Abgefallenen, jebr hart bes 
handelt. Er hatte blos deshalb dem ae 
Is 

2) Schuͤz Bl. 108. Duell. P. I, P. 4% Waiſſel. S. 
339% ? 
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Biſchofe Heinrich Vogelfang fein Biſchthum entzogen, | 
imgleichen zwey Ratheberren zu Thorn Hinrichten 
laffen und einen neuen Magiſtrat eingelegt. Die! 
wichtigften Aemter häcre er unbefeßt gelaffen, wahr⸗ 
fcheinlic) in der guten Abfiht, das Einfommen der: 
felben zur Bezahlung der Schulden anzuwenden, nach- 
bero aber dieſe Aemter jungen Leuten ertheilt, Die kaum 
in den Orden aufgenommen , und feine Anverwande 
waren. Diefes war unverzeihlich, denn da er hiemit 
den Anfang machte, die Stellen nach Gunſt und nicht 
nach VBerdienft zu befeßen; fo brachte er den Orden 
einen Schritt näher zu feinem Berderben. Was feine‘ 
Anbänglichfeie gegen die Hufliten und Wikfefiten bes 
trift, welche im Jahr 1412. nach Preuffen famen ; 
fo fann man diefe dadurch rechtfertigen, daß er dahin 
ſtrebte durch diefe Koloniften fein entvoͤlkertes Preuſſen 
‚wieder anzubauen. ihre Lehrfäße fanden in Preuſſen 
ſelbſt bey den Rittern vielen Eingang, es kamen aber 
auch zu gleicher Zeit viel Schwärmer nach Preuffen, 
die der Hochmeifter laut Grunau über die Graͤnze 
bringen ließ ). Diefe Umftände dienten nicht wenig 
ihn verhaßt zu machen, da er zumal bey den vorerz 
waͤhnten Mißhelligfeicen verfchiedene Ritter, die daran 
Antheil genommen, theils umbringen theils ins Ge⸗ 
fängniß feßen laffen, und jegt ein Heer zum Einfall 
im Mafovienjammelte Die Öebieriger, welche diefen 
Krieg ſcheuten, begaben fich alfo nah Schaken und 
der ältefte Ordensritter Fündigte dem Hochmeifter an, 
dag er vom Pabft abgefegt fen. Diefer berief ſich auf 
ein Generalfapitul, in welchem aber Das vorige Urtheil 
beftätige, worauf denn der Hocmeifter zuerft nach 
Engelsburg, denn nad) Tapiau, als er aber entflichen 


wollte 
8) Hartknoch A. u. N, Dr. S 465, 


Seid, Preufſent. N 
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| wollte und König Jagello folhes unbefonnen aus⸗ 
ſchwatzte von da nad) Lochftät gebracht. Sein Better 
. der Komtur zu Danzig kam ebenfalls von jeinem Amte 
und begab ſi ch nach Pohlen. Da man nun vom 
Hochmeiſter ein gleiches befürchtete, ſo wurde er auſſer⸗ 
ordentlich genau bewacht und ſtarb endlich in diefer Ge: 
fangenfchaft fieben Jahre nach feiner Abſetzung N. 
. Er hatte um den Orden das. gröffe Berdienft erlangt, 
ihn von feinem völligen Untergange gerettet zu haben, 
und würde fiher, wenn er in einem vorthellhaftern 
Zeitpunßte "gelebt, unter den erften Hochmeſſtern glaͤn 
zen. Jetzt aber wars fein Ungluͤck, daß er, da 
Orden und Sand in gänzlichen Verfall gerarben, nicht 
zur Aufbelfung derfelben nach den fchiclichften Maaß⸗ 
regeln grif und die Gefchichte feiner Nachfolger fheint 
ihn darin zu. rechtfertigen, daß nicht viel befjere zu er: 
greifen übrig blieben. Es gereicht ihm auch zu einiger 
Entſchuldigung, daß bei Errühtung des Bundes Die 
yreuſſiſchen Stände mit unter ihren Beſchwerden ein⸗ 
führten,“ daß Heinrich von Plauen ohne. ihre Ein: 
willigung abgefeßt worden '9). Seine Abfegung er⸗ 
folgte blos durch die Fakzionen zwifchen dem geöffern 
und Pleinern Adel, welche ohngefaͤhr ums Jahr 1412, 
‚ihren Anfang nahmen. Denn die erſtern hatten bie 
(eßtern von allen wichtigen. Ehrenämtern verdrangt, 
und fuchten fie auf immer davon: augzufchlieflen. Da 
‚aber die Parthen des niedern Adels durch ihre Mehr⸗ 
beit die Oberhand behielt, fo mußte fit vorzüglich 
darauf bedacht feyn, den Hochmeiſter zu flürgen, der 
‚als ein ftrenger unternehmender Mann überalldurch- 
gif. Es Scheint , daß er fehon in diefer Abſicht mit 
—9 Haͤrte verfahren, weil uns die alten preuſfiſchen 
Geſchichtſchreiber verſichern, daß erverfchiedene Ritter, 
die 
9) Weiſſel. Bl. 337. Dlug. L, XI. p. * 
10) Schi; DI, 136. 
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die —— 7— eigenmaͤchtig hinrichten laſſen 


und andere wiederum zu lebenslangem Gefaͤngniß ver⸗ 


dammt. Von ihm verdient noch angemerkt zu wer⸗ 
den, daß er eine beſondere Goldmuͤnze ein 
— | 


Som felgte am Dienftag nad) Heiligen drey 


——— Jahr 1414: das Haupt der Geaenpartheg 
‚Michael: Kuͤchmeiſter von ‚Sternberg: bisheriger 
Komtur zu Brethen '*). Die Falzionen wurden jet 
gegen einander immer erbitterter und dem 
nachtheiliger. Der niedere Adel fuchteden Höhen. 
„allen Aemtern zu verdrängen, fieng felbft an nach = 
Landsmanſchaften mit einander zufammen zu halten, 
und wiederum die , welche aus andern Ländern wareh, 
von allem auszufchliefien, Der Hohe Adet den man 
erbittert hatte nannte ſich das ‚goldene Blus, fagfe 
oͤffentlich daß dem vorigen Hochmeiiter zu viel geſchehe en, 
und ſuchte den Beyſtand des Koͤnigs von Po — 
der niedere Adel hielts mit dem neuen H 





meiſter, gab ſich den Namen des goldenen Schifs 4 | 
a 


und beyde Theile gierigen ſehr weit in ihrem He 
Mißtrauen und Verfolgung: Anfänglich parte es nur 
‚ber hohe Abel allein mit den Wiklefiren und Huſſtten 
gehalten; doch dieſe Lehre fand auch bald im ae 
Adel: nd dm ganzen Sande vielen Eingang. In Dan⸗ 
zig war im Jahr 1424. der. Pfarter bey der Er. 
Marienkicche Günther Tiimann oder Tidemann oͤffent⸗ 
lich diefer Lehre zugethan, und niemand als, die Dos 
‚ minifanermönche redeten offenbar dagegen; „. Der 
sewut zu Danzig nahm ſich des Tilmans an und 
| No ſuchte 

RN Erldutert. Preuſſen Th. J. S. swf f 

12) Duell, P.I. p. * Schuͤz. DI 108. Henneb. 

Se 303, 
13) Preuſſiſche Sam, B. II, ©. 195 — 208 
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ſuchte die Moͤnche zu zuͤchtigen, aber er ſowohl als 
Tiedeman ſtarben beyde ploͤtzlich wahrſcheinlich an Gift 
und von denen Leichtglaͤubigen wurde ihr Tod dem 
Geber der Mönche zugefchrieben, die aud) gegen dies 
ihnen vortheilhafte Vorgeben nichts einwandten. Der 
Hochmeifter fuchte die Wiklefiten einzufchränfen und 
hielt deshalb im Jahr 14:6. nebft dem ermeländifchen 
Biſchofe eine Kirchenverfammlung zu Braunsberg 
100 verfchiedene Schlüffe gegen die Wiklefiten — 
wurden worunter ſich auch dieſer befand, daß fein 
Wiklefite auf dem Kirchhof begraben werden follte. 
Der Hochmeiſter hatte verſchiedene Gründe fo zu hans 
deln. Erftlich wurden alle geiftliche Orden von ihnen 
ſehr verkleinert, er mußte fofglich befürchten‘, daß auch 
fein Orden am Ende alle Achtung verliehren würde ; 
"dem es uͤberdem norhwendig war, daß er fich mit der 
Geifttichkeit gut betrug, weil er dem Konzilium zu 
Koftniz die Entſcheidung feiner Streitigfeiten mit dem 
Könige von Pohlen überlaffen 9). Diefe neue Miß⸗ 
helligkeiten aber waren dadurch entfprungen, daß ſchon 
der vorige Hochmeifter ſich geweigert hatte, dem Koͤ⸗ 
nige die im Friedensſchluß feſtgeſetzte Summe zu ent⸗ 
richten, auch die an den preuſſiſchen Gränzen liegende 
Soͤldner ſich Einfälle und Raͤubereyen in Pohlen er: 
faube Hatten: Daher war der König mie Vitold gleich 
im Anfange der Regierung dieſes Hochmeifters in 
Preuffen eingefallen und hatte bie ihm gemachte Bor: 
ichläge diefe Sache auf fchiedsrichterlichen Ausſpruch 
ankommen zu laſſen, gänzlich verworfen.  Errichtete 
groffe Verheerungen in Preuffen an und drang bis mit⸗ 
tening rmeland. Hierauf ruͤckte er vor Preußifch- 
Holland, da aber die Pohlen gar niche im Stande 
waren eine preuflifche Veſtung einzunehmen, mußten 
fie 
13) Hartknochs Kirchengeſch. &. 247 — 252. Leo 
p. 220 228. von 
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fie nach einigem Verluſt wieder abziehen. Sie wand⸗ 
ten fih darauf gegen Thorn und Kulm, melches fie 
freylich nur durch Verraͤtherey einnehmen zu fönnen 
glaubten. Der Hochmeifter befürchtete diefes felbft, 
und richtere es deshalb fo ein, daß den Pohlen ein 
Brief des Komturs zu Strasburg in die Hände fiel, - 
morinn diefer den Hochmeifter von der fchlechten Bes 
fchaffenheit feiner Veſtung und dem Mangel an Lebens⸗ 
mitteln und Beſatzung Nachricht gab. Sogleich 
ruͤckte der König vor diefen Ort, der aber in dem be: 
ſten VertHeidigungsftande war, verdarb vier Wochen 
mit einer vergeblichen Belagerung, und Bitold fehrte 
nachdem fie acht Tage gewaͤhret hatte voll Unmuth 
wieder nach Litthauen zurüf. Das Heer des Königs 
gerieth indeffen durch Hunger und Mangel an Futter 
fchon in groffe Berlegenheit, ja es hatte hiedurch be- 
reits viele Menfchen verlohren. Er nahm alfo mit 
Begierde den päbftlichen Legaten als Vermittler an, 
und fchloß einen zwenjährigen Stillftand,, ber nachher 
nochmals verlängert wurde und beyde Theile über- 
kieffen die Entfcheidung ihrer Sache der Kofiniger 
Kirchenverfammlung, die aber hierüber fein Urtheil 
fällte, fondern blos zum Frieden und Einigfeit ermahn⸗ 
te, Endlich im Jahr 1419. übernahm es Kaifer 
Siegismund ihren Zwift als Schiedsrichter zu ent⸗ 
fiheiden, und 308 die Sache bis zum 6ſten Januar 
1420, Geinem Urtheil zu Folge follte alles beym 
Thorner Friedensfhluß und den alten Gränzen blei- 
ben, alle Gefangene unentgeldlich von beyberfeits los: 
gelafien werden. Beyde Theile follten keine neue Ve⸗ 
fiungen anlegen und der Orden dem Könige innerhalb 
zwey Jahren fünftaufend Dukaten zur Wiederer⸗ 
bauung von Zlotoria bezahlen, imgleichen innerhalb 
ſechs Monathen die Veſtung Lubiſch nebſt der Muͤhle 
im Fluſſe Drewenz einreiſſen, und wer dieſen re 
räche 
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bräche, ſollte zehntauſend Mark rein Silber bezahlen, 
dem unſchuldigen Theil den Schaden verguͤten, und 
dennoch den Frieden zu halfen gezwungen feyn 4). 
Hiermit waren die Pohlen ſehr ſchlecht zufrieden, weil 
ihnen der Orden vorher weit vorfheilhäftere Bedingune 
gen angebothen, und fir folglich der Kaifer offenbar 
partheyiſch bemwiefen. "Um recht gewahr zu werben, 
wie fehr der Orden auch "den dieſem Hochmeiſter ders 
abſank darf man folgendes bemerken. Gleich bey 
Anfang feiner Regierung machte Kuͤchmeiſter fidy an: 
heiſchig nichts wichfiges zu unternehmen, ohne vier 
Ordens herren, zehn vom preuſſiſchen Adel und aus 
jeder der fnf Städte Thorn, Danzig, Rum, Elbing 
und Königsberg zwey Rathsherren dabey um Math 
zu fragen, und diefes waheſcheinlich blos in der Abſicht, 
um bey der damaligen Trennung des Ordens Land und 
Staͤdte in feine Parthey zu ziehen; allein dieſer Schritt 
veranlaßte nachhero das Land, die Macht des Hoc 
meiſters immer mehr beſchraͤnken zu mwellen. Die 
Dürgerfchaft zu Danzig erregte im Jahr.r416 ges 
gen ihren Bürgermeifter Gerhard von der Gel einen 
Aufftand, weil er es zu fehr mie dem Orden hielt, und 
da der Hochmeifter ſelbſt nach Danzig Fam diefen Auf⸗ 
fand zu fleuren, ward dieſes fo menig geachtet, daß 
die aufrührifche Buͤrgerſchaft in feiner Gegenwart 
‚ das Rathhaus ſtuͤrmte. Nachher lieffen die Auf 


> rlßrer um Verzeyphung bitten, achtzehn der Vor⸗ 


nehmſten wurden hingerichtet, und die Verordnung 
gemacht, daß alle Waffen der Buͤr gerſchaft im Rath⸗ 
hauſe qufbewahret werden ſollten, und jedem Gewer⸗ 
ke eine Rathöperfen vorgeſetzt, davon die — 
übliche 


14) Diug. L. XI. p. 390 — 359, 272 — 276,393, 
402, 403, 412 — 422, Preuß. Samlungen B. U, 
©, 645 — 662. 
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übliche Gewerkspatrone entſproſſen. Bey Anfang 
des Krieges mit Pohlen war auch der Biſchof von 
Kujavien: keck genug, dem Orden Fehde anzufündigen. 
Zwar widerfpracdh das’ Kapitel, Demohngeachtet ſam⸗ 
melte der Biſchof Soldaten zum Einfall. Ihm 
wurde dafür fein Steinhaus auf dem Bifchofsberge 
zu Danzig abgebrochen, worüber er den Drden noch) 
bey der Kirchenverfanmlung zu Koftniz belangte, 
Wenn er indeflen in einem andern Zeitpunft dieſen 
vermeſſenen Einfall je gehabt haͤtte, ſo würde, er fir 
cher weit nachdrüdlicher gezüchtige worden. feyn. Das 
Gefühl von der Schwäche bes Ordens veranlafte 
auch den hanfeatiichen Bund im Jahr 1421 auf bie 
Abſchoffung des Pfundzolles zu dringen, ber feit Kon 
rad von Jungingen eingeführt war, und die Dro⸗ 
hungen ihrer Abgefandsen bewegten den Hochmeifter 
dahin, daß er. ihn abzuſchaffen verſprach, auch ihre 
übrigen Foderungen alle eingieng, wogegen fie die 
Wiedererſtattung des bisher benußten Pfundzolls, ſei⸗ 
ner Billigkeit anheimſtellten. Da man in dem nem⸗ 
lichen Jahr in einem Generalfapitel den. Verfall des, 
- Ordens auf feine, Rechnung fchob, ſo werd. er hie: 
durch im folgenden Jahre feinem. Amte, zu entfagen 
worauf: er fich. nad) Schweʒ begab, von 
. feinem adyfolger aber zum Komtur von Danzig er: 
nannt wurde: Im Jahr 1424 flarb er dafelbft, und 
wurde nachher zu Marienburg beerdigt 5) Bon 
diefem Hochmeifter find nod) aus dem Jahr 1416 
ein Paar merkwirdige Begebenheiten atjumerfen. 
Erſtlich wurde mit Zuziehung des Landes wegen ber 
Münze die Anordnung gemacht, daß wieder drey⸗ 
zehnlöthige Schillinige, und zwar einhundert zwoͤlf von 
der Mark auch vlerloͤthige Pfenninge gemuͤnzt wer⸗ 
den ſollten; doch von dieſen letztern nur ſoviel, als 

bdem 

15) Schuͤz Gkrog—ıız, 
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dem Sande zur Scheidemuͤnze unentbehrlich i6). Er 
gab auch in demſelben Jahre Befehl, daß alle Chro⸗ 
niken dem Orden verkauft werden ſollten, und ließ 


ſolche verbrennen. Dusburg und die Ordenschronik 
ausgenommen, woraus aber auch verſchiedene Stellen 


aus geſteichen vurden. Die alten Geſchichtſchreiber 
alauben deshalb, weil darinnen viel von den Wiklefi⸗ 
ten und dem fchlechten Lebenswandel der Ritter auf- 
gezeichnet waͤre. Weil aber damals: der Orden auf 
die DVergröfferung feiner Einkünfte. denfen mußte, 
‚und ihm. bieran die aufferorbentlichen Freyheiten des 
Landes binvderlich waren; fo ift,es wahrſcheinlicher, 
daß dev Hochmeifter blos hiedurch dahin geftrebt, die 
allgemeine Bekanntſchaft mit den Privilegien: zu ver: 
mindern, und die Chroniken deshalb aus dem Wege 
geichaft, weil fie die Abfchriften derfelben enthiel⸗ 
ten. 


Nah Kuͤchmeiſters Abfegung fiengen im Orben 
noch weit . größere Verwirrungen an, indem jede 
Landsmannſchaft einen Hochmeifter aus ihren Mitteln 
erwäblet haben mollte. Um bdiefe Streitigkeiten zu 
enden, wurde endlich feftgefeßt, daß feiner der Vorge⸗ 
fchlagenen Hochmeifter werden follte, und die Wahl 
fiel alsdann auf Paul Belliger von Rusdorf, dem 
bisherigen Komtur von Ehriftburg, aus Kärnten ge 
bürtig 7). Die Pohlen, welche fit) dem Ausſpruch 
des Kaifers mit MWidermillen unterworfen, hatten 
längft einen Vorwand zur Erneuerung des Krieges 
gewünfcht, und fie hielten ſich hiezu ſchon hinreichend 
berechtigt, als der Oxrden,im Jahr 1426 nicht. Gold 
genug bafte, um ihnen die Hälfte desſenigen Geldes 
zu bezahlen, welches ihnen zur MWiederaufbauung 

| von. 
ı6) Braun '@&, 33. 
17) Henneberger ©, 3923. 
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-son Slotoria zuerfannt war. Gie rüfteten fih alfo 
zum Kriege, und nachdem. der Verſuch des Pabftes 
fie ‚wieder auszuföhnen  fehlgefchlagen, !?) thaten fie 
mif einem Heere, das über hunderttaujend Man ) 
fiark, im Jahr 1422 einen Einfall in Preuſſen. Da 
der Orden faum dreyßigtaufend beyfammen hatte, fo 
blieb ihm weiter nichts übrig, als feine Veſtungen zu 
befeßen, und bey allen, die nur einigermaffen verforge 
waren, legte das pohlniſche Heer aufs neue Beweiſe 
feiner ſchlechten kriegeriſchen Verfaſſung ab, indem 
es immer die Belagerungen mit Verluſt aufbob. 
Der Drden war bey feinen ausgeſchickten Partheyen 
nicht immer ‚gleich gluͤcklich, doch kehrten achttauſend 
Mann, die fuͤnf pohlniſche Staͤdte nebſt dem Kloſter 
Kron zerfiöhre hatten, mit aller ihrer Beute gluͤcklich 
nach Preuffen zurüd. Die Pohlen hatten indeſſen 
mit ihren Bundesgenoffen wie gemöhnlidy das plafte 
sand aufs.fchredlichfte verheeret, und ſich dabey alle 
mögliche Grauſamkeit und viehiſche Woluft erlaus 
bet ). Nun aber riß die Noth an Lebensmitteln 
‚ein, Auf dem platten Sande war nichts mehr zu er: 
beuten, die Eroberung der Veſtungen war ein zu 
Halshrechend Werk, Vitold mit den. Geinigen ver: 
langten nad) Haufe, und folglich war der König fehr 
‘ bereitwillig : den Frieden. anzunehmen, den ihm der 
Drden anbot. Dieſer wurde alfo am See Melno 
auf die Bedingungen gefchleflen, daß hiedurch alle 
vorige Urtheilsiprüche, in fofern fie dem Frieden nad) 
teilig aufgehoben, und die niebergeriffene und vor: 
‚mals befeftigte Mühle Luͤbitſch nie wieder aufgg- 
bauet werden follte.- Dem Könige wurde die Beftung 
Neſſau nebft ihrem Gebiete abgerreten, doc) follte es 

| dent 
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dem Orden frey ſtehen die Veſtung niederzureiſſen 
und die Mäterialien forrzufübten. Die halbe Weich» 
ſel nebſt der halben Fähre follten ebenfalls zu Pop: 
fen gehören. Nah Schlieffung dieſes Friedens, da 
die Pohlen Preuffen verlaflen, kamen verſchiedene 
deutfche KFürften dem Orden zu Hilfe, und dieſer 
Beyſtand nebft dem Zureden des Kaifers Siegis - 
mund veranlaßte ihn den Bedingungen deffeiben Fein 
Gnuͤge zuleiften. Nachdem ſich aber Giegisinund 
im Kaht'1423 mit dem Könige von Pohlen werföhnt 
hatte, wurden biefelben vom Orden vollzogen, und 
& wurde auf Himmelfahrt zwiſchen dein Hochmeiler, 

itofd und den pohlniſchen Gevollmächtigten eine Zus 
fommenkunft zu Wielun gehalten, um fich wegen die 
Gtänzftreitigfeicen zwifchen Samogizien und Preuf⸗ 
fen zu einigen‘). Dieſes iſt die Machricht der, pohl⸗ 
nifchen. Schriftfteller, von denen Schit in Anſehung 
ber Urſachen abweicht, weldye den König von Pohlen 
zu dieſem jo. milden Frieden bewegt, Laut ihmnahın 
der König Kulm ein, wurde aber nebſt feinem ganzen 
Herre von Hochmeifter, der inde aus Deusichland 
Beyſtand erhalten hatte, in diefer Veſtung einges 
fehloffen, und veraeftalt zum Frieden geiwingen *"), 
Im Jahr 1425 beftätigte der. Hochmeifter "denen 
Seeflädten ihr Recht in denjenigen Faͤllen welche 
das Schifsrecht beträfen, ohne feine Zugichung zu ent» 
ſcheiden. Die Engländer heſchwerten ſich, daß Die 
preußiſchen Städte, die in England fo groſſe Vor⸗ 
rechte genöffen, ihnen deshalb Strafe zuerkannt, weil 
fie mie Sremden Handel getrieben: Da aber der 
Banfeatiiche Bund, fi) in England diefen en 


26) Divgofl L. RI. p. 455-465: 469472, Pr. 
Lirfer. "©. 658 — 660. 
21) Schuͤz DL 113 
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mit groſſen Koſten zuwege gebracht, fo gründete der 
Hochmeiſter hierauf feinen Beſcheid, daß die Englaͤn⸗ 
der des halb in Preuſſen vor den übrigen Fremden 
feinen" Vorzug hätten; auch machte er in dem nem⸗ 
lichen Jahre bekannt, daß alle Beſchwerden bey ihm 
angebracht werden koͤnnten, um hiedurch den Ver: 
fall Bes Landes und des Ordens zuverläßig beurtheis 
fen zu fürmen: Am Kahr 1.26 brachte Vitold die 
pohlnifchen Stände durch feine Drohungen dahin, daß 
ſie gegen ihren Willen die Muͤhle tübitfch dem Or⸗ 

den nieder aufzubauen geflatteten, und den dazu gehoͤ⸗ 
rigen Landſtrich abraten. Im Jahr 1437 ſuchte der 
Hochmeiſter die Streitigkeiten zwiſchen dem hanſeati⸗ 
ſchen Bunde und dem däniſchen Könige Eric) beyzu⸗ 
legen, In dem nemlichen Sabre verurſachte eim 
Ausbruch der Weichfel vielen Schaden, auch rafte 


die Hierauf Folgende Peſt uͤber achtzigtaufend Men Fi 


ſchen weg. Im folgenden Nahre, da die Vermitte⸗ 
fung des Hochmeiſters in Daͤnnemark fehtgefchlagen, 
vüfteten ſich die preußifchen Städte zum Seekriege. 
Laut der genommenen Abrebe, follsen ihre Schiffe fich 
mie dan Kbeckern und Hamburgern im Sunde vers 
einigen; Diefe aber hatten ſchen einige Stunden vor 
"Ankunft der Preuffen die dänifchen Schiffe angegrif- 
fen vie Abecker hatten einige davon erobert, und fich 
mit ihrer Beute eiligſt zurückgezogen, weil die Ham 
Burger auf der andern Seire wieder fihr viel gelitten 
hatten. Jetzt kamen die Preuffen, wurden von ben 
weit überlegenen Dänen angegriffen, thaten aber 

tapfern Wiederftand, und Die Kriegsfä)iffe entfamen ; 
allein dreyfig Schiffe mit Kaufmannegütern, die un: 
ger ihrer Bedeckung waren, fielen den Daͤnen in die 
Hände. Hierauf ſchloß der Hocmeifter mit Ein: 
will igung des hanfeatifchen Bundes einen befondern 
Frieden mit Daͤnnemark, wodurd) die Preuffen wieder 
| — die 
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bie freye Handlung erhielten, mit der Bebingung, daß 
fie. feinem ber Priegfuhrenden Theile etwas zufuͤhren 
ſollten, was dem andern ſchaͤdlich werden koͤnnte. 
Im Jahr 1430 wurde endlich der Landrath einge⸗ 
richtet, wozu die Präfaten, der Orden, der Adel und 
die Städte jeder ſechs Mitglieder ernannten, die jaͤhr⸗ 
lich einmal zufammen fommen, und ohne deren Ein: 
willigung nichts wichtiges unternommen, aud) feine 
neue Auflage gemacht werben follte, Auf der nemli⸗ 

chen Berfammlung der Stände wurde auch feftgejegt, 
daß jedermann bey feinen Privilegien gelaffen, und 
niemand ohne Urtheil und Recht an teib oder Ver: 
mögen ‚beftvaft werden follte?). Beydes find ein 
. Paar Umitände, die uns Überzeugen, daß die Ritter 
um dieſe Zeit die’ groffen Vorrechte der Preuffen zu 
verkleinern trachteten, und Die Gerechtigkeit fehr fchlecht 

verwalteten. Das .erftere hatte feinen Grund in der 
damaligen Berfaffung des Ordens, der bey verrin- 
gerten Einfommen und vermehrten Ausgaben , fi 
eine jede Duelle zu Nutze machen mußte, hingegen 
fönnen als der Grund des andern die Fafzionen im 
Drden angegeben werden, » Der Hochmeifter mußte 
manche  Lngerechtigkeit überfehen, um einigen 
Anhang zu behalten, und war zu undermögend ande, 
re zu beftrafen. Ins Jahr 1431 fegt Hartknoch den 
Doktor Andreas Pfaffendorf. Diefer Doktor der 
Gottesgelahrtheit war ein’ Schuͤler des Hieronymus 
von Prag, lehrte die Grundfäge der Hußiten öffent: 
lich in der St. Johanniskirche zu Thorn, wurde auch 
als Priefter des Ordens gegen die Mönche dafelbft 
fehr chätig gefchußt. Der Hochmeifter ertheilte ihm 
die Frenheit, feine Lehre, wo er wollte, zu predigen; 
Doch konnte er wegen der Streitigkeiten , die Damals 
im Lande waren, nicht überall anfommen, gieng = 
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nach Danzig, woſelbſt er feine Sehre öffentlich verfüns 
digte/ und die Mönche zum Diſputiren aufforderte, Die 
ſich aber damit begnügten, ihn als Ketzer zu ver: 
ſchreyen, und ihn nach Rom citiren zu laffen. Der 
Komtur zu. Danzig hierüber aufgebracht, unterfagte 
ihnen alle goftesdienftliche Handlungen und das All: 
mofenfammien. Die Buͤrgerſchaft betrachtete fie 
nunmehr als Märtyrer, der Hocmeifter. bam aljo 
ſelbſt nad) Danzig, um übeln Folgen vorpubeugen, 
und. verbot. die hußitifche Lehre. - Laut Örunau be⸗ 
kannte ſich nachher Pfaffeudorf wieder zur Tatholi- 
ſchen Religion, Schuͤz hingegen berichtet, daß er auf 
der Rücreife nad) Thorn ploͤtzlich verſtorbenn und 
hiedurch manchen Argwohn gegen die Moͤnche vers 
anlaßt 3). Im Zahr 1432 ſuchte der Orden Swi⸗ 
drigello’n gegen den Willen der pohlniſchen Stände 
bey der Würde eines Grosherzogs zu’ erhalten, und 
als das pohlnifche Heer Sluczko belagerte, ſo fielen 
‚die Ritter in Kujavien und Dobrzin rein, wo vier 
und zwanzig Städte und taufend Dörfer verwüſiet 
wurden. Hiebey harte die Stadt‘ Thorn den Nu⸗ 
Gen, daß die Stadt: und Veſtung Diebau zerſtoͤrt 
ward, die von den Pohlen an ber Stelle von Nefr 
fawangelegt war, und allen Handel von Thorn; ab» 
308. Indeſſen Hatte der König und ber Grosher⸗ 
309 einen Stillftand gefchloffen‘, und da der Landmei⸗ 
fier von $iefland mic dem einen Haufen zu weit vor: 
geruͤckt, wurde er von den zurückommenden Poblen, 
felbft mit fieben Rittern gefangen , und achthundert 
Mann blieben auf dem Plaz. Der Orden wandte 
fich jetzt erſt an den Landesrath, und ob dieſer gleich 
mie dem Betragen deſſelben unzufrieden war, 
fo willigte ‘er doch in: die Beſoldung von tau⸗ 
fend Lanzen, und in das Aufgebot des’ ganzen 

> Lan⸗ 
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Landes; der Hochmeiſter hingegen verſprach zwey⸗ 
tauſend Lanzen zu ſtellen, und mit feinem ganzen Ot⸗ 
den in den Krieg zu ziehen. Das Land wurde von 
ihm erſucht, weil der groſſe Rath nur einmal im Jahr 
zuſammen kaͤme/ einen geheimen Rath zu ernennen, 
mit dem er/ ſo oft er wollte ſich uͤber die dringenden 
Angelegenheiten des Landes berathſchlagen koͤnnte. 
Der Lldel, der in den Kriegen bey der zunehmenden 
Macht des Ordens Vortheil zog, weil er immer im 
Orden Auhang und Verwandte hatte, ernannte ſo— 
gleich vier Herren, nämlid) von Eitenburg, von Bai⸗ 





‚fen, von tenzendorf, und Gerlach zu Mitglieder die: 
ſes Raths; hingegen die Staͤdte wurden hiedurch 


noch mistrauiſcher, weil bey den Abgaben ihnen im⸗ 
‚mer dar groͤßte Theil zufiel, fie aber kaufmaͤnniſch die 
Geldausgaben ſcheueten; auch harten ſie durch Ver: 
Groͤſſerung der Ordensmacht eben fo wenig Vortheile, 
als gegenwärtig der Unterthan bey denen Eroberun⸗ 
gen des. Sandesheren. Im Gegentheil wurden durch 
‚die Kriege Erwerb und Handel geflört, und: der Or⸗ 
‚den haͤtte im furchtbaren Stande fich nicht worden 
Staͤdten die Verkleinerung den Abgaben, fo wiege: 
genwaͤrtig abtrotzen dafjen Die Staͤdte alſo ſchraͤnk⸗ 
ten ‚den geheimen Math ſtaͤrker ein, jo daß er blos die 
‚Kraft Haben ſollte, die, deſten Maasregeln zur Boll 
iehung desjenigen zu wählen, was fand und» Städte 
befchloffen. Mod) vorher haste der Hochmeiſter ge⸗ 
fordert. daß man zur. Beſtreitung ber Kriegskoſten 
zwey Jahre lang eine. Abgabe auf alle Getränke te: 
‚gen möchte, die Städte aber Hatten dieſes geradezu 
abgefchlagen,, und entfchloffen fich endlich u einer 
Kopffieuer, wovon blos Priejter, Ehefrauen, Witt⸗ 
wen und Unmuͤndige ausgenonimen waren «Man 
nahm daben zugleich. Müskficht aufs Vermögen,” und 
her reichfie Mann wurde auf eine gute Marf gefeßt. 


— ‚in ———— bis 1528.207 


uͤtz — ß durch dieſe Abgabe eine Sum⸗ 
ei Rh beſtimmt aber Rene 24) 
nnd es iſt daher wirklich zu ‚aveifeln, ob —— 
lich geweſen, wenn man erwagt, was. Die nänmlıche Ab 
see an Heinrich von Plauen einbrochtee Ueber⸗ 
haupt kann Scüß, dieſer fonft vorzugliche Geſchicht⸗ 
t, in dem, was die Staͤdte anbeteift,, nicht von 
e. ParshenlichFeit fren geſprochen werden, In 
nerhland war. Damals wegen des. Huſſitenkrie 
wenig Beyſtand zu erlangen, und diefe, ein aus 
gierde zur Beute und aus. Haß gegend: eiflichen 
— laut dem niß bobinſcher chriftſtel⸗ 
ler dem Koͤnig Jagello ihre, Huͤlfe an ; ‚die rauhen 
Schriftſteller verfihern hingegen, daß fish, der König 
felbft darum beworben. N enfeaufenb Hufliten. vers 
beerten Darauf die Neumark, vereinigren ſi ch mit dem 
pohlniſchen Heer, und fielen in Pomerellen ein. Hier 
vertheidigten fi fi) „Die Einwohner der Stadt Konig 
auf eine ſehr ruhmvolle Weiſe, indem ſie ſogar das 
Gefchüß der Belagerer theils eroberten theils verna⸗ 
gelten, als die Huſſiten auf Floͤſſee in den, Stadtgra⸗ 
ben gefommen waren, -denfelben abftachen, „u nd ſo ihre 
Feinde im Moraſt umbrachten, ja ihnen —* —2 
noch nachſetzten, und, eine reiche Beute machten. Dit⸗ 
ſchau hingegen wurde von den Vereinigten verbrannt. 
Hiebey machten ſich die Boͤhmen der Grauſamkeit 
ſchuldig, ihre gefangenen Landsleute zu verbrennen; 
die Pohlen waren gleich bereit, dieſem Beyſpiele zu 
folgen. waͤre es ihnen nicht durch ihren Anfuͤhrer ver⸗ 
wehret worden. Sie machten nun einen vergeblichen 
Verſuch auf Dandig, und hätte ber Komtur den 
Muth von zweytauſend achthundert Bürgern und 
Matrofen genußt, die fih einen Ausfall zu thun er: 
boten, ſo würden fie vielleiche ſchimpflich abgemiefen 
; ſeyn, 
24) Schuͤz Bl. 119 — 121. — 
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ſehn, wenn man darauf ſchließt, was bereits acht 
Buͤrger thaten, die in ber Nacht eine kleine Verſchan⸗ 
zung neben dem feindlichen Lager aufivarfen, fid) den 
ganzen folgenden Tag wehrten, über zweyhundert 
Feinde tödteten, endlich beym Ruckzuge in die Stadt 
don der Menge umrungen, von vielem Metzeln ent⸗ 
kraͤftet, dieſen in die Hände geriefhen, und an einem 
Tangfamen Feuer gebraten wurden. °°) So fonnte 
Mur ein Voik handeln, das Tapferkeit nicht zu ſchaͤtzen 
im Stande war, und hätten die Ritter damals nod) 
wie in den erften Zeiten gedacht, ihr Tod wäre fuͤrch⸗ 
terlich geraͤcht worden. Es iſt ſchade daß dieſer 
Muth ohne wichtigen Zweck verſchwendet wurde, dieſe 
acht Maͤnner wuͤrden ſich ſonſt einer Stelle neben 
Leonides und feinen Spartanern würdig gemacht has 
den. Die Veſtung Jeſſentz wurde von ben Huſſiten 
während der Zeit erftiegen, da der Komtur auf ihr 
ſicheres Geleit mit ihnen wegen des Abzuges handel 
fe, und fie rechtfertigten diejes damit, daß bier Ders 
fonen mehr, als fie bewilligt, ins Lager gekommen. 
Darauf zogen fie aus Preufien, nachdem fie ſich und 
ihren Glaubensgenoſſen einen allgemeinen Abſchen 
erworben, mofür fie aber ihre Beute ſchadlos hielt, 
denn dieRanzion der Ritter hatte allein dreyzehntauſend 
ungarifche Goldgulden eingebracht. Doch fie wuͤr⸗ 
den ſicher nie ſo gut abgekommen ſeyn, wenn dieſer 
Hochmeiſter mehr Kuͤhnheit beſeſſen hätte, deſſen 
friedliche Geſinnungen uͤberhaupt dem Lande nicht 
ſehr vortheilhaft waren. Mit den Pohlen wurde ein 
Stillftand bis auf den Tag Andrei gefehloffen, bie 
Sriedensunterhandfung, die hierauf zu Breſcz ange 
fteite wurde , zerfehlug ich; allein da beyde Theile 
fein Geld zur Fortſetzung Des Krieges hergeben woll: 
ten, und zum Kriege uͤberhaupt ſchlechte Luſt ag 

N) 


25) Shiz Bl. 13 — *2. 
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fo kam · zu Lantiez | ein zwölfjähriger ¶ Stillſtand Zu 
Stande; Die Stände beyder Theile verfpradien, 
sihren Herren nicht Beyſtand zu leiten, wenn fie den⸗ 
ſelben brechen wollten, auch ſollte weder Pabſt noch 
„Kaifer ſie auf andere Gidanfen bringen, ja als nach 
her der letztere den Orden im Jahr 1334 dazır zu be⸗ 
— ließ er ſich wegen feiner abſchlaͤgtgen 
An vort durch eine beſondere Geſandſchaft bey Um 
sentihuläigen. 25): Nady geendigeem Kriege wurde 
"u Eihingreine Landesverordaung gemacht, worin viele 






alte Gefehenerteutrr,Ü die Macht des Ordens aber 


er sicht und mehr eingefihrähfe wurde. Auch er⸗ 
ihire der hanſeguſche Bund den’ Hochmeiſter und 
nen Oeden zur Beſchuͤtzung, denn allmägtig ſahen 
— Nitzen der Handlung ein begimftigten 
a a Unteichanen, und brachen Then Hiebinch 
BR dem Anne. gräöfenent Pitoilegien, 7 Daneben 


entzogen fich die preufſiſchen Städte den’ Muflagen, 


weſlche der Bund machte unter dem Vorwande daß 
«fie niches ohne Einwilligung des Hochnieiſters einge⸗ 
ſtehen koͤnnten. Diefer nahm ſich jetzt des Bundes 
thaͤtigſt an/ verfprach, ſich alle demjenigen ir zu 
—— was auf einer Verſammlung des gan⸗ 
zen Bundes beſchloſſen wirds; und ließ ſogleich alten 


Engländern anlagen, fein Land innerhalb fechs M⸗ 


naten zu verlaſſen, mit dem Andeuten daß alles won 


ihren Waaren, was nach dieſer Zeit gefunden wür 
de, in Beſchlag genommen werden füllte: Derchan⸗ 
ſeatiſche Bund ſetzte zugleich feſt / daß nach dieſe⸗ 
Zeit niemand aus ihnen mit den Englaͤudern wen 
| * bey ker mit — aus dem Bundeige 
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ſtoſſen zu werden, auch ſollten keine engliſchen Tuͤcher 
und wollene Zeuge weder aus England, noch durch 
fremde Vermittelung in den Hanſeſtaͤdten eingefuͤhrt 
werden; daferne nicht vor dieſer Zeit eine Hands 
fehrife auf einige taufend Roſenobel eingelöft würde, 
Diefe hatte der König von England: dem Hochmei⸗ 
‚fter dor einigen Jahren gegeben, um hiedurch den 
Schaden zu erfeßen,' den einige englifche Schiffe den 
lieflaͤndiſchen Städten zugefügt, indem fie ſich einiger 
ihnen ‚zugehöriger Schiffe bemaͤchtigt, nachdem fie 
vorher die Mannfchaft über Bord geworfen, die fie 
unter dem Schein der Freundſchaft zw fich geladen 
hatten. Der Hocmeifter ſchickte eine Gefandfchaf: 
nach England, die ſich aber drey Jahre lang dafelbft 
aufhalten mußte, bis endlich der König alles einge: 
ftand. 27) Mach dem Tode des Königes Bladislaus 
hatte der Orden groffe &uft, während der Unmündig- 
feie feines Sohnes den Krieg wieder zu erneuren, 
tourde aber durd) die Stände daran gehindert, und 
um den Bifchof von Kuiavien wegen bes abgebroches 
nen Steinhaufes zu befriedigen, wurden demfelben 
zwölfpundert Dufaten und ein. Stuͤck breslauifch $a- 
Ken gegeben. Im Fahr 1436 den legten Dezember 
wurde endlich zu Brzeſcz der ewige Friede gefchlofien. 

Die wichtigfte Bedingung darin war, dag der Orden 

keinen andern Großherzog von. Utthauen zu erkennen 
verfprach, als den der König dazu einfeßen würde, 
und auch felbft, diefem niemals gegen Pohlen beyſte⸗ 
hen wollte. Uebrigens wurde der Frieden vom See 
Meine zum Grunde gelegt, Diebau an Pohlen ab⸗ 
getreten, und. Jeſſenig blieb dem Orden. Diefer 
‚Friede follte von jevem neuen König und Hochmeifler 
auch alle zehn Sabre von den benderfeitigen Staͤn— 
‚den beſchworen werden, die auch bey einem Bruce 

— J | ihren 
27) Schü Hl. 1294 125, 2 
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on. Herren nicht benzuftehenverfprachen. 2) Mad; 
Be Ben Krieges begehrten Die Städte, daß der . 
Hochmeiſter wieder die freye Ausfuhr des Getraides 
erlauben ‚möchte; allein da er während diejer Zeig 
die Ausfuhr einigen für Geld erlaubt, ſo mollte er 
diefen Vortheil nicht gleich entbepren „und da er in |, 
der Folge immer die Beſchwerden der Stände unbe 
me beantwortete, auch die neuen Abgaben und den 
indzoll. nicht, ihrem Gefuche gemäß, abſchafte fo 
nahm die Berbitterung immer mehr überhand © Die 
wichtigften. Urfachen der Beſchwerden Des Landes hat⸗ 
ten zum Theil, in der Ohnmacht des Ordens ihren 
Grund. Es wurde jeßt über» jeder. Kleinigkeit ge⸗ 
klagt, die der Untershan eines mächtigen tandesherrn 
- ohne Murren erdulden muß · Diefer Hochmeifter, 
der immerhin; ein. guter Mann gemejen feyn mag mar" 
doch für. den damaligen Zeitpunfe fein fcıditjeg- 
Oberhaupt des Ordens, und ſuchte alle Sachen lie” 
ber. zur Ruhe zu bringen, als mit Anfirengung feiner 
Macht auf einmal zu beendigen. Ebenfalls wars 
ein groſſer Staatsfehler, daß man bey den jeßigen , 
Faktionen und tandsmannfchaften im Orden börhft) | 
felten einen Preuſſen darin: aufnahm; Hätten fiede 
ven jetzo viel im Orden gehabt, fohärte dieſes ein 
zig ſchon hinreichen koͤnnen dem Lande eine Anhänge“ 
Ticpkeit fur den, Orden einyuflöffen.: | Die Ritter ones 
den. durch ihte Auverwandten und ihren Anhang fn 
den Städten und unter dem Adel Spaltungen vor 
anlaßt, und hiedurch Das ganze Land: verhindere ha= 
‚ben, je etwas mit dereinter Kraft gegen den Orden‘, 
zu unternehmen. Ja hätte man dem Sande noch ein” 
Blendwerk vorgemacht, Den Staͤdten und dem Adel 
* —— KUREN einige , 


28) Ding. L..Xl. p. 672 673, 13 Xu. 
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einige Stimmen beh dern Wahl des Hochmeiſters unt 
der Beſetzung der vorkehmften Stiffen im RER ein⸗ 
geftanden, / es auchzuwelen zugegeben, daß einer ven 
gen. Eingebornen gut einem hohen Amte gelangt "fo 
wiirde jedes angefehene Geſclecht ſich ebenfalls nie 
ber Hofnung geſchmeichelt haben, auch einſt einen det Ih⸗ 
rigen empor zu heben, und ſich hieblrrch ſelbſt Sian 
und Anſehn zu verſchaffen. — So waͤre der 
und Die. Macht des Ordens eine Sache geworden b 
dem ganzen Lande am Herzen gelegen haͤtte, und — 
wäre hiedurch in Preuſſen ſo wie ih Englandein Pa?" 
txriotismus erzeugt worden wodurch" fi h das ‚ganze 
sand ungemein geheben haͤtte ' Es Hätten auch freh⸗ 
hieraus unendliche Nachtheile errohkhfen Fönnen;? 
lein der, Parthey der Eingebornen sim Orden felbft? 
ein Ösgengewicht zu verichaffen, und dafur zuforgen, 
4 Aka Eingebörnen immer mehr an den Orden ars‘ 
an. ihr Vaterland gefejielt wären, das waͤre einem 
führen, ‚einfichtsvollen: Hochmeifter, der ſich behmtan⸗ 
de und dem Orden Achtung und ————— 
ehen keine fo ſchwere Sache geweſen Er haͤtte ſo⸗ 
‚ glei ch), den Dann, deſſen Anhang ihm’furdjtbär ei 
5— nur nach Deutſchland oder Lefland "werfen! 
znnen, und wenn dieſes nur mit einem ehr⸗ 
Sr (nfchein geſchehen⸗ vo würde" niemand einmal 
— gemurrt haben / Hauptfehler war es, daß 
in mer in dem Orden felbft- neue wiſneteiten ent⸗ 
‚ fanden, Drey Konvente zu Koͤnigeberg Bran⸗ 
denburg und Balga ſetzten den Marſchall ab, 8 
baten die Staͤnde um Schutz, die ſich ihrer auch 
behm Hochmeiſter annahmen. Man ließ jetzo zwi 
ſchen dem Lande und dem Orden Groll und Mi 
trauen immer weiter einreiſſen. Der erſte brachte 
die Ritter fo weit, verſchiedene Ungerechtigkeiten zu 
begehen, da ie ie,zumal die Schwäche des Hochmei: 
ſters 





er Ain Preuffen, Wera)” san 
ſers Manch sn der niemanden zu: beſtrafen wagte; 


letzteres aber wurde. darch die Unbeſonnenheit der 


Ritter noch vermehrt. Dieſe ſagten oͤffentlich, man 
müßte auf die Baurenhube eine Abgabe von. zwey 


x Gulden rheiniſch ſetzen, und auslaͤndiſche Beſatzun⸗ 


gen in die Staͤdte legen. Dieſes zu ſagen war 
orheit, haͤtte aber det. Oiden damals ſo allge⸗ 
a, wie. Peter, der Groſſe, ein ſtehendes Heer zu. 
‚errichten angefangen, fo. wurde Preuſſen wahrſchein⸗ 
lich nad) jetzt in feinen : Händen ſeyn; allein da er. 
dem ganzen Sande wegen feiner Schwaͤche verächtlich 
‚war, und der Hochmeifter feine Verbitterung auf. 
„eine fo kleine Art äufferte, daß: ers der ‚Stadt Dan: | 
zig abſchlug, bey dem litthauſchen Hroßherzoge um. | 
„Die Wiedereröfnung. des: Handels anzufuchen , wel⸗ 
schen dieſer der Peſt wegen unferfage batte,. fo_ Sie / 
„enblich der. Adel aus ver Gegend von Thorn und, 
Kulm 1439 am legtbenannten. Orte eine Zufammen: 
‚Sunft, mo in den erſten Tagen des Januars 1440 
der Schluß gefaßt wurde, im Namen des ganzen, 
Landes auf die Abſchaffung der Befchwerden zu drin 
gen. "Der Hochmeifter begehrte weiter nichts als 
‚Aufihub, und welkte den Landtag nicht «eher. als. um 
Dftern anſetzen; allein. die, Stände drangen. auf 
ſchleunige Abthuung ihrer Sache, und als er bier- 
-auf- am 16ten Januar eine, Verſammlung zu Ma: 
‚rienburg ‚bielt, entſtand dafelbft ein ſolches Getuͤm⸗ 
mel: unter den Ordensbrüdern, daß er ſich ſelbſt 


nicht mehr ſicher glaubte, ſondern in einen Schlit⸗ 


‚gen warf, und auf des Schloß zu Danzig. flchtete. 
‚Seine plögliche, Ankunft erregte allgemeine. Befttir: 
zung/ der Kath weigerte ſich, auf. fein: Begehren 
‚gu ihin zu kommen,  verfammelte fich aber endlich in 
der heiligen Geifificche, und er fo wohl als. vie» Buͤr⸗ 
— verſorachen dem. Hochmeiſter, Ben fie 

eine 


' 1 
—J 


i 


214 V. Rap: Geſchichte des van Ordens 


ſeine Klagen vernommen die kraͤftigſte unterſtütang 


Es wurde ein Landtag auf Priſeaͤ angelegt, nachher we⸗ 
gen Kürze der Zeit auf Judika verlegt, und hier wurde jes 
ner preuffiiche Bund geſchloſſen, der die Geſtalt des gan⸗ 
zen Landes veränderte und das Unglück deſſelben nach ſich 


309. Nicht Grauſamkeit noch Eingriffe in Die Rechte der 
\ Unzerthanen waren einzig hievon der Grund, fo ſehr 
‚man ung diefes auch weiß machen will. Behandluns 


gen Diefer Art waren freylich vorgefallen; aber indem 
jeßinen Zeitpunkte nichtmehr als vorher. Die Land⸗ 


tagsakten des pohlnifchen Preuffens find hier das ficher-. 
ſte Zeugniß, Deftere Klagen der Stände, felbfi aus 
dem Munde des George von Baiſen, diefes groffen 
‚Gegners des Ordens. befräftigen — daß 


bie Pohlen ſich mehr Grauſamkeiten, Ungerechtigkeiten 
und Verletzungen der Privilegien erlaubt, als jemals 
der Orden gewagt: Wahrheit iſt alfo, was die Rit⸗ 
ter vor. Kaifer Friedrich fagten, daß die preuflifchen 


Städte nody mehrere Vorrechte als die frenen Reiches 


ſtaͤdte genieffen wollten. Der fchwäbifche Bund, der 


a 


damals in Deutſchland blühte, ſeibſt durch feine Mache 
Kaifern furchtbar tourde, dieſer war ihr Vorbild. 
Sie firebren nach einer gänzlichen Unabhängigkeit, 
und fo entftand der vpreufliiche Bund. Städte, 
Knechte und Freye trafen hier die Bereinigung, fih 
einander, wenn ſie in ihren Privilegien und Vorrech⸗ 
ten gefränft würden, gemeinschaftlich beyzuftehen, 


falls ihnen der Hochmeifter durch das jährlich einmal 


zu haltende Landgericht nicht wieder zu ihrem Rechte 


verholfen hätte. Wenn die Sache nicht fehleunigen 


Beyſtand erforderte, füllte der Kläger, wenn er von 


‚Adel an den Rulmifchen Adel fi) wenden, hingegen 


wenner ein Städter, an die Städte Kulm und Thorn, 
denen das Mecht zufiehen follte, ſchleunigſt die Ber: 


| bündete zuſammen zu rufen. Wenn aber jemand an 


Leib 
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$eib und Leben verlegte würde, und ihm der Hochmeis 
fier nicht fofort Gnugthuung gebe, follten fie ſich dieſe 
ſelbſt fo gue nehmen, alses nur in ihren Kräften 
ſtuͤnde, feft mit einander halten, fich für aller Gefahr. 
warnen und einander wechfelfeitig unterflüßen , übrie 
gens aber der Sandesobriafeit in fo ferne, ‚als ſie nicht 
durch ihre Privilegien Davon ausgenommen würden, _ 
in allem gehorſam und untermürfig feyn 9). . Der 
Hochmeifter war hiemit ganz wohl zufrieden, obgleich 
der Großfomtur die Sache widerrierh. Er ließ zwar 
nachher ‚fo wie er gewohnt war , die Städte erfuchen, 
Die Sache noch etwas aufzufchieben, da fie ſich aber 
Daran nicht kehrten, fo unterjchrieb er auch den Bund 
nebft neun und dreifiig Ordensgebierhigern, Der 
größte Theil des Drdens gerieth darüber in Wuth, 
und da die Rachbegierde eines Ohnmaͤchtigen aud) die 
niedrigſte Mittel ergreift, fo wurden jegt mwürflihe 
Oraufamfeiten verübt und in einer Nacht fiebenzig 
(einige jagen wahrficheinlicher fieben) Edelleute ermor⸗ 
det und ihre Höfe verbrant. Die Verbündeten bins 
gegen rächten fich wieder an denenjenigen, von denen 
fie dergleihen Behandlungen erfuhren, und hiedurch 
flieg der gegenfeitige Haß noch immer höher. Der 
Hochmeifter verfiand ſich auch) dazu, den erften Lanb⸗ 
- gerichtstag zu halten. Das grofie Gericht beſtand 
aus zwey Bifchöfen, zwey Thumberren, zwey Komtu⸗ 
von, zwey Ordensherren, zwölf Perſonen vom Landes⸗ 
adel und denen Abgeordneten der Staͤdte Kulm, 
Thorn, Elbing, Danzig, Königsberg, Braunsberg 
und Kneiphof. Hier gab es Klagen die Menge; 
allein e8 wurde nichts weiter ausgerichtet, als daß 
Sohann von, Baifen einen See. vom Biſchofe von 
Ermeland mieder erhielt, nachdem ihm fchon der 


2 


“ 
29) Schü BL: 128 — 141. Hartkn. A. u. N. Pr. ©. 
309 — 312. 
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Koctueiterss um alles. fein. guthch ——— den 
doppelten Werth deffelben gebot hen hatte, im Fall er 
von der Klage obſtehen wolite. Endlich ſprangen Die 
Ritter, die ſich auch mit gewehrter Manuſchaft verſorgt 
hatten zornig auf, ſchwuren, duß die Preuſſen nie 
den’ Täg erleben ſollten, fiber ihre Herrem zu richrem) 
und es wurde auch wirklich. ein folcher Gerichtseäg wicht 
fertier mehr gehalten. ı Ka dem darauffolgenden tands 
tage au Elbing wurde ſchon ber Hochmeifter zur Ab⸗ 
ſchaffung aller Zölle genöthige ‚. und hiedurch der /Di= 
ben um einen der größten Zweige feines: "Eintonmeng: 
gebracht. Die Sache wegen der erwaͤhnten drey 
Konvente wurde ebenfalls aut! ich beygelegt aber mit 
den Land meiſter von Deut chland und Lefland, die 
ohne Rorwiſſen des Hochmeiſters ihre Aenter bekome 

men dauerten bie Streitigkeiten fort) Der Meilen 
in. Deutfchland wurde ſogar von ihm entießt uriudieien 
erklärte mieder dem Hochmeiſter feines Anses verluftig, 
weil er bie heran haͤtte und feinen: Amte 
nicht gewachſen wäre 20). Erımurde auch wirklich 
entſetzt, und da er ſich ſchon nach Raſtenburg begeben: 
wollte, / rührte ihn den Schlag und er ſtarb zu Elbing 
. am. Zten December 1440’). Von verſchiedenen 
Geſchichtſchreibern wird indes dieſe Abſetzung gar nicht 
erwähnt und von manchem. wieder die Zeit derſelben 
anders ‚angegeben. Wabricheinich ‚abet: läßt. ſich 
ſchlieſſen ‚daß er ſchon im Aahr ra 38 nom Meifter: 
in Deutſchland feinet Würde unfähig erfläts worden, 
ſich aber dennod) in Preuffen bis ins Jahr 14401 era 
Veen do er fe — fine Einwilligung ——— 


"af Cat, Bl. 341 - — - 145. Runow Hiflbein unde ein⸗ 
aaaͤltigliche Beſchreibung des groͤſſen diehzehma htigen 
Krieges. Im Vorbericht. 
31) Hartknoch WIR Pr. ©. ——— ©. 
u 


rn ———— bis ar: 215 


den Haß es ‚ganzen Ordens zuzog. Wenn man 
dieſes annimmt, ſo läßt ſich auch erklaͤren, weshalb 
er mit verſchiedenen angeſehenen Mitgliedern des Or⸗ 
dens in den Bund gewillige, det doch offenbar zuin 
hoͤchſten Nachtheil des ganzen Ordens gereichte. Er 
befliechtete nemlich fein Amt zu verliehren, trat des 
halb mis denenenigen, die ihm noch zugethan waren, 
uf die Seite der Stände, und verwilligte dieſen alles 






| Eum ſich nur wieder mit ihrem Benflande zu 
ser «erhalten 3° )Deshalb ſcheint auch nachher der Kaifer 
Bas der Orden auf den Vorwand der preuffi ſchen 
Stände; daß dieſer Bund nit Bewilligung des Hr: 
7 2 teen „fo wenig geachtet zu haben, indem 
Die Bewilligung als unrechtmaͤſſig und erſchlichen 
Brenn wurde In Anſehung "der Münzen’ ift unter 
dieſen Hochmeiſter manches verändert. m Sobr 
* ‚wurde den Staͤdten Thorn und ee 
‚sine Zeitlang das Münzen aufgetragen und der halbe 
Gewinn follte dem Hochmeiſter fufallen, Die Ver: 
anlaſſung hiezu gaben die Beſchwerden der preuſſi 
Staͤnde, daß die mit Kuoͤchmeiſter getroffene Verab⸗ 
xredungen wicht gehalten würden, und dann Die Si 
des Hochmeifters‘, daß er die Münje nicht gehört 8 
verlegen könnte) Im Jahr 1426.' wurde alfo abge 
mat; bag die vorbenannte Stäpreneunlöthige ©: 
Mingeiprögen folgen 9° Dach im’ Jahr 1436. forderte 
der Hoch eiſter zwey Drittel vom Gewinn, und als 
Die Stätte,’ dieſes nicht "eingehen: niökkten: nbers 
nahm er wieder die Minze, Worauf" Die Staͤdte 
von neuem uͤber ihren ſchlechten Gehalt zu fla: - 
‚gendanfiengen. Gm’ Jahr 1439 ‚gab ı er ten Städs 
ten —* Meynung uͤher die Münzen zu erkennen 
and erhellt Naraus daß ſechzehn Mark 
—2 dreyzehn Dart: Koͤlniſch —D 


Aus 





32) Runaw Beſchr. Be Kriege, 
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Aus einer Mark Goldes ſollten vier und funfzig Gold⸗ 
gulden geprägt werden, deren jeder vierzig Skoter 
werth wäre: eine Mark Gold follte eben ſoviel werth 
feyn, als zwölf Mark vom Silber, aber aus einer 
Mark. Silber follten acht und ein viertel Mark ge 
prägt werben.‘ Doch da auf diefe Weiſe das Geld 
nur achtlöthig geworben wäre; ſo wurden diefe Vor: 
fehläge verworfen, und es blieb bevm alsen 3). Um 
eben dieſe Zeit entftand in: Preuffen die Sekte der 
Taulsriften, die sine befondere äufferliche Froͤmmig⸗ 
feit annahmen, und achtzehn Brüder des Ordens, 
die fich zu derfelben bekannten, begehrten vom Hoch⸗ 
meifter das Vorwerk Gruͤnhof nebft vier Dörfern, 
welches ihnen aber abgefchlagen wurde ?#). Bevor 
noch ein anderer Hochmeiſter erwaͤhlet war, wurben 
‚preußische Geſandte nach Koppenhagen geſchickt, um 

vom Könige Chriſtoph die Beſtaͤtigung der alten Han⸗ 
belsfreyheiten, und. einen Erfaß derjenigen Schäden 
auszumirfen, den die preußifchen ‚Städte im vorer⸗ 
wähnten Kriege, von den Dänen erlitten: fie er 
hielten aber nur das erſtere. Ebendafelbft hatten fie 
auch eine Unterhandlung mit der Holländern, welche 
im Jahr 1437 zwey und zwanzig preußifche und lief: 
laͤndiſche Schiffe weggenommen, die aus Spanien mit - 
Sal; zuruͤckkehrten. Die Veranlaſſung hiezu gab 
der Krleg, den die Holländer damals mit den wendis 
ſchen Städten führten: , allein ohngeachtet deſſelben 
hatte Herzog Philipp von Burgund den Hocmeifter 
zur Serefegung des: Handels eingelaben, auch der 
‚holländifche Admiral ‚den vorermähnten Schiffen ein 
a Geleit ertheilt. Es wurde alfo fogleich das 
bin gefiplichtet, daß alle Gefangene losgelaflen, und 
diejenigen welche Ranzion bezahle, folche wieder 4 


33) Braun S. 34 — 40. 
34) Hartkn. Kircheng. S 299. 
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halten follsen; ‚Hingegen zum Erfaß für die genom: 
"meren Schiffe follten den Preuffen fiebentaufend, de: 
nen Lieflänbeen zweytauſend Pfund Flaͤmiſch entrich> 
tet werden, und falls der Schaden-von ihnen noch 
groͤſſer angegeben würde, follten der Hochmeifter und 
Herzog darüber entſcheiden. Da aber die beſtimmte 
Gumme gar nicht ausgegahlt wurde, und man im 
Peeuſſen deshaib ſchon verfchiedene Anftalten traf; 
ſo wurde die erwähnte Zufammenkunft zu Kopenha⸗ 
gen gehalten, und endtich kam die Gache unter dem 
+ folgenden Hochmeifter dahin, daß die gedachte Sums 
‚me allmählig durch einen Zoll von den holländi- 
ſchen Schiffen. eingenommen wurde, die in Preuffen 
und Liefland Handlung frieben 5). 


Dicieſer neue KHochmeifter mar ber bisherige 
Groskomtur Konrad von Erlichsbaufen, welcher im 
Jahr 1441 erwählt wurde ’°). Allein noch vor ſei⸗ 
‚ner Megierung hatten fand und Städte im Februar 
bes nemlicdyen Jahres vom Kaifer Friedrich IH. die 
Beſtaͤtigung ihres Bundes erhalten,‘7) und es fcheint, 
daß fie dieſen Zeitpunkt fehr geſchickt ermählt, weil ſie 
noch die Unterſchrift des alten Hochmeiſters aufwei⸗ 
fen konnten, und fein neuer widerſprach. Gleich 
bey Antritt feiner Regierung gab es Streitigkeiten 
"wegen des Huldigungseibes, den das fand nur dem 
Hochmeiſter, nicht aber auch zugleich dem Orden lei: 
ften wollte. Endlich wurde die Sache dahin vermie 
telt, daß Preuffen dem Hocmeifter, und fo lange als 
feine Stelle erledigt, dem Orden Treue und Unter: 
thänigfeit gelobte 38). Im Jahr 1442 flellte er. dem 
fr Lande 
35) Schuͤtz Bl.145 — 154. 
37) Duell. P. .PAI. 
37) Preuß. Sammlungen B. II. S. 34835 2. 
38) Hartknoch A. u. N. Pr. ©. 313. 
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wande vor, daß die vielen Schulden, die fein Orden 
des Landes wegen gemacht, und die gegenwaͤrtigen 
ſchlechten Eintiufte Deffelben nicht einmal zur Be⸗ 
ſireitung der noth vendigſten Ausgaben - hinreichten, 
folglich die Wiedereinführung) des Pfundzolls noth⸗ 
wendig machten. Die Stände ıberiefen fich darauf, 
daß der Hochmeiſter bey Antritt feiner Regierung 
verſorochen bare, Prouffen bey feinen alten Bor: 
rxechten zu erhalten, dieſer aber bewies, daß er ein 
Mecht zur Einführung des Pfundzolls hätte, weil 
Hermann von’ Gaha am 16 März 1226. vom Kai⸗ 
fer Friedrich Ur das Vorrecht erhalten, Zölle zu Waſ⸗ 
fer und zu Sande anzulegenz = doch verpflichtete er 
ſich, von diefer Foderung abzuftehen, woferne ihm die 

Stände nur einen andern Weg zur jetzt nothwendi⸗ 
gen Vermehrung der Einkuͤnfte, anzeigen wuͤrden. 
Der Adel und die kleinen Städte willigten allmaͤhlig 
Sein, und im, folgenden Jahr bequemen ſich auch Die 
groͤſſern hiezu, nachdem fie deshalb ſchon vor den 
faiſerlichen Hof geladen waren, und der Pfundzoll 

ward auf Die nemlithe Weiſe, wie unter dem vori⸗ 

gen Hecmeifter wieder eingeführt: Im Jahr 1446, 
“wagte er mit vieler Feinheit einen Verſuch gegen den 
preußiſchen Bund Die Landesgeiſtlichkeit erklärte 
"auf fein Anſtiften den verſammelten Staͤnden, daß 
fie ſich as Seelſorger zu wichtigen Einwendungen 
gegen den Bund verpflichtet hielte. Diefes hätte 
dalnals in jedem andern Lande wichtigere Folgen ge⸗ 
Habt, in Preuſſen aber war der Einfluß der Geiſtlich⸗ 
“Leit nicht fo unumſchraͤnkt, auch iſt der Menſch oft: 
mals geneigt mehr der Stimme des; Eigennußes als 
ber. des angeerbten Aberglaubens zu gehorchen. Ben 
den Preuffen, damals ganz Kaufleuten, wat: : dies 
auch der Fall, und fie mußten es fchon. aus Erfah 
xrung, wie fehr leicht es ihnen wäre, ſich bey * 
De A un⸗ 


EN N Br \ . . 
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Bünde: und der Schwäche des Ordens in Billiger 
Unabhängigfeit zu erhalten. "Sie ſchlugen deshalb" 
audy'das Anerbieren des Hochmeiſters aus) der hnen 
wegen der) Gewiſſenszweifel der Geiſtlichteit zur dufe 

sung des Bundes anrieth, und ſedann— eine vom 
Fe den vornehmſten Mitgliedern des: Ordens⸗ 
Merſchriebene Beftätigung ihrer" Privilegien anbet 
Ya die Stände beſchwerten ſich a Geiſt⸗ 
Tichkeit ihre Ehre angegriffen/ und det Hochmeiſter⸗ 
da innitze Spaltungen vermeiden“ wollte mußte 


ern 





h gewoͤhnlich geweſen⸗ daß Miah whjele ‚Derfüneir. 
und Gemeinheiten' für! das deutſche Fee mgevicht ) 
geladen und deshalb wurde das! Geſetz genäht, daß: 
jeßen, der nicht darthun Fünnte, daß ihm von inhriet 
mifche Gerichten Unrecht geſchehen / und dennoch eirr 
nen andern fin ein · Auswaͤrtigesn verklagte, Sandess 
vreewieſen und feiner Guͤther verluſtig ·etllart ine. 
Fall er aber zuruͤckkehrte "mir ame» ee heftraft: 
werden ſollte 'eine Stkafe, dienauchiundenenjenigen. 
zuerkannt wurde, welche ihre Michtennchwe Grund! 
befchuldigen ‚würden: "Die Urſoche, ut bereiivillenn 
mian gerade in dieſem Zeitpunkte dir Ab ira Fang 
diefes Gerichts ſuchte/ lag wahrſcheinlich darinn / daß⸗ 
die preußifchen «Stände ihre Angelegenheiten · nicht ⸗ 
gerne für ein auswärtiges Gericht gebracht haben 
wollten, damit manimicht in · Deutſchland aus der⸗ 
gleichen Partikularſtreitigkeiten auf) die) Anmaffungen ı 
der Stände ſchlieſſen könnte, "wodurch Diele den: Or⸗ 
den taͤglich nöd) ‚mehr leinzufchränten "fuchten ; dieſer⸗ 
letzte aber wünfchte, / ſeine Ohnmacht in den Augen) 
Deutſchlands zu verbergen, damit man ihn, fallsieri 
Ri Bro 9 a nano ur 


*) Von dem Urſptunge und Belhaffenheit dieſes Fehm⸗ 
gerichts, ſiehe Preuß. Samml. ©. I, ©, 3277 353. 





den Vernuttler ſpielen In Mreuſſen wars; 7 


2°: 


Reiſe noch wiederholte Anfaͤlle bekam. Er ſtarb hier⸗ 
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einſtmals Huͤlfe nörhig hätte, nicht als ſchon gänzlich 
verlohren betrachten ‚und im „Stiche lafjen möchte. 
Rachher im Jahr 1448 wurden alle Unterthanen des 
Drdens von Preuffen und Liefland durch ‚eine Bulle 
vom Feemgerichte völlig befreyt; body ſcheint auf 
dieſe Bulle nicht beträchtlich geachtet. zu. fenn „weil 
ſich noch vom Jahr 1452 ein Faijerlicher Befehl an 
den Biſchof von. Kamin vorfindet, bie Preufen fürs 
Feemgericht zu fchüßen. In eben dieſem Jahre 
ſchickte auch der Orden, ſeiner Handlung Sicherheit 


zu verſchaffen, Geſandte an den abgeſetzten daͤniſchen 


König. Erich, der von der Inſel Gotland aus See⸗ 
väuberen tried, und an den regierenden König Chri ⸗ 
topp. Chriftian l. der Nachfolger des letztern, mach⸗ 
te im folgenden Jahre durch Zerſtoͤrung der, Stadt: 
Wisby, dieſen Unruhen ein Ende, und. befoͤrderte 
ugleich den Flor von, Danzig, welches; nunmehr, zur 
Hauptſtadt des hanſeatiſchen Bundes im preußiſchen 
und heflaͤndiſchen Quartier erwaͤhlt wurde. Der 
Hochmeiſter wirkte auch die Meichsacht gegen die Hol⸗ 
laͤnder aus⸗ und zwang fie hiedurch, dem Hopenha⸗ 
gener Vergleich, auf vorerwaͤhnte Weiſe genug zu 


% 


thun 39). Er bemuͤhte ſich auch die Ritter gehoͤrig 


einzufchränfen, und es iſt ein offenbarer Beweis, daß 


er ein Mann ‚von vieler Einſicht geweſen, wed es 
ihm nach ber hoͤchſtunruhigen Regierung feines; Bor, 
fahren. Dennoch während: der. feinigen,. Rube und: Sina, 
teache zu erhalten gelang.: Den Klagen ber Stäm, 
de auf alle Weiſe vorpubeugen , und ben Handel zu 
beförbern,ließ er auch-zwölflöthige Muͤnze prägen 4; 

e.hatte einen: Biftelfchaden, den er zubeilen ließ, wur⸗ 
he darauf vom Schlage gerührt; wovon er auf einer 


an 


29) Sc Ble ra5 60. son 
40) Braun S. 40 2 ung age AR 
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an am Seonhardstage im Jahr 1450 zu Marien- 
Burg, und ift der letzte Hochmeifter, welcher allda be: 
"graben wurde +). Noch vor feirtem Tode widerrierh 
er den Gebietigern, die ihn um feine Meynung frage 
ten, die Wahl des Heinrich Reus von Plauen und 
feines Vettern Ludewig von Erlichshaufen ; denn vom 
erftern befürchtete er einen gewiſſen berderblichen 
Krieg, der andere aber war feiner Meynung nad) 
nicht im Stande ich felbft zu regieren. - Er empfahl 
Ahnen vielmehr den Komtur von Dfterode Wilhelm 
von Eppingen'; fein Rath aber blieb zum größten 
Nachtheil des Ordens unbefolgt#): Noch vor ſei⸗ 
nem Tode hatten fi die angeſehenſten Mitglieder 
des Ordens zu Mewe verſammlet und mit einander 
veräbredet, daß der Fünftige Hochmeiſter den Bund 
aufheben follte, wein der Orden darüber auch gleich 
"das ganze Sand zu verlieren Gefahr tiefer). Die 
Gründe aber, warum der Orden fd fehr die Aufbe- 
bung des Bundes wünfchte, waren biefe: Es war 
hiedurch die ganze Staatsverfaffung Preuffens verän: 
dert worden, denn diefes Sand, vormals vom ganzen 
Orden abhängig, hatte jetzo eine Republik geformt, 
der Hochmeifter war blos das vornehmſte Mitglied 
derfelben, Konnte nichts nad) eignem Willen ausfüh- 
ren, fondern blos dasjenige vollsiehen, was fand - 
und Städte bewilligt Hatten. Der Orden aber war . 
‚ein penfionirtes Korps geworden, dem man den ruhi⸗ 
gen Genuß feiner Domänen lieg, um dafiir bey et 
wanigem Kriege feiner. Dienfte zu gebrauchen. Als 
man num im Jahr 1450 zur Wahl eines neuen 
Hochmeiſters ſchritt waren die Partheyen ſeht getheilt; 
aber Heinrich Reus von Plauen gab den Ausfäfag, 
its 
41) Henneb. ©.305. 


42) Duell. PI. P. AT.» Schü Bl, 16:. ! ra 
43) Runaw, Vorbericht, J * 


Hätte, „Die, Abgeordneten, einiger Städte wurden 


* 


‚men würde, 
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inbem,er ‚Diejenigen, welche, ihm das Hochmeiſteramt 
beftimmten, bahin, ‚bewegte, ihre Stimmen; feinem 
;wefterfohne Ladewig von Erlichs hauſen zu erthel⸗ 
Er ſah es zum woraus ein, daß er dieſen 
Ewachen Mann poͤllig behereſchen „ und ide; dem 
Wunſch des Ordeng gemäß, zur Aufhebung des 

undes fkünmen wuͤrde. Gelaͤnge ibm diefes, fo 
war, er gewigh Loppelten. Ruhm zu erlangen, indem 
en der, nicht einmal , Oberhaupt des Didens war, 
eine ſo wichtige Sache zu Stande gebracht worinn 
ihn. ber ſchwache Hochmeiſter nicht unterftügen konn⸗ 
fe, im entgegeng ſetzten Fall aber konnde er gerade 
auf dieſen ale Schuld ſchieben, und. war fuͤr feine 
geſichert. Die Stände, begehrten vor der 
Yultigung, Daß. der, Hochmeiſter den Bund und al⸗ 
ie ihre, Privilegien beſtaͤtigen, den Pfundzoll abſchaf⸗ 


fen, und den goſſen Geuchtstog einführen, felre, 


und bequemten ſich endlich zu ‚Dem nemlichen Eide, 

‚den fie, feinem. orfahren geleiſtet atten. MDer 

Deben gab (id ndefen alle maliche- Mühe, den Yunb 

‚Ihr dubewig von Silves als degaten nach Preuffenzu 
\chien, „n Der, Hochmeiſter ſagle ſehr voreilig den 
preußijchen Staͤnden daß er in Der Abſicht fom- 
prde, den Bund aufzubeben, weil folcher ber 
eligion völlig entgegen, waͤre . Die Stände wer 
"Tangten jeßo ſelbſt vom Hochmeiſter, daß er ſie ver⸗ 
theidigen, und die Rechimaͤſſigleit ihres Bundes das; 
hun ſollte. Dieſer ſchlug ihnen folches nicht allein 
ab, ſondern ſagte auch mit einer, ſehr unuͤberlegten 
Hige, daß kein ehrlicher Mann ihren Bund gedilligt 











hie⸗ 


a). Harttnoh A. u. N. Pr. ©. 313, Henneb, 
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hiedurch fo eingefchränft, daß fie vom Bunde abzu⸗ 
treten verlangten, die andern aber ſchlugen ihnen Dies 
fſes ab, und vereinigten fich noch feſter mie einander. 
Der päbftlihe Legat kam, war aber nichts auszurichs 
ten im Stande, und zog im Jahr 145 1 unwillig das 
von. 3) Bald. darauf fihrieben viele der deutſchen 
Fürften an den Bund und an die groffen Staͤdte, 
und ermahnten fie, von diefer Verbindung abzufies 
‘hen. . Der Pabſt Nikolaus V. ſchrieb ebenfalls an 
den Hochmeifter und den Biſchof von Ermeland. 
Er verwies dem erftern, daß er ‚gegen feine rebellifche 
Unterthanen, die Veraͤchter der paͤbſtlichen Gewalt 
wären, nicht gleich) zu den Waffen gegriffen, und be: 
fahl dem andern, diejenigen, die auf ihrem Lngehor- 
ſam beharreten, in den Bann zuthun. Kinige Edel- 
leute waren auf ihren Gütern überfallen und gerödter 
worden, dieſes veranlaßte die übrigen, ſich in die 
Städte zu begeben, Der Orden berief fie zur Mus 
fterung, aber fie erſchienen nit, und als er, um fie 
zum Gehorſam zu zwingen, ihre Outer befegte, bega⸗ 
bem fie ſich bäufig.aus dem Lande. Hiedurch wurde 
die Macht des Ordens aufs neue geſchwaͤcht, weil der 


Adel ihm Kriegsdienfte zu leiften verbunden war, denn 


in den mehreften zur Zeit des Ordens erfheilten Pris 
vilegien Befinden fich ausdrücklich. die Worte, daß der 
Gurtsbeſitzer verpflichtet feyn follte, dem Orden mit 
Hengft und Harnifch zu dienen. ‘Der Ausfchuß des ' 
Bundes, der hiedurch immer zu gröfferer Vorſicht 
bewegt wurde, ermwählte hierauf zehn Perfonen aus 
dem Adel, und zehn aus den Staͤdten, die jegt die 
Geichäfte des Bundes betreiben follten, und ihre 
Namen wurden fo geheim gehalten, daß fie der Or— 
den nie erfahren, und fie Fein Schriftfteller aufgezeich⸗ 
j net 
45) Shi; Bl. 161 — 154, | 
Bei, Freufleng » 
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net hinterlaflen, 4). „Am 2sflen Seplembet gieng 
das Land wieder an den Hochmeiſter, und bat-ihn, 
daß er ſelbſt den Bund gegen die ausländifchen Für: | 
ſten vertheidigen möchte , damit fie nicht gezwungen 
„würden, Dinge zu entdecken, Die dem Orden nad): 
theilig wären; oder daß er äbnen. ‚andere Maasre⸗ 
ein vor rſchlagen moͤchte. Sie erhielten aber blos 
die Antwort, daß ſie ihre von den Oberhaͤuptern der 
Chriſtenheit gemisbilligte Verſchwoͤrung aufheben, 
"und dagegen eine ſchriftliche Verſicherung ihrer Pri⸗— 
vilegien und Freyheiten annehmen folten, wozu. ſich 
aber die Stände nicht bequemen wollten. Giedran- 
‚gen im Jahr 1452 auf bie Haltung des groffen Ge⸗ 
richtstages , und der Hochmeiſter eneichuldigte ſich 
blos damit, bag er ihn im vorigen Sabre gehalten, 
‚und fic) Feine Klage über den Dedengefunden, Allein er 
“hatte fich damals ſehr läppiich genomni en, nämlich den 
Gerichtstag angefekt, ohne. die gehörigen Mitglieder 
zu ernennen, und folches nur fo Fur; vorher befannt 
gemacht, daß niemand Zeit ‚hatte, feine Klagen ans 
zubringen:, als nun die Abgeordneien der Stände 
"um einigen Aufichub baten, ihnen geantwortet, daß 
er jet den Gerichtstag halte, und meil fein Kläger 
da fen , denfelben aufhebe. Diesmal aber entfchuldigte 
er fich damit, daß Die mehreſten Gebieriger abweſend, 
und er mit dem pohlniſchen Könige Kaſimir HL, eine 
Zufammenfunft halten müffe. Nachdem diefe Zu 
fommenkunft beemdigt,.erneuerten bie Stadte ihre 
"Forderung, und. jeßt erklärte ihnen ber Hochmeifter, 
daß, weil fie ſowohl als fein Orden Recht zu haben 
vermeinten fie ſich fiber einen Sch iedsrichter einigen 
müßten; weil an ſich aber deshalb nicht verglei⸗ 
N ‚hen 


46) Leo bi ftoria Proflise D, 264. 5* Schuͤz Bl. 
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hen konnte, erflärten endlich die Stände, dag: fie die 
Rechtmaͤſſigkeit ihres Bundes vor dem Kaiſer darthun 
wollten, womit der Hochmeiſter zufrieden war. ns 
dejjen hatte fich diefer ale Mühe geg:ben, den Band 
in Deutſchland felbit in fehr verhaßtem Lichte darzu⸗ 
fielen, und um Hälfsoölfer gegen diefe Empoͤrer ges 
beren, auch ließ derfeibe die Befeſtigungswerke an feis 
nen Schlöffern vermehren, und um die Anhänger des 
Bundes zu vermindern, denjelben von den Kanzeln 
als eine ſuͤndliche Meuteren verfchreyen Die Städ> 
te ſetzten ſich jego aud) in Vertheidigunsgſtand, und 
da der Hochmeiiter gerne den Ausſpruch des Kaifers. 
vor Anfang der Feindfeligkeiten ermarten wollte, fu 
ſah er ſich genörhige, benden Theilen alle Schmaͤhun⸗ 
gen und Vertheidigungsanſtalten zu unterſagen. Ju⸗ 
deß reiften Die Geſandten des Bundes an den Faljer: 
lichen Hot, allein fie wurden in Mähren aufgefangen, 
auffer Gabriel von Baifen, der ſich räpfer durchge: \ 
fhlagen, und nod) zwey andere, die ſchon vorher | 
durch eine andere Strafje gereift, 7) Der Kaifer | 
wollte gerne von benden Theilen u ziehen/ und 
‚gab deshalb denen Geſandten des Bundes, gegen eine 
Berfchreibung auf fünftaufend vierhundert rheiniſche | 
Gulden, eine Beftätigung aller ihrer Freiheiten und 
Privilegien, #3) verſchob aber feinen fehiedstichterft 
chen Ausſpruch bis auf Johanni des fommenden ‘ab: 
res. Der Hochmeifter that hierauf nor den Vers 
bünbeten den Vorſchlag, daß fie Durch eine gleiche 
Anzahl unpartheyiſcher Männer von jeder Seite ei: 
nen guͤtlichen Vergleich verſuchen wollten ; allein die: 
fer Antrag wurde verworfen, undbende Theile ſchick⸗ 
ten jeßo neue Geſandte an den Baiferlichen Hof. In⸗ 
ns deſſen 
47) Schü; Bl. 176. 
48) Pr. Samml. B. II. ©. 353, 353. 680 698. 
B. Ai. © 242 m 244: 
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deſſen gieng Johann von Baiſen zum Koͤnige von 


Pohlen, und da dieſer guͤnſtige Geſinnungen gegen 
‘den Bind aͤuſſerte, fe ſchickte derſelbe Abgeordnete 
an den. König, denen dieſer die Verſicherung ertheilte, 
fi) de8 Bundes auf alle Weiſe anzunehmen , ohn⸗ 


geachtet der. Geſandte des Ordens ſehr dagegen ei⸗— 


ferte. Der König wandte ſich an den Kardinal Yes 
neas Gilvius, um durch ihn bey dem Kaifer ein 
‚günftiges Urtheil für den Bund auszumirken,; der 
\ ‚aber dem Kaifer anrieth, ſich wo möglich die ſein gan- 
gen Ausfpruche zu entziehen, wenigſtens deflen End: 

‚urtheil der Enefcheidung des Pabites zu überlaffen. 
‚Der Orden aber drang auf ein Endurtheil, verlangte 
„auch, daß nicht blos der Bund ungültig erklaͤrt, ſon⸗ 
dern die Verbündeten - zugleich aller ihrer Rechte, 
Sehne und Befigungen verluftig, zu ſechsmalhundert⸗ 
tauſend Goldgulden Strafe, und: dreyhundert der 
Augeſehenſten zum Tode verurtheilt werden ſollten. 

Die Abgeordneten des Bundes merkten, wie das 
kaiſerliche Urtheil nicht nach ihrem Wunſche ausſal⸗ 
den wuͤrde, weil unter andern die Geſandten vieler an⸗ 
ſehnlichen Fürften im kaiſerlichen Rathe ſaſſen, welche 
ihnen offenbar entgegen waren, Sie verlangten des⸗ 
. halb vom Kaifer, daß -er nicht zu weit gehen, ſondern 
allein entſcheiden follte, ob die Stände 3 Necht ger 
"habt, den Bund zu fihlieffen, and fie euichienen des: 
“halb nicht, als. ſie am ‚2often Movember,) dem zum 
Endurtheil beftimmiten € Tage, beym Kaiſer vorgeladen 
"wurden, lieſſen auch durch einen Notar gegen feinen 
Ausſpruch formlich proteſtiren. 9) Ler Kaifer zau⸗ 


derte alfo wieber damit bis zum sten. Dezember, be 


er endlich enefchied, daß Sand und Staͤdte zu Schlieſ⸗ 
Jung des Bundes nicht. befugt geweſen, und derſelbe 
a — hie⸗ 


49) ———— BMS 
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hiedurch vernichtet. ſeyn follte; bie übrigen‘ Forbes 
sungen des Ordens follten fünftighin abgethan: wer⸗ 
den... Diefer-aber hielt fich fchon zur Vollziehung der⸗ 
ſelben berechtigt, und redete davon ganz öffentlich, 4°)» 
machte aber durch diefe Linbefonnenheit, daß jeber: 
Mann von Anfehen auch unter der Zahl derjenigen 
zu feyn glaubte, die man zum Tode beftimme: hatte, 
und. baher alles mögliche anwandte, ſich diefem Schick⸗ 
i —— Altes gerieth hiedurch in Bewe⸗ 
gung, die Verbindeten verſammelten ſich im abe: 
2454510 Thorn, und ſchickten ihm den ren Februar 
den Abfagebrief, worin-fie dem Orden allen Behor⸗ 
fan auffündigten.. Johann von Baiſen, der in Det; 
That das Haupt des ganzen Bundes war, hatte ihn 
unterſchrieben, und die Staͤdte Thorn und. Kulm ihre 
Siegel daran gehenkt. Die Unternehmungen · des 
Bundes hatten jetzt den gluͤcklichſten Fortgang, und⸗ 
der Orden verlohr in einer Zeit von vier Wochen 
ſechs und funfzig Schlöffer. 5°) MWahrfcheinlich hat⸗ 
ten fich die Verbuͤndeten einen fo. guten. Erfolg gar: 
nicht vorgeſtellt, und deshalb war ſchon am 1 gen: 
Februar Johann von Baiſen nebft andern Abger 
ſandten des Bundes. beym Könige von Pohlen an⸗ 
yelangt, um biefem unter gewiſſen Bedingungen: die 
AAnterwerfung Preuſſens anzutragen. Vergeblich bes | 
muͤhte ſich der Tresler, den. König durch Verſpre⸗ 
chungen, feine» Raͤthe durch Geld auf-die Geite des: 
Ordens zu Seingen, denn die Abgeſandten des: Bun: 
des waren befehligt, ſich im Verweigerungsfall ar 
den König von Boͤhmen zuwenden, undaba der Ruf’ 
des guten Fortganges: in Pohlen erſcholl, fo. wurde 


1 5 

49% Shi 2.176 1545; Per Sammk Dh ©. 
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endlich der Koͤnig bewegt, am 6ten Maͤrz das send 
gehren diefer Geſandten einzugehen. Die Haup 
"bedingungen waren folgende: Die Preuffen —* 
alle Borzüge der pohlniſchen Stände erhalten, ins⸗ 
beſondere “auch! bey der Königswahl; "aller Schuß 
wurde ihnen verfprothen, und ihre Länder follten nie 
vom Meiche getrennt werden; alle Privilegien und 
Vorrechte, fo wohl des geſammten Landes, als eins 
zeler Perſonen und Laͤndereyen ſollten immerfort un⸗ 
verbruůchlich gehalten werben, und: Die verlohrne 
Handfeſten mie Zuziehung der Landesraͤthe durch 
neue erſetzt werden. Der Pfundzoll, die uͤbri⸗ 
gen Zölle zu Waller und zu Sande,’ und das in 
Pomerellen übliche Saugeld wurden auf ewig abges 
ſchaft.· Das behm Orden eingeführte Strandrecht 
ſollte voͤllig aufhören, und die Güter der Schifsbrür 
chigen den Eigenthuͤmern oder ihren Erben zugeftelle 
werden. "Alle Ehrenfteilen und Aernter,; wie aud) die 
Verwaltungen der Shlöffer und Laͤndereyen ſoll⸗ 
ten blos’ rechten Einzoͤglingen des preuffifchen Lan— 
des ertheilt werden, und Preuffen auch hierin mit als 
fen übrigen pohlniſchen aͤndern gleiche Nechte ge. 
nieffem Alle, gang Preufen, oter auch gewiſſe 
Stände und Perfonen betteffende Sachen follten 
bvom Könige nit den’ preufifchen tandesräthen ' bes 
rathſchlagt und abgethan werden. Preuſſen ſollte 
beſtaͤndig in ben alten Graͤnzen bleiben; und weil 
darin verfchiebene Nichte üblich wären, jeder bas 
bishetige behalten, daferne er nicht, ohne einem 
Dritten‘ dadurch ſchaͤdlich zu werden, ein an⸗ 
ders annehmen, wollte.” Johann von Baiſen 
wurde im Namen des Königs zum Statthalter von 
Preuſſen ernannt, um in Abmefenheit deffelben ge: 
wiein ſchaftlich mie den preuffiichen Landesraͤthen al- 
vom Angelegenheiten vergufteden, y und in Sr 
rt 


in Preuſſen, bis rss.  ı 2a 


w⸗a Kaufleute erhielten völlige Handelsfreyheit 
in Pohlen, und fteyen Durchzug nach andern 
randern. 2. > 


— So RER die Berbindung Be mit 
en und der beruͤchtigte drenzebnjährige Krieg. 
‚Die Pohlen betrugen ſich darin wie gewöhnlich, 
famen ‚mit groffen Heeren, fielen Freunden mb 
Feinden beſchwerlich, zogen allenthalben den Kuͤr⸗ 
zeen, und richteten wenig oder nichts aus. Die 
Verbuͤndeten, befonders die Danziger, wehrten ſich 
nme wahrem Heldenmuthe, haͤtten ſicherer ohne 
pohlniſchen Beyſtand ihre Freyheit behauptet, und 
gaben überdem fat einzig die zu dieſem Kriege er: 
forderlihen Summen, bewieſen aber auch hiedurch, 
daß fie nicht vom Orden, ihrem Vorgeben gemäß, 
‚atsgefsgen und entkraͤftet wären. Bey dem Dr: 
don erwachte wieder der alte Mürh, er befam aus 
Deurfchland Unterftüßung, und wurde feinen Fein: 
den gefährlich. Das Sand aber wurde von beyden 
Theiten aufs äufferfte verwuͤſtet, von ben Einwoh 
neen- entblöft, die Einkünfte des Ordens hoͤrten 
völlig auf, Geldmangel feßte ihn auffer Stand, die 
Söldner zu befriedigen, und diefe wurden ihm hies 
durch ſelbſt ſchaͤdlich. Er wurde alfo zur Schlieſ⸗ 
ſung des Friedens zu Thorn genöthige, wodurch 
endlich Preuſſen zum Theil in pohlniſche Haͤn⸗ 
de gerieth. Alle die Begebenheiten diejes Krie— 
ges, der Reihe nach zu erzählen, wäre zu 
— lang⸗ 


51) Lengnich Geſchichte der preuſſiſchen Lande ꝛc. Th. J. 
Vorlaͤufige Abhandlung von der preuſſiſchen Regiments⸗ 
verſaſſung unter koͤniglich pohlniſcher Regierung, 
Dlugoff, L, al, p. 128 — 143. Schü Bl. 198 
bis 201. 
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langweilig, zu unwichtig: folglich hier nur bie 
bauptfächlichften davon. Noch im Jahr 1454 wurde _ 
die von den. Verbündeten angefangene Belagerung 
. Marienburgs aufgehoben, weil die Belagerer vielbey 
einem Ausfall eingebüße hatten, und bey Koniz wur _ 
den am ı8ten September dreyſſigtauſend Pohlen von 
achttauſend Deutichen geſchlagen, die unter Anfuͤh⸗ 
rung der Herzoge Balthaſar und Rudolph von Sagan 
und unter Berend von Sonnenburg dem Orden zu 
Huͤlfe gekommen. Der Koͤnig wurde vom Pferde 
geworfen, und wäre bald gefangen worden; drey⸗ 
tauſend Pohlen ‚blieben auf dem Platz und ihr Lager 
nebſt viertaufend Wagen mit. der. Beute des geplün=. 
derten Landes beladen fielen den Siegern indie Hände, 
Als eine Probe von ber Ölaubwürbigkeie pohlnifcher 
Schriftſteller kann hier die Nachriche des. Dlugoß 52) - 
dienen, ‚laut welcher nur ſechszig Mann auf dem 
Platz blieben... Ueberhaupt fuchen die. Pehlen eine 
Ehre darinn, ‚bey jeder verlohrnen Schlacht die Anz 
zahl der Gebliebenen unglaublich gering anzugeben, 
gleichſam als ob fie uns hiedurd) erhaͤrten wollten, 
daß fich die Ihrigen immer der Gefahr zu ſchnell ent⸗ 
zogen, um viel dabey einbuͤſſen zu fünnen. Es wur⸗ 
ben nad) ficherern Nachrichten dreyhundert Gefangene 
gemacht, die zu, Marienburg fo ſchlecht behandelt 
wurden, daß die mehrefien farben, und nacıbere 
nicht einmal beerdigt, fondern in den, Nagat geworfen 
wurden, worauf denn acht Städte und urey Sclöffer 
dem Orden ohne Schwerdftreich, Dirſchau und Mewe 
aber nach kurzen Belagerungen wieder in die Haͤnde 
geriethen. In Deutſchland g aubte man jetzo alles 
entſchieden, weil der Orden dieſen Sieg ſehr auspo- 
ſaunte; der Koͤnig aber kam noch in dem nemlichen 
Sabre mis ſechzigtauſend Reutern nach Deeaiie, er⸗ 
— | oberte 


A 
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oberte mit groſſen Heere Rieſenburg und Bi⸗ 
ſchofswerder und ſchloß Leſſen von weitem ein, ohne 
eine foͤrmliche Belagerung zu wagen ) Im Jahr 
. 1455. wurde Lauenburg und Buͤtau an den Herzog: 
von Pommern Eric) abgetreten, mit der Bedingung, 
dag er den Verbündeten kraͤftigſt beyſtehen, auch dieſe 
Saͤdle, ſobald es gefordert würde, wieder zuruͤck ges, 
ben ſollte. Am 6ten Jannar trat das ermelaͤndſche 
Dohmlapitel wieder auf Die Seite des Ordens, allein, 
biefes fowohl ols das fand wurde von densfelben ſeht 
"übel behandelt. Die Soldaten des Ordens drangen, 
ſehr ungeſtuͤm auf ihre Bezahlung, und fie fonnten. 
nicht anders beruhigt werden, als daß ‚ihnen ber Dr: 
den. falls fie nicht bis George bezahlt wuͤrden, ale. 
feine Schloͤſſer zum Unterpfande verſprach und alle. 
Gefangene übergab. Die Königlichen Söldner gien⸗ 
gen weiter, fie verherten das fand was fie beſchuͤtzen 
fellten-und der Bund mußte zu ihrer Befriedigung 
fiarfe Auflagen machen. Die Aliſtaͤdter zu Königes 
berg wurden hierüber fo erbittert, daß fie einige ihrer 
‚ Rathsherren ermordeten, die andern vertrieben’ und. 
ſich nebft dem Löbenicht an den Drden ergaben. Der: 
Kneiphof hingegen vertheidigte ſich tapfer und * 
ſich erſt nach einer ſchweren Belagerung auf Ir 
renvolle Bedingungen, worunter auch ber frene A 
zug der Danziger gehört, der einzigen die ſie muthig 
unterftigt hatten, denn ſowohl die Pohlen, als aud) 
die übrigen Verbuͤndeten hatten fie fchändlich ihrem 
Feinden preis gegeben 54). Die Friedensunterhands 
Iung duch) Vermisteking Friedrich II. von Brandens 
burg war vergeblich, Leſſen wurde vom Könige, von 
REEL einhundert malügtanient Mann abermals 
frucht⸗ 
53) Schr. BL 20: — 210, Runam Beſchr. des dreyz. 
Krieg. Erſtes Jahr. 
34) Erlaͤutert. Preuſſen ©. I. S. 445 —4600. 
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fruchtloß bela gert auch wurden von behden Saten 
einige kleine Eroberungen gemacht und es ſielen un⸗ 
bedeutende Glfechte vor 55). Im Jahr 1456. wurde 
ſehr wenig unteriömmen. Der Orden verſuchte durch 
Ver prechungen und Drohungen in Preuſſen Anhang 
zu befommen , feine Soldaten aber trugen dem Könige 
vie hnen verpfaͤudete Schiöffer zum Worauf ang 
Die Reichsacht und der Kırdyenbann, Den der Orden 
ausmwürkte, waren hinfräftig, denn die Hanſeeſtaͤdte 
huben nicht einmal den Kandel mit dem preuſſiſchen 
Städten auf, und Kaifer Friedrich III. mar auch dich 
zu ſchlaͤfrig, um im diefer Sache gehörig wirkſam zu 
feyn. In Thorn und Danzig glückte es dem Orden 
einige Anhänger zu befommen, befonders giengen ih⸗ 
nen bieben Priefter und Mönche treflich zur Hand, 
welche in der Beichte braf Gewiſſen zweifel rege machten.“ 
Es kam auch zu folhen Empdrungen, daß bie boͤh⸗ 
mifchen Söldner dem Könige den Kauf auffagten, 
doch) wurde Alfes wieder beruhigt 5°). Im Jahr 1457 
nahm der König am Dienflag nach Pfingſten das 


Schloß zn Marienburg in Beſitz, nachdem Tages 


vorher die Söldner größtensheils auf Koſten der Dan: 
ziger viermalhundert fechs und dreißigtaufend elnhun⸗ 
dert und zwey und neunzig ungerfche Gulden em: 
fangen, und dafuͤr aufferdem auch noch Diefchau, 
Hammerftein, Preufcheilau und Friedland überliefert 


hatten. Die Stadt Marienburg Fam hernach wieber 
mit Benhülfe des Bürgermeifters in die Hände des 


Drdens; allein das Schloß wurde durch feinen Ver⸗ 
fäufer Czervonska der zur Belohnung feiner Untreue 


Kommendane deffelben geworden tapfer vertheidigt. 


m 


N 


Der König von Schweden Karl VIE fam nad) Dan 


zig und bath den König don Pohlen um Beyſtand. 
— J——— wor } n 

55) Rımam, Zweytes Jahr, Schäz. Bl. 10 — 234. 

'56) Runam, Drittes Jahr. Schuͤz BL 234, — 257, 
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“An Preuſſen, bisrsae) 235 


Man konnte gegermärtig nichts für ihn thun, ihm 
wurde aber Puzig für eine gewiſſe Gelöfumme zum 
- Aufenthalte eingeräumt, aber der König von Dänes) 

mark, der Schweden eingenommen und dem Orden 
eneige, flörte deshalb den Handel der Danziger, 
in vom Orden in Litthauen und Kleinpohlen angezet⸗ 

telter Auffiand war ohne Folgen, es fielen einige! 

Scharmüßel vor und Sonnenburg eroberte Kulm! 

durch Verraͤtherey, Eilau aber durch Ueberfall 53 
Im Jahr 1458. würde Welau und: Marienburg. 

vom Erben vergeblich belagert, Neuburg aber ein: 

genommen, von den Wohlen Papau erobert, da aber- 

Hunger" und Peft in ihrem Heere einriß, ein Still. 

ftand bis auf Margareta fommenden Jahres geſchloſ⸗ 


fer und eine Friedensunterhandlung zu Kulm feſtge 
feßt 59. Im Jahr 1459: zerfchlug fich bie Friedens⸗ 


Handlung zu Kulm, dagegen wurde zmifchen Pohlen 
und Dänemark zu Luͤbeck ein vierjähriner Stillſtand 
geſchloſſen im Preuſſen einige kleine Gefechte geliefert 
und don den Danzigern zwey Schloͤſſer zerſtoͤrt 59 
Im Jahr 1460. verbot der König ferner dem Orden 
ads titthauen und Maſovien etwas zuzuführen. Ein 
Verſuch auf Leſſen mißglücte durch die Feigheit der. 
Vohlen. Durch den Muth der Danziger wurde die 
Stade Marienburg nach einer harten Belagerung 
wieder erobert und die Urheber von der Hebergabe an’ 


den Orden wurden geviertheilt. Der Orden eroberte‘ | 
dagegen Welau und Putzig; Sauenburg und Bram | 


a „208 


wurden ihm Dagegen vom Herzöge von Pommern in 


die Hände geſpielt. Bartenſtein und ein Theil vom | 


Hinterlande ergab fich freywillig, Golub wurdeerobere” 

und das Schloß von Ezerwonfa erhalten, Ein Theil? 
NEN hut ſeiner 
7) Runaw. Viertes Jahr. Schuͤz Bl. 257 — 269. 
58) Runaw. - Fünftes Jahr. Schuͤz Bl. 269 — 375. 
sg) Runaw. Schfies Jahr, Schuͤz DE ays— agı 
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feiner Leute ſteckte Marienwerder ‚ben einem Ueberfall 
in Brand, wurde aber hernach mit Verluſt zuruckge· 
ſchlagen. Dobrzin mußte dem Orden eine Schatzung 
bewilligen, dagegen mißl ang dem Sonnenburg ein * 
Verſuch auf Schwez, und die neuen Biſchoͤfe von 
Ermeland Aeneas Sylvius und Paul von Legendorf 
wuͤrkten fuͤr ihr Stift vom Koͤnige eine Partheyloſig⸗ 
keit aus Im Jahr 1461, nahmen die Danziger: 
die Schiffe der Luͤbecker weg, welche die Haͤfen des 
Ordens beſuchten, und uͤberhaupt that ſich dieſe Stadt 
waͤhrend des Krieges nicht ſelten zur See hervor. 
Den Lieflaͤndiſchen Städten wurde ein freyer Handel 
geſtattet mit dem Beding, daß fie dem Orden nichts. 
zum Kriege zuführen ſollten. Vom Orden wurde) 
Morungen und Strasburg erobert Friedland, Schip⸗ 
penbeil und Raſtenburg ergab ſich ihm, die Pohlen 

aber nahmen das weſtpreuſſiſche Friedland ein, und 
die Preuſſen eroberten Strasburg wieder, auch fiel ih⸗ 
nen das den Pohlen unuͤberwindliche Leſſen in die 
Haͤnde und ſie bewegten den ermelaͤndſchen Biſchof 
zum Stillſtande ) Im Jahr 462, bemaͤchtigte 
ſich der Orden der Stadt ©trasburg, vereitelte den 
pohlniſchen Entfaß des Schlofles und» zwang die es 
auch zur Mebergabe: Die Pohlen erobereen hingegen 
Buͤtau und Bern und zwangen den Hochmeifter die. 
Belagerung von Frauenburg aufzuheben, richteten 
darauf auch mis Huͤlfe der Danziger groſſe Verheerun⸗ 
gen an. Den ı7ten September fitre der Orden bey 
Schwezin eine betraͤchtliche Miederlage, indem: Die, 
Danziger. die ſchon laufende Poplen muthig unters 
fügten. · De Schlacht war. blutig. Runel ein Ans 
‚ führer beym Ordensheere zeichnere ſich durch Tapfer⸗ 
keit aus. indem obſchon ſchwer verwundet, ſich 
nice 
60) Runaw Siebentes Jahr. Schig Bla — 298. 

6x) Runaw. Achtes Jahr. Schi Di, aa. 297. 
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nicht zur Flucht mie fortreiffen ließ, ſondern fich mie 
‚den Geinigen bis an feinen edlen Tod vertheivigte, 


AUnd weil der Monn von Verdienft auch) das feines 


Br —*— erkennt; fo wurde er von den Danzigern 

‚aufeine ehrenvolle Art begraben, . Diefer Verluſt 
gieng dem Orden jeht nahe, „dem vom Czerwonska 
auch Golub wieder ‚abgenommen wurde. - Er unteb⸗ 
warf ſich Hierauf im Anfange des folgenden Jahres 
der Bermittelung bes Königs von Böhmer, und 
ſuchte nunmehro durch den päbftlichen Legaten Hies 


 rendmus, Erzbifchef von Kreta, Frieden zu erlana 


‚gen. 6) Diefer Fam im Jahr 1463. nad) Koͤnigs⸗ 
berg; allein feine Vermittelung wurde nicht ange⸗ 
nommen, weil er fich gleich zu partheyiſch bewies, 
und die Preuffen als erfonımmuniziet behandelte. Der 
König Chriſtian von Daͤnnemark wollte die Danzi⸗ 
ger wieder beuntubigen,, fig aber trieben ihn indie Enge, 
und belagerten aud) Diewe. Plauen bemaͤchtigte ſich 
indeſſen des kleinen Werders; Dach die Flotte des Dre 
dens wurde bey dir Nückepr von den Eibingern und 
- Danzigern völlig zu Grunde gerichtet, und Plauen 
mußte das Werder verlaffen. Einige aus Liefland 
zur Huͤlfe des Ordens Fommendes Schiffe wurden 
ebenfalls gefchlagen, und der Biſchof von Ermeland 
Serlohr vor Wormdit feine ganze Reuteren. Der 
Antrag des päbftlichen Legaten zur Wermittelung des 
‚Stiedens ward verworfen; Dagegen die Städte für 
bei, Rofiot, Wismar, Lıneburg, Riga und Dörpe 
hiezu angenommen, ©) und der erſte May 146% 
zum Anfange der Unterhanofung beſtimmt. Score 
am erften Tage diefes Kahres ergab fi) Mewe. Der 


Orden wurde von vielen feiner Anhänger nerläffen,: - 


ſelbt 


62) Runaw. Neuntes Jahr. Shi; Bl. 297— 303. 
63) Runam, Zehntes Jahr. CHlz DL, 303. — 212 


— 
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ſelbſt Sonnenberg ſchaͤndete feine vormalige —* 
keit durch einen Vergleich mit dem, Könige von Poh⸗ 
Ien, fraft deſſen dieſer beym Friedensichluß die ihm 
verpfändeten Schlöffer austöfen, Sonnenberg aber 
-felbige bis dahin befigen, und aller Verbindung mig 
dem Orden entfagen follee. Der Biſchof von Er 
meland verfühnte fich mit den Pohlen, und erklärte 
ſich ausdrüclich für den Unterthan des Reiche. Die 
‚Friedensunterbandlungen nahmen ihren Anfang. Der 
Drden willigte in die Abrretungen, melde Pohlen 
‚nachher von ihm erhielt, nur wollte er, Dfipreufien 
nicht zur Lehn von Pohlen nehmen, und da diefer - 
darauf befand, auch verfchiedene deutſche Fürften 
dem: Orden, wenn er etwas abtrefen wuͤrde, mit 
Dem Verluſt feiner Rechte in Deutſchland drohten, 
fo nahm der Krieg wieder feinen Anfang. Aber 
der Orden war nichts auszurichten im Stande. Die 
Danziger nahmen Puzig ein, Meuburg wurde ein⸗ 
gefchioifen, und ohngeachtet die Pohlen, durch eini⸗ 


gen Verluſt zagbaft gemacht, fehon abziehen woll⸗ 


ten, 6%) im folgenden Jahr mit Hulfe der Danziger 
zur Uebergabe gezwungen, Stargard wurde einge: 
ſchloſſen, und troß dem ziemlichen Gluͤck ſo die Der 
faßung hatte, damit fortgefahren. Die Friedensun⸗ 
terhandolungen wurden wieder angefangen beſonders 
da die Unterthanen des Ordens nichts mehr zum Krie⸗ 

ge hergeben wollten. Plauen gab wieder ein Bey: 
ſpiel einer aufferordentlichen Härte, indem er zu Kö⸗ 
nigsberg fiebenzig Bürger und ſechs und zwanzig Edelz 
leute in Verhaft nehmen, ſechs davon enthaupten 
ließ, und wer von den übrigen fich nicht loskaufen 


konnte, mußte im Gefängniß umfomnien. 65) De— 
nen 


64) Kuna. Eilftes Jahr. Schuz Bl 312 “= zı19 
65) Runaw. Zwoͤlftes Jahr, Shüg DL 319 — 322, 
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nen Pohlen aber wurden auch im. Fahr 1466 von 
ihren Unterthanen in Preuffen wichtige Borwuͤrfe ge- 
"macht, wegen verfchiedener dem Vertrag zumiderlau- 
Fender Dinge, welches aber bie Pohlen alles gut zu 
"machen verfprachen. ine Unterftügung, die der 
Orden aus iefland erhielt, wurde von den Samogi⸗ 
ziern aufgerieben, und in Kutland ſtrandeten vierjig | 
zum Beyſtand des Ordens . beftimmte Schiffe.‘ 
Stargard wurde enger eingefihloffen, und am 22ften | 
Sulius in der Nacht aus Mangel an. Sebensmirtein 
von ber Beſatzung verlaffen, worauf fi) die Bürger 
ergaben. Einige Verſuche des Ordens misglüdten, 
und Koniz wurde am 28ſten September von der deut⸗ 
ſchen Bejagung übergeben, die einen freyen Abzug 
erhielt. Die Pohlen dachten Flein genug, den Ko: 
nig jur Rache gegen diefe Stadt aufzufordern , die 
es fo ſtandhaft mit dem Orden gehalten hatte, worin 
er aber nicht willigte. Der Orden war jeßo von 
alter Gemeinfhaft mit. Deutfchland abgeſchnitten, 
ennenburg trug dem Könige im Namen defjelben 
Frieden an, und der päbftliche Segat Rudolph, Bi: 
ſchof von Savant, erbot fih zum Vermittler. Der 
König willigte darein mit Vergnügen, und in der 
That war die Schlieffung des Friedens norhwentig, 
wenn nicht Preuffen in eine Wüftenen verwandelt wer: \ 
den follte. Bon ein und zwanzigtauſend Dörfern 
maren nur noch dreytauſend und zwanzig ‚übrig, die 
Menge der erſchlagenen Preuſſen war aufferordents 
Ih, der. König hatte fünfund achtzigtanfend, der Or: 
den über meun und fechzigtaufend Mann. eingebüßt. 
Die Danziger hatten von funfzehntaufend Soldaten 
einhundert ein und ſechzig, die Elbinger von achtzehn⸗ 
hundert nicht fechshunbere, und die Thorner von 
dreytauſend nicht fiebenhundert übrig, Es wurden 
folglich, da der Friede von allen Theilen gewuͤnſcht 


wurde, 


‘a0 V. Rap. Geſchichte des deutſchen Ordens 


wurde, die Unterhandlungen zu Naſſau angefangen, 
und der Friede felbft am roten Oltober zu Thorn 
gefchloffen. Kulm, Michelau, ganz Pomerellen, 
Mariendurg, Stum, Chriftturg, Elbing, Tolkemit 
mie ihrem Gebiere, und dem Waldamte mit feche 
Dörfern, die zu Holland ‚ und fünfe, die zu Mühl: 
haufen gehören, wurden insgefamt an Pohlen abge: 
"green. Der übrige Theil von Preuffen.blieb dem 
Drden, doch als pohlniſches Leyn. Jeder Hochmei- 
fter follte fechs Monate nach feiner Wahl dem Ko: 
nige den Eid der Treue leiften, niemals bie Erlaſ⸗ 
fung deffelben fordern, und. wenn fie ihm angeboten 
würde, nichf annehmeh, Dem Hochmeiſter wurde 
der erfte Pla zur linken Hand bes Königs ange- 
wiefen, alle Sandesangelegenbeiten follten mit ihm und 
feinem Orden berarhfchlage, dieſer zum. pohlnijchen - 
Staatskoͤrper mitgerechnet, zur Hälfte mit Pohlen 
beſehtt, und die Ehrenftellen auch nach diefem Ver— 
aͤltniß vertheilt werden. » Im Kriege follte er Poh⸗ 
ien Benftand leiften, dafur aber auch vom Könige 
beſchuͤtzt, und Fein KHochmeifter ohne deſſen Einwilli⸗ 
gung entfeßt werden. Die Bißthuͤmer Kulm und 
Ermeland verblieben dem Könige von Pohlen, Sam⸗ 
fand und Pomefanien wurden dem Orden wieder abs 
: getreten, dod) letzteres ſollte er erſt nach dem Tode 
Des gegenwärtigen Biſchofs Vinzentius Kielbafla mie: 
der erhalten. Alle Gefangenen follten ohne Löfegeld 
Frey feyn, wenn fie folches auc) gleich ſelbſt verſpro⸗ 
hen. Alle vertriebene Geiftlichen follten ihre voris 
gen Stellen, oder wenn fie der Landesherrſchaft ver: 
dachtig eine Entſchaͤdigung erhalten. . Alle Verſagte 
and Zlüchtlinge follten ihre Güter wieder befoinmen, 
Die Adelichen unentgeldlich, die Bürgerlichen aber folls 
den, wenn fie fhon verfauft worden, ſolche für Das 
dafür gezahlte Gelb und die darauf verwendeten Un: 
| koſten 


* 


EEE * sie er 


L — einloͤſen, oder wenn ſie verſchenkt eine‘ 
durch den Ba beftimmte Summe dafür ausy — 
Sr Anſehn ng des Handels follte es laut dem Fri Re 
| r 1436 gehalten werden. - Dem Orden Ri 
de ——— der Naͤhrung nebſt dem Tief, der Fir. } 
ſchereh und dent alten Zolle abgetreten, doch — J 
keine Zoc⸗⸗ und auf der Nähriing keine neue chlöfr ve 
fer —— "Der Orden ſollte keinen Kret gegen, | 
Chriſten shne Einwilligung des Königs anfang gen n\ 
und werih fich eine Stadt oder Schloß — un? \ 
tie die Hereſchaft des Ordens begeben wolle, Alk 
annehmen. Beyde Theile follten” UEH eier 
weiche fie in dem Lande des andern br ſaſſen — 
—— welchen Kin zufämen, v8 


ner aber valli 2. Sicherhelt ihres Sehens und —4 





eh Detr RKoͤnig mar uͤber dieſen Frieden 
vergnlgt, Bejeigt dem paͤbſtlichen Legaten feine 
—J dem An. funfzehntau⸗ 
zur B ra der Soldaten, und er⸗ 
| — te Jahre den Beyſtand im ‚Sie, 
U der’ Hochmeifter wieder allen Pohlen die. 
feinem Sande wohnten, „auf fünfund zwanzig Jahr, 
2 ale Abgaben erließ. °°) ' Jetzt nach geſchlo ſencn 
Frieden bliebe der. Haß bes Ordens gegen bie a. 
pohlniſchen Unter hanen Ber groß, 
er unterließ Feine Gelegenheit, fie zu klanken. A 
ſledene Schiffe wurden ihnen. gehommen , die Ge. 
fangenen konaten igre Freyheit nicht erhalten, und, 
die nach Litthauen gehende Waaten und Perſonen 
wurden mit einem neuen Zn belegt. Bil a 


Fire: 


| Rah) una: — — San. U, 3aade 
333. Dlug L, XIII, B, 374 — 394. Leo p ‚aro 
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Dinge dem Frieden entgegen, wurde: im Jahr — 

eine Zuſammenkunft zu Elbing veranftalter, wo der 
Deven feiner Schwäche wegen in allem nachgeben 
mußte, und diefes Jahr verfiarb der Hochmeiſter zu. 
Königsberg , wohin er fih nach dem Verluſt von 
Mariendurg im Sabr 1457 begeben,. und wurde. 
in der Domticche daſelbſt beerdigt, °7)., ‚Unter diefem » 
Hochmeiſter wurde die Münze vierlörhig, ja noch uns _ 
ter diefem Gehalt geprägt, und die * machten 
es in Weſtpreuſſen eben ſo ſchlecht. Beym Frie⸗ 
densſchluß glaubte jeder Theil beffere Münze, als. 
der. andere zu haben. und wollte Feine andere als die, 
feinige in feinem ‚Sande gelten laſſen; „aber da es 
ſich bey einer Zuſammenkunft zu Eibing zeigte, daß, 

es. beyde Theile gleich, arg gemacht, » — auch 
die preuſſiſchen und kan Münzen IN se, 
“u erklaͤtt. 


Mad) des he Tobe wurde. ERS 
Ku, von Plauen ermähle, der ſchon bey feinen 
gebjeiten, die Regierung. geführt, und während des 
drenzehnjähtigen. Krieges der vorzüglichfte Feldherr 
des Ordens geweſen. Es war ein thaͤtiger unter⸗ 
nehmender Mann, beh dem aber auch. Stolz und. 
Härte heroorfiechenbe Züge. des Charakters waren. 
Yin dem Könige nicht,bie Huldigung leiſten zu duͤr⸗ 
fon, aahm er blos ben "Titel eines Statthalters Any, 
begab fich aber im Jahr, 1468 zu Km nad)tithauen, 
und wies ihm dafelbjt einen. Brief, worin die. Dan⸗ 
ziger Dem. Herzoge von Burgund die Ober herrſchaft 
über ſich auftrugen. Alleln feine Abſicht, den König 
mit dieſer Stadt an ER war eben fo frucht⸗ 

Ä u a "Rn Jos, 


30 alle 


7) Shiz Bl. 333 — 33% — ©. 199 | 
68) Biaun ©. 42 — 44 us I 
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* als der Antrag, daß der König dem Orden Ma: 
rienburg eigenthuͤmlich wieder einräumen, und auch 


das übrige Preuſſen gegen eine jährlich zu erlegenbe 
Summe abtreten follte. Der König hingegen drang, 
jetzo ernitlich auf die Ernennung eines Hochmeiſters, 
und Plauen ward aljo am ⸗oſten Oktobet 1449 dies 
fen Titel anzunehmen gezwungen, leiftete darauf dem 
König am iften Dezember die H fdigung, wurde aber 
auf der Ruͤckreiſe vom Schlage gerührt, und farb 
am zten Januar 1470 zu Morungen. 69) Damals. 


war der Orden fo arın, daß man ihm richt, einmal,, 
wie gewöhnlich, feine Bild ſaͤule ben feinem Grabe er: 


ten fonnte, und eine alte Kronif verfichert ung, 
daß er, um fich recht einzufchränfen, fogar feinen. 
Hofnarren abgefchaft, da doch vorher “jeder Komtur, 
‚feinen eignen gehalten. , Bald nach ihm ſtarb aud), 
Bernd von Men: zu Kulm der —— ſe 
ner langen Kriegsdienſte nicht einmal fo. viel erwor⸗ 


ben hatte, daß er die Koſten a einem RR | 


gen Begräbniffe binserließ. . 


Als Hochmeiſter Kan Be — 
Richtenberg, der ſich ſogleich nach feiner Wahl zum, 
Könige von Pohlen begab, und dem ande bon ai 
Gebierigern kein Unrecht thun ließ. Wenn fe 
zu viel genommen, mußte er daffelbe mie 
viele wurden von ihm mit harten Berweifen, * biele, 
ſelbſt mit Gefängniß beitraft, und da einige heimlich. 
Geld in Faͤſſern auſſerhalb Landes ſchickten, wahr⸗ 
ſcheinlich in Der Abſicht, bald nach zu gehen, fo ließ 
er ſolches anhalteh , und zu oͤffentlichem Nutzen ver: 
wenden. 7°) ink war es hiedurch dem 


69) Schi Bl. 339,—,338» 
78) Duell. P, I, p. 43. "harikn, 4 u. n m 
©, 319 De 
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ſamlandſchen Blſchof Diedrich von Kuba nicht ſchwer 
geworden, fich einigen Anhang im Orden zu — 
fen, mit deſſen Hülfe dieſer ehrgeigige Diana den Ente, 
wurf formet, neben dem. famlanbiichen Bißthum 
auch noch die Hochmeifteritelle am ſich zu bringen 
Br Sixtus V. der ihm fonderlich gewogen, hatte, 
ihn zum Verdruß des, Ordens zum Sifhefe einges, 
jeßt, und der Hochmeifter war mit Kuba’n zerfallen, 
weil er die Hälfte der Ablafgelder von ihm forderte, 
der Biſchof aber ſich hiezu nicht verftand, Er vers. 
feßte überdem die Koftbarfeiten der Kirche, und woll⸗ 
te dieſes Geld zur Befoͤrderung feiner Abſicht nad), 
Nom mitnehmen. Der Hocmeifter ‚aber ließ Mm 
Montag nach Judika 1474 gefangen nehmen, und 
nach Tapiau bringen, , Weiler ſich auf den Schutz 
des Pabftes verließ, gab. er nicht nach ſondern ſuchte 
vielmehr zu entwiſchen. Deshalb wurde er in ein 
Gewölbe gebracht, wo er kreuzweis an die Wand ge: 
fehmiedet Hunger fterben mußte. Der Pabft wurde 
hierüber äufferft aufgebracht, ließ ſich aber wieber be: 
* fänftigen, ‚da fieben angefehene Preufien, den natürli 
ven Tod Kubas beſchworen; weil, aber. niemand, 
bey demfelben zugegen geweſen, fo. bewiefen dieſe eben 
feine Genauigkeit des Gewiſſens. 7°) Verſchiedene 
Schliftſteller erwähnen nichts von dieſer Sache, ‚und, 
manche bezweifeln fie, weil fie dem Hochmeiſter nicht, 
ein fo graufames Lirrheil gegen den Biſchof zutrauen: 
allein in den damaligen Zeiten hatte man in mans, 
‚hen Fällen eine gar fonderbare Denfungsart, So 
wie in Spanien das von ber heiligen Kirche anges 
feßte geiftliche Gericht Fein Menſchenblut vergieft, 
. fondern nur den Keßer- verbrennt, fo wollte man dar 
mals auch nicht die Hände an die Gefalbren Des 
Herrn legen, erfand daher das Einmauern der Prie⸗ 
er, 
77) Erlaͤut. Pr, Th. J. ©, 470 — 510, 


— Vreuſſen, bis 12, 24 


* Mm und niche unwahrſcheinlich ward auch aus die⸗ 
e 


m „Grunde der Biſchof auf eine fo ſonderbare 
Weiſe getoͤdtet. Diefe Sache aber fheint um ſo viel 


weniger. zweifelhaft, da ung feldft Geſchichſchreiber 


des Ordens davon Nachricht geben, 7°) und in der 
Sakliſteh der Kirche zu Tapiau noch verſchiedene da⸗ 


bin einfchlagende Dofumente aufbewahrt werden, \ 
Schon vorher im Jahr 1471 waren einige Mishek 
‚ligfeiten zwiſchen dem Könige von Pohlen und dem 


Bißthum Ermeland entſtanden, weil der. König den ı 


Biſchof einſetzen, das Kapitel aber ſich feiner Wahl⸗ 
"gerechtigfeit nicht begeben wollte. Die preuffifchen 


‚Stände fahen es fehr ungern, daß der. König. gegen 
ihre Freiheiten Poblen zu den angefehenften Würden 
11 auch in Preuffen verfchiedene neue Ein: 

ungen traf, und ihre Vorrechte einfihränfte. 
Deshalb waren fie dem Nikolaus von Tuͤngen, dem 
das. ermeländifche Kapitel erwaͤhlt harte, gar nicht 


entgegen. Der König forderte vom SHochmeiiter, 


daß er diefen befriegen, oder wenigitens alle Berbin« 
dung feines Landes mit dem Bißthum aufheben folls 
‚te, dieſer aber war hiezu gar nicht geneigt, ſondern 
‚trat vielmehr mit dem Biſchof in genauere Verbin 
‚dung, und fuchte gemeinfchaftlich mit ihm den Bey⸗ 
‚fand des Köntges Matthias von Ungern; aber waͤh⸗ 


‚rend dieſer Gaͤhrung ſtarb der Hochmeiſter am ı 3ten 


Februar 1477. 7?) "Er verbefferte ein Jahr vor fer 
nem Tode die Münze, fo daß er aus ein Mark fein 
acht Mark Geldes prägen ließ, da vorher zehn Marf Gel: 
des Daraus gefchlagen waren. 74) 


Am sten Auguſt 1477 wurde Martin Truch⸗ 
ſes Don Wezhauſen, Komtur von Dfterode, zum 
Ahr 
9 Duell. P. 1 pP. 43. 
73). Harıkn. A. w NR. Pr. ©. 319, 320, 
74) Braun. S. 45, 46. 
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| Bochmeiſter ermählet, Die Stand aftigkeit des Bi⸗ 
ſchofs von Ermeland und feines Kapitels, welche 
ihre Rechte muthig zu verteidigen entfchloffen, und 
der Benftand, den er vom ungarifchen Könige Ma: 
tios Korvinus hofte, veranlaften ihn, daß er. fich den 
Lehnseid zu leiften weigerte, ja es kam noch die Hof: 
nung binju Daß bey einem worfallenden Kriege viel- 
eicht die preuflifchen Stände fich wieher der Ober: 
berrichaft Poblens entziehen würden, weil Diefe 
Krone bereits die Frenheiten ihrer neuen Untertha- 
nen nicht menig geſchmaͤhlert hafte, auch rechnete er ' 

Biel auf die deutſchen Hülfswölfer, welche er durch 
- Herzog Heinrih von Sagan zu erhalten hofte, Er 
machte daher im Jahr 1478 ben Anfang damit, 
baß er Die Veſtungen Kulm, Althaus und Stras⸗ 
burg mit Zuſiehung des Johann von Sonnenberg 
einbekam, der folche nach Dem Tobe feines Bruders 
inne hatte. , Da aber der König von Ungarn nichts 
zum Benftande des Hochmeifters unternahm, bie 
beutſchen Hulfsvölker nicht anfamen, und Ermland 
von den Pohlen bis auf Heilsberg eingenommen 
war , fo entichloß fich endlich der Bifchof von 
Zungen -im Jahr 1479 zum Huldigungseide, da 
‚ihn zumal der König im Beſitz feines Bißthums 
hieß, 5) wozu fich auch der Hochmeiſter im naͤmli⸗ 
chen Jahre bequemte, nachdem er vom Könige, von 
Ungarn gämlid) verlaffen war. Kür Kulm, Alte 
haus und Strasburg bezahlte der König. dem Hoch⸗ 
meiſter achttauſend Gulden, und wegen bes in die: 
fem Kriege verurſachten Schadens wollte man fi) 
durch Schiedsrichter einigen. Mit, den Ständen 
von MWeftpreuffen hatte er mancherlen Spreit , weil 
er wieder aus einer Mark fein zehn Mark Geld praͤ⸗ 
gen ließ, einen neuen Zol im Tief anlegfe, von den 
geſtran⸗ 
75) Preuß, Samın!, 9. IL ©, 326: | 
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geſtrandeten Guͤtern den dritten Theil nahm, kein 
elbingiſches Bier einführen ließ, und mit der Einrich⸗ 
tung des Birnfteindrehergewerfs ızu Danzig uns 
frieden war.  Hierüber wurde viel gefchrien, endlich 
nach vier Jahren gab man fich zur Mube, und der 
Hochmeiſter ftarb ben sten Januar 1489.7). 


; Ihm folgte Johann von Fiefen ein Schweizer, 
deffen Sottesfurcht, Strenge gegen fid) felbft und Ge⸗ 

rechtigkeit durchgängig gerühme wird.“ Sein Char 
rafter verdient auch ficher alle Hochachrung, nur ift 

es zu bedauren, daß er nicht von den Vorurtheilen 

. feiner Seit frey mar, denn daß er diejenigen- Sum⸗ 
men, welche er bey Einfchränfung feines Hofſtaats 

erfparte, zur Ausſchmuͤckung der Kirchen anwandte, 

dieſes war bey der Schuldenlaft feines Ordens bey- 
nahe mehr als Schwäche. Gleich bey Antritt ſei⸗ 
ner Megierung leifiete er den Huldigungseid, und 
machte auch mit dem Könige von Pohlen ab, daß 
Die Münze in Oſt⸗ und Weftpreuffen von gleichem 
Gehalt ſeyn follte 7°), Im Jahr 1497 mütete in 
Preuſſen vier Tage lang ein heftiger Sturm, der 
auch das jeßige Tief am frifchen Haf oͤfnete. Der 
"König von Pohlen Johann Albrecht verlangte, daß 
der Hochmeifter dem Thorner Frieden gemäß, ihm 
Huͤlfsvolker zu einen Zuge nach der Moldau geben 
follte. Er trat deshalb felbft mie vierhundert Lanzen 
feinen Marſch an, farb aber auf demfelben am 

23ſten Auguft zu Lemberg an der rothen Ruhr. 
Sein Leichnam wurde nach Königsberg gebracht und 

dafelbft beerdigt 77), | 
Im 


75) Schü; DI. 367 — 380. 

76) Braun ©.46, | 

77) Henneberg ©. 203 — 205, Hartkuoch A. u. N. Pr. 
S. 320.321 
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Inm Jahr, 1498 fand ſich ein neuer Meßias 
in Preuſſen, ver feine zwölf Apoſtel gehoͤrig annahm, 
Die teufe durch allerley vorgebliche Wunder aͤfte, und 
ein betraͤchtlichez Geld zuſonnnen brachte. Er fand 
an vielen Orten groſſen Beyfall. Der Hochmeiſter 
aber lieh ihn gefangen nehmen, beſtrafen, und aus 
den Lande jagen, worauf er dann in Pommerellen eiz- 

nen Diebflahl verübte und gehenkt wurde 73). 


Nach feinem Tode. waren die Mennungen wegen 
der Wahl getbeit.“ Die mepreften Stimmen. fielen 
Auf ‚ven Groskomtur Wilpelm von Eifenberg; al 
dein dieſer wackera Mann, dem die pohlmiiche ehns⸗ 
Kbrigfeit ganz. unertraͤglich war, vierh lieber einen 
deufichen Fuͤrſten zu wählen, der Anhang genug haͤt⸗ 
‚ge, dieſes och eine Befchimpfung des deutſchen Or⸗ 
dens und Volks, fi vom Halfe zu ſchaffen. Auf 
den Rath, verfäjiedener Fuͤrſten wurde alfo Friederich 
Markgraf von Meiſſen zum Hadmeiflee ermäple,79) 
..ob er ‚gleich fen Mitglied des Ordens, fondern nur 
' Domberr zu Würzburg war. Er wurde am 29ten 
‚September in den Orden eingefleidet, und gleic) dar⸗ 


uf zum Hochmeiſter erkläre. Vorher hatte er vers 


; ‚sprechen müllen, ‚Poblen nie zu huldigen , aud) wo 
‚möglich Die verlohrnen Provinzen dem Orden zu uns 
‚terwerfen, und in. Deutfchland ward ibm hiezu auf 
denen Keichstagen. zu. Freyburg und Augfpurg aller 
‚mögliche Benftand zugelagt. Im folgenden Jahr 
verlangte der König fogleich den Huldigungseid; al: 
‚dein, ex entfchuldigte fid) fo lange, bis. er vom Kaifer 
Maxim lian einen , Befehl erhielt, daß er denfelben 
nicht leiſten ſollte. Deshalb wurde er im Jahr 1501 
— Kom 
78) Henneberger ©. 396. 3974 

29 Henneb S. 205.206, 
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vom — * Könige Johann Albert, und GJaht 
‚1505 von deſſen Nachfolger Alexander mit Krieg 
bedroht; ‚allein dieſe Drohungen blieben ohne Wir- 
fung, weil: die Stände. des pohlniſchen Preuffens mer 
nig Luft zum Kriege bezeugten, fondern vielmehr da- 
von abrierhen. An ı ten May des lekterwähnten 
Jahres ſchrieb Pabſt Julius IL: auf Erfuchen des Koͤ— 
Aiges an den Hochmeiſter, Daß er die Bedingungen 
des Thorner Friedens erfüllen möchte, da er ſich aber 
an den Kaifer, die deutſche Fürften und das Kardi: 
nals kollegium wandte, fo brachte ets dahin, daß vom 
Pabſt in dieſer Sadhe nichts weiter vorgenommen 
„wurde Endlich im Jahr 1507 wurde auf einer Or: 
densverſammlung zu Memel abgemacht, daß der 
ochmeiſter ſich ſo lange auſſerhalb Preuſſen auf⸗ 
halten follte, bis er von Poblen „die Erlaffung des 
Lehnseides erhalten, oder ein dinreichendes Heer auf⸗ | 
gebradt. Während feiner Abweſenheit folte, et ei⸗ 
nen Statthalter in Preuſſen ernennen, welche Wuͤrde 
‚dann Wilhelm, von Eifenberg erhielt. Indeſſen feßte 
ſich dee Orden unmer in beſſern Vertheidigungsſtand, 
und im Jahr 1510 wurde eine Berfanunlung, zu Po: 
fen angeſtellt, worinn der Orden, vorzüglich auf die 
Erlaſſung vom $ehnseide drang, auch von den bey: 
„ben Bedingungen des. Thorner, Friedens, ; ‚den Pohlen 
bey Kriengzeiten Hüffe zu leiften, "und Pohlen in 
den Orden aufzunehmen, völlig losgeſprochen zu wer⸗ 
den begehrte. Die Geſcadten vom Kalſer, dem Ko⸗ 
nige von Ungarn und dem deutſchen Reich ſuchten 
hier einen Vertrag zu vermitteln, und die Pohlen 
‚willigten fogleich in die legte Bedingung, wahrſchein⸗ 
lich um das deutſche Reich zu befiechen, welches die 
Aufnahme der Pohlen ſehr ungern ſah, weil hiedurch 
den juͤngern Edbre⸗ des deutſchen Adels eine ehren: 
‚velie 


⸗ 
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volle Verſorgung —— wurde. Diefe Sache 
wurde aud) zu weitern Unterhandlungen ausgefegt, 
als der Hochmeifter den ıyten Dezember des nenili- 
"chen Jahres zu Rochliz farb, und nachher in der Doms 
kirche zu Meiffen beerdige wurde’). Unter vielem 
' Hochmeifter kam auch aus Holland eine ſchwaͤrmeri⸗ 
ſche Sekte nach Preufien, die einen ttalienifchen Geiſt⸗ 
lichen zu ihrem Ainführer hatte. Ihre Anhänger 

trugen weiſſe Kleider, giengen mit bloffen Kopf und 
Fuͤſſen Hatten ein hoͤlzern Kreuz auf dem Arm aflen 
uichts als Obſt und Früchte, tranfen blos Waffer, 
“und ftrebten uberhaups nad) dem Geruche einer grof- 


ſen Heiligkeit. Sie wurden. in Preuffen die weiſſen 


Kittelbrüder genannt, und ihre Anzahl durch Schmär: 
mer und Muͤßiggaͤnger vermehrt. * Nachher begaben 
"fie fi) nad) titthauen, wo fie aber ihr Ende erreich⸗ 
ten 5). Während der Regierung diefeg Hochmeifters 

wurden achrlöthige Grofchen geprägt, Deren zwey 


und drenfig einen ungarifchen Goldgulden galten,’) 


und war. folglid) unter diefem Hochmeifter ein preußi- 

ſcher Grefchen nicht mehr foviel werth, als zu den 

Zeiten Wallenrods ein Schilling, deren damals nur 
bdreyßig auf einen ungarifchen Gulden giengen. 


Nach dem Tobe des Herzog Friederiche waren 
jetzt die Meynungen wegen einer neuen Wahl ges 
‚eheilt, die mehreften aber beftanden darauf, daß man 


„aus dem vorerwaͤhnten Grunde einen deutſchen Fürs 


ſten 


80) Hartkn. A.u. N Pr, S. 3214322. Duell, P. I, 
P- 44.45. | | 
gı Hartkn Kircheng, ©, 261.262, 
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fien Toäßten file, und die Wapl fiel alfo auf Mark: | 
“ F Albrecht? 3) aus der franfifchen inie, den der 
eifer zu biefer Stelle empfohlen, und weil er ein 
Schweſier ſohn des pohlniſchen Koͤniges Sigismund 
war, ſo hofte man, daß ihm dieſer vielleicht man⸗ 
ches aus Gefaͤlligkeit einraͤumen wuͤrde. Er kam im 
Jahr 1512 nad) Preuſſen. Der König von Pohlen 
ne ihr mit vieler Freude, ließ ihn aber aud) an 
e Aslegung bes Lehneides erinnern, Albrecht war 
irch feine Käthe und Gebietiſer auf ganz andere 
"Sedanten gehracht. und entzog fich alfo demfelben 
„Unter, dem Borwande, daß er dem beürfchen Meich 
verflichtet fen, und nicht zwey Herren "annehmen 
Tome, Er bemühte ih um ausländischen Beyſtand, 
ſerach um das Geld aufzubringen den lieflaͤndiſchen 
Landmeiſter Walter von Piettenberg im Jahr 1513 
‚von aller gehnsunterwürfigkeit frey, und dieſer wurde - 
‚bald darauf von Karl V. zum Reichefhrften erklaͤrt 8). 
Aus dem nemlichen Grunde trat er die Neumark 
. gänzlich an den Kurflrften von Brandenburg gegen 
eine gewiſſe Geldfumme ab, nachdem folche ſchon 
‚vorher Ludewig von Erlichehaufen an ben Kurfürft 
Friederich II, verpfänder hatte. Er machte überhaupt 
die geoßten Anftalten zum Kriege, verbot alle Aus: 
fuhr nach Pohlen; allein da König Sigismund im 
Sahr 1518 wieder allen Handel nach Preuffen un: 
terſagte, fo gab er im folgenden Jahre den Handel 
‚mit Pohlen mit der Bedinaung frey, daß die Mie- 
derlage der Maaren zu Königsberg feyn follte 85). 
Jndeſſen verzog ſich der — des ge 
taͤn⸗ 


33) Schuͤz DI. 442. pin 
34) Schũz DI. 444 schifp 
85) Hartknoch A. u. N. Br. S 333. 
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Staͤnde des, pohlnifchen, Preuſſens wuͤnſchten fo 
„u ‚verhindern, denn fi fahen es jium boraus, Baß 
"wieder ale Beichrwerden deileiben blos auf fie fallen 
„Jand vermidglt, und der König wünihte jeibit feinem 
Schweſter ſohne nicht — zu duͤrfen. Er 
„wandte .alfo alles mögliche an, ion mir Hülfe des 
Pabſtes, Saifers und der Lateraniſchen Kirchenver⸗ 
" fammlung. jur Huldigung-zu beivegen, ja da der Or⸗ 
„ben ‚jegt „feine Heiden zu befriegen hatte, bot er ihin 
‚„gleih . anfänglich ein Stüct tand in Neuffen an, 
I gmebfit imeptaufend. Dulfagen zu Kriegsfofien, und die 
preußſchen Stände ſuchten noch vortheilh aftene Des 
"Dingungen zu vermitteln. Endlich aber da befonders 
der Biſchof von Ermeland ſeht gekränfe murde, 
‚warb der Krieg zu Pietrikow befchloffen, und dem 
 Hochmeiker im Dezember deſſelben Jahres angefütr 
dige: Schon vorhero hatte ein Haufen von ymölfe 
‚saufend Deutfchen, die zum Beyſtande des Ordens 
angeworben, vergeblich in Preuffen einzudringen ber» 
ſucht, aber weiter nichts gethan, als das Städtchen 
Meferiz eingenommen, und. ſich nachheto wieder jer⸗ 
‚fteeus, weil ihm ‚der Sold nicht richtig ausbezahlt, 
auch das soeitere Borrüden erfchweret wurde, Die 
Pohlen hatten in dieſem Kriege viel Glüc, und harten 
fich beynahe ſchon eines Drittel vom Hochmeifterlie 
chen Preuflen bemächtige, indeß . Albrecht auſſer dem 
“ Aberzumpelten,‚Braunsberg nur wenige unbebeutens 
de Dexter eingenommen. Selbſt die im Fahr 15 20 
angefangene Belagerung von Heilsberg mußte er auf- 
‚heben, ohngeachtee er ſich dabey zum erftenmal in 
Preuffen der. Ziomben bediente, Die aber von ben un⸗ 
frigen verfchieben, indem an einer jeden groffen. mit 


Pulvex gefüllten Kugel noch zwölf Fleinere befeſtigt wa⸗ 
| ii a Ten 


ee a 
ven. Eine iede fofcher Kugeln koſtete bamals wvan⸗ 


zig Mark, und Albrecht ſoll blo .wä rend diefer eins’ 
zigen Belagerung auf zehntau td Mark für derglei 


chen Kugeln ausgegeben haben, Zwiſchen Sieb f niet? 
uhb Ofterode fi cin Scarmütel zum Machrbel de 


Mr Preuſchholland die kaum jiveptaufend Mann 


CH il Ne A 
— umfamen, Der Orden konnte aber 


nd. feine Hülfe erhielt 
= drepjehntaufend Deutſchen, mit denen Wilgelm‘ 


e genommen, auch 


g auseinander, weil er feinen Sold nl 


8 5 f . nF t 
Ind vwurde fo zerſtreut größtenthäifs von x Pohlen 
aufgerieben. Der Hochmeiſter wunſchte alfo ſabſt 


‚folgenden Jahre auf ben Meicherag nach Närne 
g, wo er aber die Reichsſtaͤnde zu feiner Unterflie. 


chte beshalb neu? 


Unterhandlunger, und Markgraf 


ei nicht fo willig antraf, als er wünſchte. Er, 


jeorg hebt dem Herzoge Friederich brachten es end- 
- ich ſo weit, daß der König. von Pohlen darein wil⸗ 


gle dem Markgra 
tihes Herzogthum 


fen Albrecht Preuſſen als ein welt⸗ 
zur sehn zu geben, mit der Der 


dingung; daß wenn er ohne Erben verſtuͤrbe, dieſes 
sand feinen Brüdern, und ihren Erben, nach deren 
Ausfterben aber erft der Krone Pohlen zufallen folk 


ge, Albrecht leiſtete 


hierauf zu Krafau die Zulbigung, 
und 
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und.der Friede wurde den gten April 1425 bafelbft 
geſchloſſen 6). Der neue Herzog legte bitrauf Das 
Ordenskleid ab, und. bekannte fich öffentlich zur luthe⸗ 
tifchen Religion. Viele Ritter folgten feinem Bey: 
fpiele, andere Hingegen begaben ſich nad) Deutichland, 
wo Walter von Ktonberg zum neuen Hochmeiſter er⸗ 
wählt wurde ). Sicher hätte Albrecht nie ben Be⸗ 
fit von Dreuffen erlangt, wenigftens würbe fich ihm 
der Orden und das fand noch — venn 
nicht. ſchon vorhero die lutheriſche Religion darinn 
ingang , gefuyden. Gleich nachdem Lther im 
De utſchland zu reformiren anfieng, erhielten feine Meys 
nungen, beionders in Oßpreuſſen, vielen Benfall, und 
im Jahr 1520 ‚murden ſchon feine geoffe öffentliche 
Prozebionen mehr gehalten. Im Yabr 1522 hörte’ 
Markgraf Albrecht zu, Mürnberg den Ofiander pre: 
digen, gab feinen Meynungen Benfall, befuchte den 
Doktor Luther auf ‚feiner Nüfreife nach Preuffen, ' 
und fragte ihn bey feinen Angelegenheiten um Rath. 
$uther, diefer kuͤhne unternehmende Dann thar ihm 
den Vorſchlag, das Ordenskleid abzulegen, fich zu ver 
beyrathen, und. , Preuſſen als ein weltliches Her zog⸗ 
thum-zu behert chen. Er entwarf auch wahrſchein ich 
dem Plan, den Albrecht befolgen ſollte, und. diefer, 
der. fich fehr leicht. zu etwas überreden lieg, wenn er 
erſt zu jemanden Voertrauen gefaßt hatte, willigte um ſo⸗ 
viel lieber in dieſen Vorſchlag, ber einem jungen Furſten 
nicht anders ols ſchmeichelhaft fenn konnte Doktor 


{ 5 


guthor fchrieb am axften Naͤrz des folgenden Johres 


— 


an den deutſchen Orden, und rieth den Rittern ſowohl 
‘ ji #. ! = * aus 







88) Horiknoch A. N. Dr, &.333— 335, Son vi. 
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37) Duell, P, I, PD 46. a 
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aus theologiſchen als politiſchen Grůnden ihrer Regel 
zu entſagen und ſich zu verheyrathen. FR 
fanländfhe Biſchof George von Polen; erflär 
ſich ſogleich für „Die. lutheriſche Religion, und 

erfuchte den Doktor Sucher ihm einige de 
| — Preuſſen zu ſchicken, der ihm den Jo⸗ 

riſman J —3 Amandus lee, Box 
9; 524. wur ein) 


Nee 


Rd ER —5 von — een 
der vorher Dohmherr zu Bamberg geweſen, aber mit 
Albrecht zugleich ins and gefommen und in den deut⸗ 
en Orden getreten war, und im folgenden Jahr 
5 erklaͤrte, mie geſagt, ſich Markgraf Albrecht 
für die nrperiige Religion MR / 


3 —J 
3 } 


Es ift fehr fen, daß die ORefscimagten in 
sen fo fehnellen Fortgang fand, und behnahe 
ohne allen Widerſtand eingeführt wurde. Gleich⸗ 
zeitige Schriftſteller zeigen uns davon die Gruͤnde 
nicht an; ſondern die Proteſtantiſchen begnuͤgen ſich 
damit feherlich zu verſichern, daß die auſſerordentliche 
Gnädenwürkung des heiligen Geiftes daran ſchuld ge⸗ 
wefen, da Ba die Katbolifchen eben fo feſt ber 
sheuren, daß b os der Satan ſein eich der Finſter⸗ 
ni J 

⸗ —* 
88) Hartkn. Kirchengeſh ©. 265— 274. Bodi Een 
Markgraf Albsehis S, ı — 156, 
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ni weiter ausbreiten wollen. Aber ohne unfere Qu: 
flucht zur Geifterwelt nehmen zu dürfen, laſſen fich ‘ 
folgende natlırliche Örimbe angeben. Der gemeinere 
Theil det Nazion ; der noch die altpreuſſiſche und lit/ 
ehnufche Sprake tebete, war im Cpeiftenehüim gar 
nicht unterrichtet, weil erft unter Markgraf Albrechts 
Regierung der erfte Katechtsmus für fie gedruckt wur⸗ 
de, und’folglich"war es biefen Leuten einerley , ob ſie 
tätherifch oder kotholiſch hieſſen. Die deutſchen in? 
wohner hatten wie vorher erwähnt, fich ſchon Hälifig 
zu verfchiedenen teligionsmeinungen befannt , und be: 
foiiders waren bie Huffiten und Witleſtten in Preuffen 
fee geimein gewefen. Sie waren flehlich während” 
‚des drenjehmjdhrigen Krieges wiebeteffoithen, bach 
bleiben von einer Religionsparthey, "die einmal’ ſeht 
ſiatk geweſen/ auch) nach vielen Jahren bie ‚Spuren 
übrig. Esherrfehten folglich bey vielen noch einige 
 Orundfägge diefer tgute, die jeßo duther wieder diifs” 
naue anfagıte.. ‚Der Eifer für die katholiſche Reiigion 
und die Hochachtung für die Kleriſeh war in Preuffen 
nie fo ſtark ats in den aͤbrigen Ländern der Chriftenheit 
gewefen , der jur.Zeit da noch alles erzkatholiſch war, 
‚Fehrte man fich hier, doch, nicht an Die päbftliche Erz 
fommunifazion , ‚nahm Biſchoͤfe in Berhaft und jagte 
Mönche aus ihren Klditern. Og folglid) der Einfluß 
der Geiſtlichkeit in Preufjen durch den Orden felb jo. 


befhrändt war, ſo konnte disje, dem Fortgange der 


Hefsrmazion auch weit weniger, Hindernis, gl iq, 
‚jegennandern Sande entgegen (een, ,, Die Diet hat. 
ten geößtentheis; den, Otben um. bes ‚heben, Bhaues 
willen angenoinmen und da fie jeßt aud) ohne denfel: 
ben verforgt wurden, indem Albrecht die Stellen ber 
Grosgebieriger in Negierungsräthe, ber Komture in 
Amtspauptieite, der Hauslomture in Berweferut. f. 
Vera ums 
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Br fo legten Biejenigen, Wuche dieſe Sielen 
empfien gen, ihr Ordenskreuʒ mit Vergnuͤgen ab, da 


“ fie überbem noch Frauen ‚erhielten und minder-einger 


ſchraͤnckt leben durften. Das Land aber Hatte gegen 
- bie neue Veränderung in der Regierung nichts einzu; 
wenden „ weil es der allgemeine Wahn der Menfchen 
ift, —— einer jeden neuen Regierung gluͤcklicher zu 
Und wenn Albrecht auch nicht der Schwe⸗ 
* des Königs von Pohlen gemefen waͤre, fo 
minde dieſer doch ſchwerlich den Antrag deſſelben aus⸗ 
zeſchlagen haben, denn es war augenſcheinlich, dag 
wiſchen dem Orden und den, Pohlen niemals eine 
rechte Einigkeit ftatt finden konnte, und immer, “ri 
au beforgen, Daß Diefe Uneinigkeit bermaleinft ſchaͤdli 
werden möchte. Frehlich hatte, Wohlen den Orden 
ungemiein geſchwaͤcht er beiaß. aber noch immer in, ; 
— groſſen Anhang , und. war jetzt noch auf 
ein Mittel gefallen, denfelben zu vermehren, indem 
er. durch) die Aufnahme fürftlicher Perſonen, die ſo⸗ 
ale die größten Aemter erhielten, ſich auch den 
eyſtand Irre Käufer zu ——— jirebfe. Uebri⸗ 
gens war. Albrecht ein thaͤtiger Diann;, mit, vielen. 
deutſchen Käufern verwand, und erde, wenn ihn, 
dieſe nur einigermafjen unterftußt hätten, den Pohlen 
genug zu ſchaffen Bemaıt haben. . ‚Diele mußten wer, 
gen ihres. eigenen ntgeils von Preuſſen beſotgt ſeyn 
da fie durch Die oͤftern Eingriffe, in di; eingegangen®, 
Verträge wenigftens feine befondere "Yunhängtichkeit 
verdient hatten. „ehr wurden von ihnen Lie Droter 
ftanten in den. ‚groffen Städten Weſtpreuſſens unter:, 
drückt, und da der größte Theil der Einwohner ſich 
zu diefer Religion befannte, fo befirchtete König 
Sigismund, daß dieſe Die Ar Agrz⸗ * 
Wh. — 


J 
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proteftantifchen Fürften leicht der feinigen vorziehen 
— en. 


In Anfehung des Münzmefens waren unter 
Albrechts Regierung mancherley Abänderungen , bes 
fonders da ihn der Krieg den Gehalt derfelben oftmals 
zu verändern nöthigte, weil es iym bey dem mäfligen 
Einfonmen jeines Landes unmoͤglich geweſen märe fo 
betraͤchtliche deutſche Huͤlfsvoͤlker anzuwerben. Im 
Jahr 1513. ſchlug er achtloͤthige Groſchen und zwar 
von ſo geringem Gewicht, daß aus einer Mark fein, 
dreyhzehn Mark Geld geprägt wurden; im Jahr 1515. 
bis 15 19. eben dergleichen Groſchen fieben und drey⸗ 
Biertellöchig; im Jahr 1520. Zippelgrofchen fuͤnfloͤthig, 
Aus einer Mark fein zwanzig zwenfünftel Mark Geld. 
An dem nemlichen Jahr ſchlug er auch Sechzehngre. 
ſchenſtücke, die nach dem Kriege auf fünfzehn Groſchen 
herabgeſetzt wurden / ferner neunldthige Achtgroſchen⸗ 
tie, die nach dem Kriege nur fünf Groſchen galten. 
m Jahr 1521. auch eine dreyloͤthige viereck gte Muͤn · 
ze, ‚die acht Groſchen galt, und nad) dem Kriege für 
echt Schillinge angenommen wurde, und einlöthige 
Groſchen ebenfals viereckigt, die er nach, dein Kriege 
auf drey Pfennige reöuzirte 9%). In dieſem Zeit: 
yunfte fieng mann, eine geöffere Münze als Groſchen 
und Schillinge zu fehlagen, die man vorhero allein in 
Preuffen gehabt hatte, und dies aus bem Grunde, 
reif mar die Münze am Gehalt und Gewicht gerins 
ger machte; denn vorher waren Grofehen und Schil⸗ 
nge fihon eine ziemlich groſſe Münze geroefen, mie“ 
der die jeßigen: weiter nichts. als den Namen ae}, 
Mu. | x Be; atten. 
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hatten. Dieſes ſieht man daraus, daß Kalfer Sigie- 
mund Tau einem Urtheil, welches noch in Heilsberg⸗ 
ſchen Archiv Hefindlich ift, den Hochmeiſter Heinrich 
von Plauen, dahin verdammte, “Funfjigtaufend un= 
gariſche Goldgulden an den Bifchof Heinrich Vogel⸗ 
fang zu entrichten , jeden Goldgulden zu zehn Groſchen 
preuflifch gerechnet, und Wallenrod ließ Goldgulden 
prägen, welche denen ungrifchen gleich waren, zwölf 
Skoter galten, jeden Efoter zu drittehalb Schillinge 
preuſſiſch gerechner. Es beftätigen uns auch die 
Nachrichten der ältern Gefchichtfehreiber,, daß man in 
den frühern Zeitendes Ordens aus einer Marf Silber 
eine Mark Geld geprägt, nun enthält die Kölnifche 
Mark neun und zwanzig drenfechzehntheil Echott, 
das Schott dreyzehnloͤthig, mie damals die Ordens» 
münzen waren, wird jetzt mit drey und dreyſſig Gro⸗ 
ſchen bezahlt, folglich die Mark mit zwey und dreyſſig 
Gulden drey und dreyſechzehntheil Groſchen. Mach 
Rusdorfs Muͤnzordnung machten dreyzehn Mark 
koͤlniſch fechzehn Mark preuſſiſch, und folglich enthielt 
die letztere ohngefaͤhr drey und zwanzig dreyviertel 
Schott und alſo nach unſerm Gelde ohngefaͤhr ſechs 
und zwanzig Gulden drey Groſchen. Nun wurden 
damals aus der Mark zwanzig Grofchen, vier und 
zwanzig Sfoter sder ſechzig Schillinge geprägt, war 
folglich der Grofchen nach unferm jeßigen Gelde über 
neun und dreyſſig Groſchen an Silber werth, der 
Skoterüber zwey und dreyſſig Groſchen, der Schilling 
über dreyzehn werth. Es ift folglich Feine fo fehe 
wohlfeile Zeit in Preuffen gewefen, als man es ge: 
meinhin glaubt , und- wenn man gegen diefe Berech⸗ 
nung einmenden follte, daß ſodann zuviel Silber fuͤr 
das Gold gegeben wurde, fo muß man betrachten, 
dag Damals durch den Handel mir andern Welttheifen 
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noch ndhe fo viel God nad) Deutfchland. tom, t 
gegen die fächfifche, Bergwerke eine weit reichere? 
beute als jetzo lieferten, auch, war, der eat 
ſchwerer als unfer Dufaren , „indem laut der. anges 


führten Muͤmort nung nur bier und, fünfzig. so einer 
As —* gepraͤgt werden BR 





Wine: * 


—* 
— J = 


— En bes orten nie ern —* 





Ha ndbwech 
* "der | 
Geſchichte 


und 


Erdbeſchreihung Preufen®, 





Zweyter Theil, 





Deſſau und Leipzig, 
im Verlage der Buchhandlung der Gelehrten. 
1 7 8 +: x 




















Borberide 


E. gilt von dieſem zweyten Theil, was ich 
vom erſten ſagte; nur daß ich bey dieſem 
Theile der Nachſicht meiner Leſer noch mehr 
bedarf. Fuͤr die neuere Geſchichte Preuſſens 
iſt aͤuſſerſt wenig gethan, und ich fuͤhle ſelbſt, 
daß die beyden letzten Kapitel auſſerordentlich 
mangelhaft find. Die Erdbeſchreibung Welt: 
preuffens ift faft von niemanden bearbeitet, und 
fo Eonnte ich beynahe nicht viel mehr thun, als 
die Buͤſchingſche Erdbeſchreibung nachſchrei⸗ 
ben. Und mas die ſtatiſtiſchen Nachrichten be- 
traf, habe ich noch gar feinen Worarbeiter. 
Deshalb Eonnte ich auch vom Militär nur dag 
Wenige fagen, was hier in Preuffen jedermann 
weiß. Und was ich übrigens von der jeßigen 

Einrichtung und manchem Nachtheilfagte, habe 
ich aus den Papieren entlehnt, die mir nad) 
dem Tode eines unfrer gefchickteften Kamerali⸗ 
ſten in die Hände fielen. Ich glaubte indeffen, 
daß auch die Mittheilung diefer wenigen Bruch- 
ſtuͤcke nicht überflüffig — wenigſtens i > = 

uͤ 


Morberiht. 


Ruͤckſicht, daß oft ein mangelhafter Vorgän- 
ger den Fleiß eines gründlichen Ergängers rege 
gemacht. - In Anfehung der Bränumerantenz 
lifte halte ich e8 noch für nöthig anzuzeigen, 
daß ich die Namen derjenigen Pranumeranten, 
von welchen ich nicht wußte, welcher Stadt ihr 
Wohnort am naͤchſten lag, unter derjenigen 
Stadt anführte, in oder bey ‚welcher ſich ihr 
Kollecteur aufhiele 2% | 


Jetzt noch. etwas zur traurigen Fortſetzung 
„meiner eignen, Geſchicheee. 
Am 8ten Iulins ertrank beym Baden 
‚mein Freund Otto, ein junger Mann von vor: 
güglicher Redlichkeit. Er hatte fich mit mir 
zu Gluͤck und Unglüc verbunden, und war 
mir Auge, Hand und Fus. Diefer neue Schlag 
mußte, auf ‚meine Gefundheit, Gemüthsver: 
faffung und ganze Lage den wichtigften Einfluß 
haben, und wird mwahrfcheinlich Die weitere 

Ausarbeitung meiner Preuffifchen Gefchichte 
unmöglih machen. RE 





Praͤ⸗ 





Praͤnumeranten Verzeichniß. 


H Angerburg. 

Y err Kandidat Boͤtticher; Hofrath Dehn zu Dehnhof⸗ 
ſtaͤdt; Pfarrer Friczewski; Stadtrichter Leitner; Lieu— 
tenant von Podewils zu Steinort; Oeconom Rhenius; 
Hauptmann von Rouſſet zu Lindenau; Frau Graͤfin 
von Schlieben Excell. in Steinort. 


Anklamm. 
‚Here Graf von Schwerin auf Schwerinsburg. 
Herr Zuftisbürgermeifter Alberti; Major von 


Klingfooen auf Baumgarten; Stadtkaͤmmerer Nahrbe; 
Pfarrer Schiffert. 


— 


Bartenſtein. 


Frau Graͤfin Henkel von Donnersmark; Fraͤu⸗ 
lein von Kurowsky auf Schwarauen; Herr Regiments⸗ 
quartiermeiſter Kuwert; Lieutenant von Murzinovsky; 
Lieutenant von Nordenpflicht; Student Rumbaum; 
Auditeur Weſtphal. 


Berlin. 
Herr — Bernoulli; Koͤnigl. Bibliothetat 
Doktor Bieſter 5 Exemplar; Kapelmeiſter Reichard 5 
Exemplar. 


"3 Biſchofs⸗ 
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Biſchofswerder. 
Herr Major von Somnitz; Hauptmann von Mar⸗ 
witz auf Zedlinen; Lieutenant von Behr. 
Braunsberg. 


Feldprediger Dittmann; Hauptmann von 
Hochſtaͤdter; Regens Seminarii dioeceſiani Kuchar⸗ 
zewsky; Kaplan Lange; Poſtmeiſter Leich; Juſtizamt⸗ 
mann Lederich; Lieutenant von Luck; Kaufmann Oeſt⸗ 
reich; Auditeur Querner; Obriſter von Raumer; 
Hauptmann von Rittmann; Rathsverwandter Schorn; 
Hauptmann von Thynau; Regimentsquartiermeiſter 
Wittich; Lieutenant von Wollwarth. 


Conitz. 
„Here Buͤrgermeiſter Heyoff 7 Exempl. 
Culm. 


Herr Probſt Arbeiter; Hauptmann von Chle⸗ 
bovsky, Direckor des Kadettenhaufes; Hauptmann v. 
Fomann; Obriftlieutenant v. Franfenberg; Prediger 
Gotthard; Juſtizamtmann Grunewald; Major v. Hef 
ſen; Yuftigbürgermeifter Hofmann; Gtadtfämmerer 
Kanneberg; Hauptmann von Loͤwenhaupt; Hauptmann 
v. 9. Oſten; Kaufmann Reſchke; Hauptmann von Stans. 
gen; Stadtfefretär Sudland; Katheverwandter Tau⸗ 
benhahn. 


Chriſthurg. 


Herr Buͤrgermeiſter Dreher. 


| Danzig. 
Herr Kaufmann Nefinfon; Bohr, Diakon der 
Bartholomaͤi Kirche; Engelke, Konſenior des Gerichts 
der 


Praͤnumeranten⸗Verjeichuiß. 


der rechten Stadt 2 Erempl. Groddek Rathsherr ber 
rechten Stadt; Kaufmann Hahn; Kaufmann Hofmannz 
Kaufmann Labes; Lengnich, Archidiafon bey der Mar 
rien⸗Kirche 6 Erempl. Kaufmann Lengnich; Mever, 
‘ Gerichtsherr der rechten Stadt; Mifchfe, Diakon der. 
Dberpfarrficche zu St. Marien; Pobovsky, Prediger 
zum heiligen Geift ; die öffentliche Rathsbibliothek beym 
alten Gymnaſium; Roͤle E. E. Min. Kandidat; Soer⸗ 
manns, Gerichtsherr der rechten Stadt; Treuge, Pa⸗ 
ſtor an der Oberpfarrkirche; Uphagen, Gerichtsherr 
der rechten Stadt; Vogt, Paſtor zu St. Johann; 
Weikhmann Rathsherr der rechten Stadt; Wolf, Ge⸗ 
richtsherr der rechten Stadt. 


Darkehmen. 
Herr Major von Hofmann. 
Deutſch⸗Eylau. 
Herr Richter Boretins. 
| Elbing. 
Herr Kaufmann Konwent; Herr Bantodireltor 
Struenſee 12 Exempl. 
Fiſchhauſen. 
Herr Amtmann Boltz; Ragiſter Iſcher; Erzprie⸗ 
ſter Trofiner. 
Freyſtadt. 
Herr Buͤrgermeiſter Wahl. 
Friedland. | 
Herr Major v. Blomberg; Major von Brinfen 


auf Maͤrtensdorf; kin reise v. Hitſch 
auf Perkau. 


Praͤnumeranten⸗Verzeichniß. 
Garz. 


Herr Lieutenant von Oſten; Dbrifiieiteiiane von 


Ruͤdingsfels; Major —— Faͤhnrich v. Winter⸗ 
feld. Ä 


$ Gerdauen. 


* 
Herr Rathsverwandter Fuchs; Richter Peter; 
Graf von Schlieben; Hauptmann von Troyen auf tage 
gatben, | | 


| Goldap. 

Herr Buͤrgermeiſter Deutſchmann; Rathsver⸗ 
wandter Fitzki; Rathsverwandter Gufer; Rathsver⸗ 
wandter Hückel ; Stadtkaͤmmerer Pape; Rathsverwand⸗ 
ter Schroͤter; Kornet von Wernsdorf. 


Golno. 


Herr Sahnenfuinfer v. Below; Major v. Berg; 
Pieutenant v. Bülow der zweyte; Lieutenant v, Euen; 
Lieutenant v. Heifingz; Hauptmann v. Hertell; Fahnen 
junker v. Lehmann; Lieutenant v. Podewils; — 
Roſenſtaͤdt; Hauptmann v. Wolffradt. 


Graudentz. 
Herr Rſeche Meyer 5 Exempl. 


Gumbinnen, 


Here Krieges; und Domanenrath Becherer; 
Kammeraffiftenzrach Berend; Kammerkanzeleyverwand⸗ 
ter Behrendt; Acciſekalkulator Benkendorf; Kammer⸗ 
kalkulator Beyer; Amtsrath Biegon in Jurgaitſchen; 
Kammerkalkulator Bluͤhmke; Stadtkaͤmmerer Boͤtti⸗ 


cher; 
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Ye Stadtrichter Briefen; Kammerkalkulator Breu⸗ 
er; Rektor v. Eſſen 2 Exempl. Foͤrſter Fuchs; Amt—⸗ 
mann Grubert in Dinglauken; Kammerkalkulator Hil⸗ 
denbrand; Negoziant Horn; Kandidat Horn in Szir⸗ 
gupoͤhnen; Negociant Janzen; Kammerdirector von 
Jurgas; Amtsrath Keydel in Grunkowkeiten; Amts; 
rath Keydel in Georgenburg; Juſtizamtmann Klemm; 
Kammeraſſiſtenzrath Klemm; Inſpector Krulle; Kam— 
meraſſeſſor v. Korttzfleiſch; Krieges: und Domänen; 
rath Korella; Landrentmeiſter Lauff; Doctor Melhorn; 
Amtsrath Muͤhlenkampf in Kaſſuben; Amtsrath Nie 
derſtaͤdter in Stannoitſchen; Generalinſpector Payan; 
Kammerſekretaͤr Paſtenach; Kammerregiſtrator Pin— 
gel; Amtmann Radicke in Wendern; Graf zu Ran— 
tau; Krieges; und Domaͤnenrath Reinhard; Krieges— 
und Domaͤnenrath v. Ruͤbel; Major v. Roͤbel; Ju—⸗ 
ſtizamtmann Roland; Kammerſekretaͤr Roloff: Krieges; 
und Domaͤnenrath Roſenfeld; Negociant Roſenkranz; 
Rittmeiſter von Scheurer; Krieges⸗ und Domaͤnenrath 
Schimmelpfennig; Student Schink; Oberamtmann 
Schmidt in Polommen; Oberfoͤrſter Schliek in Naſſa— 
wen; Amtmann Stenzler in Gruͤnweitſchen; Kammer—⸗ 
kalkulator Stoſſnowsky; Krieges⸗ und Domaͤnenrath 
Tarrach in Auguſtopoͤhnen; Kammeralkalkulator The; 
gen; Proviantmeiſter Weſtphal; Krieges + und Domaͤ⸗ 
nenrath Wirth; Kammerdirektor v. Wobeſer; Kriegs⸗ 
rath Wloͤmer. 


Hamm. 


Herr Kammerdireltor und Domherr von Lehde⸗ 
buhr. 
Herfort. 
Herr v. Eller, Hochſtiftskapitular zu Herfort 
Droſt zu Berum; Kriegesrath Freyherr v. Hohenhau⸗ 
5 ſen 


Praͤnumeranten Verzeichniß. 


fen; Staatsminiſter Freyherr von der Horſt Excellen; 
auf, Halden; Frau Staatsminiſterin von der Horſt Erz 
cellenz zu. Halden; Herr Freyherr von der Horſt, Domz 
herr zu Magdeburg, auf Nolwinken; Wecifeinfpeftor 
Kurlbaum; Hauptmann und Kanonikus v. Ledebuhr; 
Frau Webtiffin von Ledebuhr; Kanoniffe v. Ledebuhr. 


Heilsberg. 


Sr. Durchlaucht Ignatius von Kraſicky Fuͤrſt Bi⸗ 
ſchof von Ermeland 3 — Herr v. Kalnaſzi; Amt⸗ 
mann Krauſe. 


Inſterburg. 


Herr Negociant Albernethy der aͤltere; Negock 
ant Baͤhker; Doctor Bruͤck; Proviſor Buchholz; Pro; 
vinzialkontrolleur Buͤpry; Kriminalrath Flottwell; Ne 
gociant Gierod der jüngere; Kandidat Genrich zu Tra⸗ 
kehnen; Aktuarius Hagemeiſter: Schreiber Henſel zu 
Juritten; Lieutenant v. Ikler; Pfarrer Jordan zu Nor⸗ 
kitten; Muͤhlenbaumeiſter Kern in Bubainen; Ober⸗ 
amtmann Laddey zu Norkitten; Lieutenant von Maſſen⸗ 
bach; Amtmann Mirow zu Schallen; Adminiſtrator 
Neumann zu Bubainen; Pfarrer Oſtermeyer zu Trem⸗ 
pen 6 Exempl. Aftwarine Pankritius zu Norfitten; Dez 
moifelle Poffern zu Pröfuls; Kaufmann Pfeifer; Re⸗ 
gimentsbibliothefar und Keldprediger Pottien; Ober⸗ 
amtmann Sanden; Hauptmann Schirmann; Doktor 
Schlenter 2 Erempl. Thorfehreiber Stengel; , Pfarrer 
Wuͤſthoff zu Salau. 


Königs: 
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Koͤnigsberg. 

Herr Kaufmann von Acken; Lieutenant v. Auer 
auf Gaffken; Lieutenant von Auer auf Noͤpkeim; von 
Auer auf Kirpehnen; Kaufman Barkley; Behrbom; 
Muͤnzdirector v. Below; Stadtrath Bertram; Ge 
richtsverwandter Bertram; Kollaborator Biendarra; 
Proviſor Binazius: Obriſt v. Blumenthal; Lieutenant 
v. Boroͤwitz auf Pohlennen; Forſtkaſſenkontrolleur Bor⸗ 
chert; Kanzeleyverwandter Brand; Miniſter v. Bra⸗ 
rein Excellenz auf Tharau; Kandidat Braͤuer; Kam⸗ 
merkalkulator Brahhauſen, Brokmann; Bruinoiſch; 
Buͤckel; Krieges⸗ und Domaͤnenrath Buͤttner; Muͤnz⸗ 
rendant Caͤmerer; Student Coͤſter; Collins; Kandidat 
Copinus; Cramer; Amtmann Cruͤger in Hochſtaͤdt; 
Kaufmann Dahewaͤrtz; Detz; Regiſtrator Dittmer; 
Kaufmann Dornheim; Kaufmann Duyn; Kalkulator 
Ewald; Schulkollega Falk; Direktionsſekretaͤr Fenkohl; 
Sr. Excellenz, Juſtizminiſter, Graf von Finkenſtein; 
Kaufmann Fiſcher; Medizinapotheker Flach; Studio; 
ſus Frank; Aſſeſſor Fraiſſinet; Rittmeiſter Friderici; 

Wulf Friedlaͤnder; Meyer Friedlaͤnder; Simon Fried⸗ 
laͤnder; Bernhard Friedlaͤnder; Pfarrer Gadzali zu 
Thierenberg; Gaͤrdler auf Redden; Amtmann Geisler 
zu Friedrichsberg; Studioſus Gizycky; Kaufmann Gra⸗ 
matzky; Obermarſchall v. der Groͤben Excellenz: Kanze⸗ 
leydirektor Goͤbel; Pfarrer Großmann, Pfarrer Gru⸗ 
nau zu Medenau; Pfarrer Halter zu heil. Kreuz; 
Kandidat Haltfus 2 Exempl. Muͤnzbuchhalter Heyden; 
Bankokaſſirer Heinemann; Kaufmann Hewelke; Stuz 
dioſus Heinrizi; Studioſus Hinz; Hofrath Hoier; 
Amtmann Holz zu Kaporn; Kanzeleyverwandter Horn; 
Kandidat Huͤbſch; Kaufmann Jakobi;  Kriminalcath 
Senfh; Director Kanter auf Teutenau; Ammann 
Kauſch; Stadtchirurgus Kaͤwe; Kaufmann Kehler; 
Muͤhlenbaumeiſter Kieter; Informator im Waiſenhaus 

Kilmar; 
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Kilmar; Aſſiſtenzrath Kelch; Kaufmann König; Kauf—⸗ 
mann Kolk: Kammerkalkulator Krumbholz; Kaufmann 
Kundenreich; Acciſebuchhalter Landmann; Kaufmann 
Leſſe; Kaufmann Leyde; M. S. Lewi; Kalkulator 
Lewe; Kriegesrath Lilienthal; Doktor Lobmeier zu Ri⸗ 
now; Kaufmann Loͤwek; Baudirector Loͤckel; Kauf: 
mann Luͤbek; Juſtizamtmann Machenau 10 Erempl. 
Pfarrer Manitius zu Wargen; Rektor Marmal; Hof 
rath Matern; Stadtſekretaͤr Meyer; Hofrath Mezger; 
Kaufmann Morgenſtern; Kaufmann Motferby; Stu; 
dioſus Morzfeld; Kandidat Mroczef; von Neaus ; 
Studioſus Neumann; Prorector Nikolai; Kriegskaſſen⸗ 
aſſeſſor Nikolaus; Studioſus Nikolowius; Pfarrer 
Pachnio zu St. Lorenz; Kandidat Pitkau; Kriegsrath 
Paulſon; Kaufmann Pohl; Strandinſpector Quaſſows⸗ 
ky zu Palmiken; Amtmann Quaſſowsky zu Kragau; 
Buchhalter Reining; Kaufmann Reinike; Kaufmann 
Reuſch; Pfarrer Richter in Kumehnen; Studioſus 
Ritter; Roſcius; Generalmajor v. Roſenberg auf Po⸗ 
wayen; Bankodirektor Rufmann; Studioſus Rump; 
Kaſſirer Sawatzky; Lieutenant Schack von Wittenau; 
Kandidat Schäfer; Kaufmann Scheris, Fabrikeninſpe⸗ 
ctor Schimmelpfennig; Kaufmann Schindelmeiſer; 
Kriegsrath Schlemuͤller; J. E. Schnell; D. H. Schnell; 
D. C. Schnell; Schnell; Juſtizamtmann Schmidt 
2 Exempl. Adminiſtrator Schmidt aus Kondenen; 
Kaufmann Schulz; Medizinapotheker Schulz; Kauf—⸗ 
mann v. Sehren; Amtsrath Siegfried zu Karben; 
Kaufmann Siewiche; Studioſus Sinogowitz; Obriſt 
und Johanniter Ritter Stach von Golzheim auf Sie⸗ 
kenhoͤfen; Foͤrſter Steppuhn zu Bludau; Oberamt⸗ 
mann Steppuhn zu Forken; Feldprediger Stephani; 
Stobbe; Kaufmann Stolzenberg; Studioſus Sperber; 
Kaufmann Sturm; Kammerregiſtrator Suchland; Kaſ— 
ſirer Thielz Thomſon; Pfarrer Tydaͤus zu Germau; 
a 
J 
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Kammerreferendarius Vorhof; Kaufmann Wagner; 

Pfarrer Wanowsky; Kaufmann Watſon; Kaufmann 
Weichert; Studioſus Weiß; Major v. Witten; Ma 
gifter Wlochatius; Kaufmann Wollmann. 


7 


Labiau. 


— 


Herr Lieutenant v. Buddenbrok; Inſpector Gor⸗ 
zuchowsky aus Groß Droften; Stadtkontrollenr Kaifer; 
Aktuarius Müller; Lieutenannt Parfchfe aus Schilefen; 
Demoifelle Poͤtſch zu Gilge; Amtsrath Rochau; Lieu—⸗ 
tenant Schulz aus Laukiſchken; Stadtrichter Terpitze; 
Rathverwandter Wiedemann; — Birth, 


| Marienburg, 
Zehn Ungenannte. 


Marienwerder. 


Herr Aſſiſtenzrath Bahro; Baurath v. Bergen; 
Kammerſekretaͤr Bock; Negierungs: und Domaͤnenrath 
v. Brauchitſch; Kammeraſſeſſor Coͤſter; Regierungsaſ⸗ 
ſeſſor Goͤring; Regierungsaſſiſtenzrath Goßler; Kauf—⸗ 
mann Hampus, Regierungsaſſeſſor Hoffmann; Hoͤpp⸗ 
ner ; Juſtizbuͤrgermeiſter Horn; Kammerfefrefär Kal⸗ 
fow; Kammerbdirector v. Korfwiß; Negierungsreferens 
darius Land; Kaufmann Lonfert; Negierungsrath 
Meyer; Kaufmann Mambre; Negierungsarchivarius 
Neuhaus; Ehirurgus Reuther; Kaufmann von Rol⸗ 
dum; Negierungss und Domänenrath du Roſſey; Kris 
minaldirector Schermer; Negierungsrath Scheibler; 
Negierungsrath Freyherr v. Schleinitz; Regierungs⸗ 
rath v. Schmiedeberg; Kammerreferendarius Schir⸗ 
mann; Kriminalrath Schreiber; Regierungsvicepraͤſi⸗ 
dent 
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dent Freyherr von Schroͤtter 2 Exempl. Regierungs⸗ 
und Domaͤnenrath Schulz; Kondukteur Schwerdtz Re⸗ 
gierungs⸗ und Domaͤnenrath v. Stach; Kaufmann Ti 
leſius; 10 Ungenannte; Regierungs⸗ und Domaͤnen⸗ 
rath Valentin; Regierungsrath v. Ziegenhorn. 


Mehlſak. 
Herr Siadtſettetar Plath. 


Memel. 


Herr Kaufmann Augursky; Lizentinſpector Ber⸗ 
nis; Diaconus Czeslick; Foret, engliſcher Arzt; Kauf⸗ 
mann Frobors; Kaufmann Funk; Kupferſchmidt Groß; 
Kantor Grendt; Lotſenkommandeur Hagelins; Erbs 
muͤhlenpaͤchter Hahn; Juſtizbuͤrgermeiſter Kaͤber 10 
Exempl. Erzprieſter Leppach; Seegerichtsa ſſeſſor Lili⸗ 
enthal; Accisinſpector Nikutovsky; Maͤlzenbraͤuer Pe⸗ 
ter; Negociant Simpſon; Grosbürger Trautwein; 
Kaufmann und Weinhaͤndler Zachlehner. 


linden. 


Here Kammerpräfident Freyherr v. Breitenbach ; 
Cr. Ercellenz Herr Domdechant und Oberſtallmeiſter v. 


Vinke. 


Morungen. 
Herr Kammerpraͤſident Graf v. Sinfenftein: Bas 
kon v. Schleinitz. — 
Muͤhlhauſen. 


Herr v. Bodek auf Wieſe; v. Bodek auf 
dorf; Graf zu D Dohna auf Reich erswalde; Graf zu 


Pipe r Dohna 
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Dohna auf Schlodien 10 Exempl. Graͤfin Caroline zu 
Dohna; Graͤfin Albertine zu Dohna; Graͤfin Dohna 
zu Saſſen; Archibald v. Gibſone; Frau Obriſt v. Huͤl⸗ 
ſen; Amtmann Kaiſer aus Hansdorf; Graf Otto von 
Keyſerling; Graf Keyſerling auf Leiſtenau; v. Schau 
auf Kortsdorf; Frau Rittmeiſter v. Zümpling. 


Paſewalk. 


Herr. Generallieutenant v. Bülow Excellenz: Lieu⸗ 
tenant v. d. Dollen; Lieutenant v Foreſtier 3 Erempl. 
Feldprediger Hopf; Lieutenant v. Kalkreuth; Faͤhnrich 
v. Maltzahn; Oberfoͤrſter Meier auf Neuenkrug; von 
Necker auf Blumenhagen; Lieutenant v. Rahde der drit⸗ 
te; Lieutenant Randhall; Lieutenant v. Zieten. 


A, 


St. Petersburg, 
Er. Erfellenz der Generalen Chef Friedrich Graf 
zu Anhalt. 


Pilkallen. 


| Herr Kreisfteuereinnehmer Wichmann; Horn; 
Degen; Stadtrichter Lemke; Kreisſteuereinnehmer 
Wichmann. 


Pillau. 
Herr Buͤrgermeiſter Pfeiffer; Spediteur Seiff. 


Prentzlau. 


Herr Geheimerrath v. Berg auf Schoͤnfeldt; 
Lieutenant v. Borke auf Annenhof; Major von Wedel 
auf Dauer; v. Wedel auf Malchow. 


Preuſch⸗ 
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Preuſchholland. 
Herr Auditeur Bergius; Rector Bierwulf; 
Feldprediger Jedoſch 9 Exempl. en 


Raſtenburg. 


Herr Rathsverwandter Brandt; Apotheker Ellis 
ger; Lieutenant v. Toller auf Junkerken; Amtsrach 
Gizicky; Amtmann Gregorovius; Kaufmann Hauswald; 
Doctor Hippel; Kaufmann Horch; Accisinſpector Koͤr⸗ 
ber; Rathsverwandter Montzig. erh 


- Hiefenburg. 


Herr Haupfmann v. Hainsky; Lieutenant v. Kleiſt; 
Pieutenant 9. Kornmann: Major Freyherr von Ko: 
Kanu: Frau Generalin von Maufhwis: Herr Lieutes 
nant von Mauſchwitz: Lieutenant von Platen: Frau 
. Generalin von Pomeisfy: Herr Lieutenant von Porta⸗ 
tzius der ältere: Lieutenant von Portatzius der juͤn⸗ 
gere. 


Hofenberg. 


Herr von Auerswald auf Faulen: Abelgerichts⸗ 
ſchreiber Peter 3 Exempl. Fraͤulein von Schorſee: 
Frau von Winterfeld auf Gulbien: Herr v. Winterfeld 
auf Nieden. 
Schirwind. 


ii Herr Juſtizbuͤrgermeiſter Arnold; Acciseinnehmer 
uff, 


Soldau 


Pränumeranten-ergeihnif, 
Soldau. 


Herr. Kantor Lorrek: ii Freyherr Schmidt 
v. Wegewitz. 


Stätlupöhne. 


Herr Stadtkontrolleur Klemm: Lieutenant Peter⸗ 
ſon: Grosbuͤrger Staudinger. 


| Stettin. 
Herr Generalmajor Freyherr v. d. Golz. 


Strelitz. 


Herr Geheimerkammerrath v. Buͤlow 2 Exempl. 
Geheimerrath v. Gamm: Amtmann Muͤhlfort su Klein 
Daberfow: Amtmann Muͤhlfort zu — 


Tapiau. 
Herr Schreiber Bauer: Amtmann Peterſon. 


Tauchel. 
Herr Amtsrath Klemm. 


Dilſe. 


Herr Rathsverwandter Andrä: Kondukteur Behr: 
Juſtizamtmann Bolg: Amtsrath Borbftädt: Generalma⸗ 
jor v. Bork: Kaufmann Dubinsky: Feldprediger Flei⸗ 
ſcher: Kaufmann Guardeika: Kommiſſionaͤr Gottſchalk 
der jüngere: Pfarrer Haſſenſtein zu Kallininken; Kauf 
mann Heiligtag : Magazininfpecter Herzog: Poftmeifter 
Kohn: Kaufmann Keifer; Stadtrichter Kleffow: Amt 
mann Kolb: Juſtizamtmann Kulemann: Amtmann Kur 
wert aus Morfino, Pfarrer Leo: Demoifelle Löfffe; 
Aktuarius Lorens: Mühlenbaumeifter Mielfe: Stadt; 

hi + chirur⸗ 


— 


di Vraͤmumeranten/Vetzeichmiß. 


chirurgus Morgen: Kommiſſionaͤr Pauſtian: Kaufmann 
Pieper: Juſtizamtmann Rechenberg: Regimentsquar⸗ 
tiermeiſter Roßius: ‚Lieutenant Schlemuͤller: Amtsrath 
Schönin Schreitlauken; Kaufmann Schwarz: Ju— 
ſtizamtmann Siehr: Buchhalter Thiel: Juſtizkom⸗ 
miſſarius Wanowius: Aktuarius Wolf: Erzprieſter 
Woltersdorf. | Bir a 


Treptau an der Tolenſee. 3 | 
Herr Heutenant von Below: Faͤhnrich v. Borke: 
Kapitain Ewersmann. —— 


uckermůnde. 


Herr Hauptmann v. Koͤppern auf Schmusgerom: 
Paſtor Piſtorius: Faͤhnrich v. Roſenſtaͤdt. —* 


Wehlau. = 
Herr Lieutenant v. Aſchenberg 5 Exempl. 
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Geſchichte Oſtpreuſſens ald eines Herzog: 
thums unter polniſcher Oberherrfchaft. 





hy ie Säfularifazion Preuffens harte jeßt die 
ganze Staatsverfaffung geändert, Das 
tand war von der Herrfchaft des Ordens 

befreyt, der zu halsftarrig, feine ehemaliz 

gen Borrechte fahren zu laffen, und zu ſchwach, um 
fie jeßt zu vertheidigen, dasjenige Land durch ohnmaͤch⸗ 
fige Kriege zerruͤttete, welches ihm feinen ehemaligen 
Flor verdankte, und: es lies’fich viel von dem Beftres 
ben eines jungen thätigen Fuͤrſten hoffen, der nicht 
blos für feinen Ruhm und friegerifche Größe, ſon⸗ 
dern auch für den Wohlftand feiner Nachfommenfchaft 
forgen mußte. Der Haß Polens gegen einen ihm 
ehemals gefährlichen Orden hatte fich gegen Albrecht, 
den Schwefterfohn feines Königs, in Zuneigung vers 
wandelt, die Reformazion dem damaligen. firchlichen 
Defpotismus ein Ende gemacht, und jene für bie 
Wiffenfchaften fo glückliche Revoluzion bemirft, 
Preuſſen, nicht mehr durch Parteien und Ordensfak—⸗ 
zionen zerruͤttet, Eonte wieder auf Gröffe und Anfehn, 
rechnen , indem jetzt nicht mehr ein ohnmaͤchtiger Lan⸗ 
desherr den Stärkern fehonen, und den gröften Theil 
der Saft dem Schwaͤchern aufzubuͤrden gezwungen 
2 war, 
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war. Zugleich nahm aber auch alles Ungemach feis 
nen Anfang, Das bey einem jeden neugegrüundeten 
Staate unvermeidlic) ift, und welches hier nothwen⸗ 
dig um fo viel größer feyn mußte, weil der Landes— 
herr feine Herrfchaft mehr dem Wohlwollen ſ ſeiner Un⸗ 
terthanen, und der Unterſtuͤtzung einer Religionspar⸗ 
tey, die der bisherigen Landesreligion entgegen war, 
als gegruͤndeten Anſpruͤchen zu verdanken hatte. 


Nachdem Albrecht alſo auf vorerwaͤhnte Weiſe 
die Herrſchaft uͤber Preuſſen erlangt, ſtellte der deutſche 
Orden noch vergeblich einige Verſuche an, ſich wieder 
in den Beſitz dieſes Landes zu ſetzen. Kronberg er⸗ 
hielt im Jahr 1330 Preuſſen vom Kaiſer zur sehn, 
und von ihm wurde im folgenden Jahre die Achtsers 
klaͤrung gegen Albrecht ausgewürft, die auch auf alle 

feine Unterthanen ausgedehnt wurde, weil fie derfel: 
ben ohngeachtet im Gehorfam gegen ihn verharrt. 
Deütfchland aber war damals felbft vol innerlicher 
Unruhen, Kaifer Karl V. in zu viele Kriege verwi⸗ 
ckelt, Preuffen zu ientlegen, und deshalb wurden 
Kronbergs Bemühungen, etwas entftheidendes gegen 
Albrecht zu unternehmen, gänzlich vereitelt 1). 


Doc) war Preuffen einigemal in Gefahr, und 
mar machte alle mögliche Gegenrüftungen,  theils 
weil man dem Heermeifter in Liefland nicht traute, 
auch im Jahr 1533 dad Gericht entftand, daß Graf 
Chriſtopf von Oldenburg uud die Stade Lubek mit 
dem deutfihen Orden ein Buͤndniß ‚gemacht, theils 
aber ftand man megen des Kaiſers in großer Furcht, 
befonders da derfelbe im Jahr 1557 den — 

ſchen 


Ni Duellius P.I. p. 46. 47. 
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ſchen Bund gaͤnzlich beſiegt. Der Deutſchmeiſter 
bot alles moͤgliche auf, hatte ſogar im Jahr 1563 
einen Geſandten mit großen Geſchenken nach Moſtau 
geſchickt, und ſich vom Czaar das eroberte Liefland 
zur Lehn anzunehmen erboten, ihn auch gebeten, 
mit dem Orden gegen Preuſſen gemeinſchaftliche Sa⸗ 
che zu machen. Aber mit dem Heermeiſter in Liefland 
verföhnte ſich Albrecht, fo, daß er ihm im Jahr 1560 
fünfzig taufend Gulden vorſchoß, und dagegen die 
Vogtei, Schloß und Amt Grobin, auf funfzehn 
. Sahre verpfändet erhielt, Diefer verſprach fogar mit 
ihm und dem Könige von Polen gegen die Ruſſen ges 
meinfchaftlihe Sache zu machen. Der Krieg zwi⸗ 
ſchen Luͤbek und Daͤnnemark z0g ſich in die Länge, und 
Karl hatte in feinen eigenen Staaten fo viel zu ſchaf⸗ 
fen, daß er feine Aufmerkſamkeit ee auf Preuß 
fen lenken konnte, Indeſſen war Albrecht noch im⸗ 
mer mancherley Gefahren ausgeſetzt. Schon im 
Jahr 1541 wurde durch heimlich angelegtes Pulver. 
ein Gewoͤlbe unter der Rathsſtube auf dem Koͤnigs⸗ 
bergſchen Sehloſſe geſprengt, welches den Herzog ge⸗ 
todtet haben würde, wenn er fich nicht fur; zuvor dars 
aus entfernt 2), auch waren die Bemühungen der 
Könige von Polen und des Herzoss von Preuflen 
unvermögend, das Meich dahin zu bewegen, den Her 
309 von der Reichsacht, die mweftpreuffiichen Städte 
aber von der obern Gerichtsbarkeit des Reichs zu be 
freyen, und die Begierde, ſich bey dem zu befurchtene 
den Kriege unser den deutichen Fürften felhft einigen 
Anhang zu erwerben, veranlaßte vermuthlich die Pos 
fen gleich in die Mitbelehnung der fränfifchen Mark 
grafen zu willigen, und auch dem Kurfürften von 

3 Drans 


2) Alderhold. T. 3. ©. 671. 
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— —— ge 


Brandenburg hierauf Hofnung zu machen. Indeſ⸗ 
fen gabs unter Albrechts herzoglicher Regierung noch 
ein Paar Friegerifche Unruhen. Erſtlich ein Aufftand 
der famländifchen Bauern gleich im Jahr 1525 in 
Abiwefen! yeit Des Herzogs. Dieſe wollten ſich auf 
Antrieb eines fehrmärmerifchen Müllers von den Bes 


drückungen des Adels frey machen, rotteten fich in 


groffer Menge zufammen, und bemächtigten fich vers 
fchiedener Eovelleute, die von ihnen ziemlich hart be 
handelt wurden. Aber der Königsbergfche Magiftrat 
bewegte fie dahin, fich bis zur Zurücfunft des Her 
3098 rubig zu verhalten, der fie hierauf entwafnete, 
aufs neue fehwören, und ihre Hauptanführer hinrich⸗ 
ten lies. DBerfchiedene von Adel machten indes den 
Herzog gegen ven Königsbergfchen Magiftrat argwoͤ⸗ 
niſch, als ob ſolcher mit den Bauern ein. Verſtaͤnd⸗ 
nis gehabt, weil fich diefe fogleich auf fein Zureden 


ruhig verhalten hätten. 3) Die zmweyfe kriegeriſche 


Unruhe war im Jahr 1563, und wurde durch Herz 
308 rich von Mefelnburg, Albrechts Schwager ver» 
anlaßt. Diefer Hatte zwölftaufend Fusfnechte, und 
zweytauſend Reuter angeworben, um damit den Schwe⸗ 
den gegen Dännemarf beyzuftehen, wozu ihn noch 
befonders ein perfünficher Haß antrieb, den er gegen 
Magnus, den Bruder des Dänifchen Königs, hegte, 
der damals einen Theil von Liefland befaß. Um des 


ſto eher ins Land feiner Feinde zu gelangen, wurden 


von ihm diefe Truppen dem Könige von Polen gegen 
Rusland angetragen ; der König aber nahm fein Ans 
erbieten nicht an, und Erich, der die zur Anmwerbung 
verwandten Unfoften doch erfegt haben wollte, rüdte 

eigens 


3) Erläuterte Preuſſen is) 11. * — 357 — 5331 — 
566. 
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eigenmächtig bis in die Gegend von Dirfchau. Die 
Danziger verftanden fich endlich zu einem Borfhuß 
von zwölftaufend Thalern, der König von Polen aber 
bot dem Herzoge ein Jahrgeld von zweytauſend Thaler 
an, und fo wurde hierdurch allmählig diefer Handel ges 
fchlichter. Indeſſen hatte man doch in Preuflen groffe ı 
Bertheidigungsanftalten gemacht, weil aber beyde | 
Heere durch die Weichfel getrennt wurden, und felbis | 
ge unterdeſſen die Nüsfträuche plünderten, fo erhielt 

dieſer lächerliche Feldzug-den Spotnamen des Nus⸗ 
krieges H. Am Jahr 1541 ſtiftete Albrecht ein Paͤ⸗ 
dagogium zu Königsberg, melches den Namen des 
Partifulars erhielt, wobey die Schule zu Eibing zum 
Muſter gelegt wurde. Drey Jahre hernac) wurde 
die Königsbergfche Akademie errichtet, welche am28. 
May 1360 vom polnifchen Könige Sigismund Aus’ 
guft alle Privilegien erhielt, welche die Akademie zu 
Krakau befaß 5). Die Anlegung diefer Afademie war | 
nothwendig, weil es fehr an Geiftlichen gebrach, und 
der gemeine Mann in der größten Unwiſſenheit ftec- 
fe. Markgraf Albrecht lies, wie gefagt, das erfte 
Buch zum Religionsunterricht in altpreußifcher Spra⸗ 
che drucken. Noch im Jahr 1520 waren im. Kirche 
ſpiele Pobeten heidnifche Opfer gehalten worden, wes⸗ 
halb der famländifche Bifchof Georg von Polenz, von 
denen, die daran Antheil genommen, ein andächtis 
ges Poffenfpiel vorftellen lies, welches uns die Sitten 
und Denfungsarf der damaligen Zeit ſchildert. Der 
Weidelotte mußte mit einer papiernen Krone, diemit | 
Schweinen und Teufelsföpfen bemahlt war, mitents 
bloͤßtem Oberleibe in jeder Hand eine Ruthe in die Kits 


84 che 


4) Lengnich T. U. ©. 263 — 266. 272. 311,312 
s) Erläutert Pr. T. IV. 71 — 177. 
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che gehen. In dem nämlichen Aufzuge, jedoch ohne 
Krone, folgten alle diejenigen, welche beym Opfer 
zugegen geweſen. Nachdem fie derbe ausgefthoiten, 
gab der Weidelotte jedem zwey Hiebe, und empfieng 
eben fo viel wieder von ihm zurück 9), Albrecht ber 
ftrebte fich unaufhörlich, die lutheriſche Religion im 
Preuſſen einzuführen, und aufrecht zu erhalten, es 
g aber hiebey noch mancherley Schwierigkeiten. 
Verſchiedene Leute waren der katholiſchen Religion, 
oder doch noch einzeln Stuͤcken derſelben ſehr ergeben. 

Sdo walfahrtete man z. B. noch immer nach der heili⸗ 
gen Linde, ſelbſt nach Niederreiſſung der Kapelle, und 
Albrecht lies verſchiedene Leute deshalb hengen ). Es 
entſtanden in Preuſſen eine Menge von Religionsſtrei⸗ 
tigkeiten. Die Sakramentirer und Wiedertaͤufer für 
men im Jahr 1533 in dieſes Land; allein auf Luthers 
Rath wurden fie aus dem Lande verwiefen, und im 
Fall der Rückkehr mit Lebensftrafe bedroht. Mur 
Friedrich von Heidef, der den Wiedertäufern geneigt 
war, ſchuͤtzte fie heimlich im Hauptamte Kobansburg, 
. welchem er vorſtand, und ihre Heberbleibfel, die Mens 
noniten, haben fich bis jeßt erhalten. Die Boͤhmiſchen 
Brüder ließen fich auch ‚haufig in Preuffen nieder, 
wurden aber genöthigt, Das Sand wieder zu verlaf 
jen 8) und mit den Reformirten gabs auch imancherz 
ley Zänfereyen. - Die wichtigfte Streitigfeit aber war 
die Dfiandriftifhe, Sie wurde durch Funf und Oſi⸗ 
ander, ein Paar Geiftlichen aus Nürnberg, veran⸗ 
laßt. Dieſe waren dafelbft ihres Amtes entſetzt wor⸗ 
den 


6) Pr. Todestempl. S. 343. u. ſ. f. DEN 

' 7) Ludovicus a Werner de fcript. hiftor. ſaer. Til. 
‘ illuftr. 
3) Hartknochs Kirchengeſchichte S. 284 — 307. 
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den, weil ſie nicht das Interim unterſchreiben woll⸗ 
ten, hatten —5 unter ihren Glaubensverwandten 
eine Art von Märtiverglan; erlangt, und ſich endlich 
nach Preuffen gewandt. Funk wurde zuerfi Pfarrer 
in der Meftade, nochmals Hofprediger, und feine 
Stelle in der Altſtadt erhielt Ofiander, Der Anfang 
der Streitigfeit entftand zwiſchen Funk und Stapbilus, 
dem erften Lehrer der Gottesgelahrtheit, wegen des 
Interims.  Staphilus glaubte, daß ihn der Herzog 
nicht miffen koͤnne, und in der Hofnung, daß man 
eher feinen Gegner, als ihn abjchaffen würde, hielt 
er um feinen Abfchied an... Allein Funk hatte fich 
ſchon in folche Gunſt gefeßt, dag Staphilus gegen 
alfe feine Vermuthung die gejuchte Enslafung erhielt. 
Er begab ſich aus Preuffen, und da er auswitterte, 
daß Funk in Anfehung der Rechtfertigung von Luthers 
Grundfäßen abwich, jo unterlies ers nicht, dem Herz 
zoge dieſe Keßerey feines Gegners gewiffenhaft fund 
zu thun. Hier entfianden nun verfchiedene Streits 
fchriften , die Gutachten der lutheriſchen Akademien 
und Öottesgelahrten wurden eingeholt, allein diejeni⸗ 
gen, welche Funken und Ofiandern entgegen waren, 
von diefen beyden unterdruͤckt. . Aus den Streitig⸗ 
- feiten ward ein bloßes Geſchimpfe, und Oſianders 
Anhänger wollten endlich durd) geladen Gewehr und 
Knittel ihre Beweiſe fuhren, dabey wußten fie. den 
alten Herzog dahin zu leiten, daß viel ihrer Gegner 
ihre Aemter verlaſſen, und aus dem Lande ziehen muß⸗ 
ten. Nach Oſianders Tode wurde Albrecht durch ſei⸗ 
nen Schwiegerſohn, den Herzog von Meklenburg, 
bewegt, die Saͤtze derſelben zu verlaſſen, und Funk 
nebſt allen Anhängern derſelben mußten im Jahr 15 56 
widerrufen. Zwey Jahr darauf erſchien eine Kir⸗ 
chenordnung, die einige dieſem Funk, andere aber 
©; Be, 4, 
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dem Doftor Aurifaber zuſchreiben. Die Preuſſiſchen 
Theologen waren damit nicht voͤllig zufrieden, und 
Funk fand hiedurch Gelegenheit, ſeine Gegner zu ver⸗ 
folgen, die er jetzt einer Widerſetzlichkeit gegen dieſe 
Verordnung beſchuldigte, welche doch auf Herzogs 
lichen Befehl abgefaßt wäre. Um fich aber einen 
Degriff von der damaligen firengen Orthodorie in 
Preuffen zu machen, ift es hinreichend, einen Haupts 
grund des Misfallens an diefer Kirchenordnung anzus 
geben: man hatte nämlich den Erorzismus bey der 
Taufe ausgelafien, und diefes fehien denen damaligen 
' Theologen ein Ealvinifcher Greuel ?), Endlich im 
Sahr 1562 fam auch) ein gewiſſer Paulus Skalichius 
nach Preuffen, nannte fih einen Fürften aus dem 
Gefchlechte der Sfaliger von Verona, gab vor wegen 
feiner Religion aus Ungarn vertrieben zu feyn, und 
groſſe Güter daſelbſt eingebüßt zu haben. Dieſer 
mußte fich bald das Zufrauen des Herzogs zu erwer⸗ 
ben, indem er verfchiedene feiner Schwächen abmerk- 
fe, denn er war fein Abenteurer von der gewoͤhnli⸗ 
chen Klaffe, fondern harte auffer einer dreuften 
Stirne auch noch Verſtand und Feinheit. Bald 
wurde er der einzige Nathgeber des Herzogs, und 
bemerfte leicht den Haß feiner Raͤthe, von welchen 
Albrecht Truchfes von Wezhaufenihm fogar feine Ger 
burt ftreifig machte. Gegen dieſe erregte.er nun das 
Mißtrauen des Herzogs, der ohnehin zum Argwohne 
geneigt war, und nachdem alle Raͤthe entlaffer, wur⸗ 
den ihre Stellen mit Ausländern beſetzt. Dieſe hieſ⸗ 
fen Kirchhof, Horft, Schnell und Steinbach, mit des 
nen ſich auch Funf verband, der als Beichtvater alles 
über den Herʒeg vermochte. Weil ſie wohl ee 
da 


9 Hartknochs Kirchengeſchichte S. 309 — 408. 
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daß ihre Regierung nicht lange dauren würde, fo | 
ſuchten fie fich zu bereichern; machten deshalb Schulz 
‚ den, und legten Schaßungen aufs fand. Um auch 

nach dem Tode des alten Herzogs noch eine Stüße 
zu haben, wurde diefer bewegt, fein Teftament zum 
Bortheil feines Schwiegerfohns des Herzogs von 
Mellenburg zu ändern. Weil fie fih auch ihren 
Zeinden recht furchtbar zu machen wünfchten, fo wuß⸗ 
ten fie dem Herzog fo viel Argwohn gegen feine Unter⸗ 
thanen einzuflößen, daß er dem Paul Wobſer den 
Auftrag ertheilte, taufend Reuter anzumerben, wo⸗ 
für er ihm zweymalhunderttauſend Thaler mit der Bes 
dingung zufagte, diefes Geld felbft vom Lande erpref 
fen zu koͤnnen, falls feine Bezahlung nicht richtig er⸗ 
folgen ſollte. Indeß hatten fich die abgeſetzten Raͤthe 
Albrecht Truchfes von Wezhauffen, von Kaniz, und 
von Kreuzen nach Polen begeben, und dem Könige ; 
vorgeftellt, daß bie Schulden und Schaßungen des 
tandes vermehret würden, auch ganz Preuffen zers | 
ruͤttet wäre, Der König entſchloß ſich auf ihr Ver⸗ 
fangen eine Kommiſſion nad) Preuſſen zu ſchicken. 
Als diefe zu Königsberg angelangt war, klagten die 
fäntlichen Stände gegen den Herzog und feine Käthe. 
Truchfes von Wezhaufen der Sprecher der Stände, 
wußte die Sache fo weit zu treiben, daß fo fehr der 
Herzog fich auch dagegen ftraubte, Funk, Schnell 
und Horft enthaupte, Steinbach aber Landes vers 
wiefen wurde 10), Gfalichius, der diefer Kommiſ⸗ 
fion auszumeichen ſuchte, hatte ſich vorher mit Doftor 
Kirchhof als Gefandte nach Frankreich ſchicken laffen, 
und kehrte nie wieder zuruf, Die Kommiſſion er⸗ 
klaͤrte 


10) A&. Boruſſ. T. IH. p. 217 — 261. 47 539. 
Hartkn. Kirchg. S. 411 — 417. 
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klaͤrte ihn vogelfrey ; und, ber Geſchenke des Herzogs 
verfuftig, welche in einem Hofe zu Königsberg undin 
ber Stadt Kreusburg -beftanden *"), Ben Diefer 
Sache fcheint immer einige Parteylichkeit mit unters: 
gelaufen zu jeyn. Man kann freylich die Enthauptes 
te nicht von allen Befchuldigungen frenfprechen, doch 
bleibt es immer unbillig, daß die Stände als Kläger, 
zugfeich.ihre Richter waren, und man ihnen: die Ap⸗ 
pellation nach Polen verfagte, ein Recht, welches das 
mals jedermann in Preuffen genoß. Sie feheinen da: 
her bfoffe Staatsopfer. gewefen zu feyn, beſonders 
Funk zu deſſen Enefehuldigung fic) noch manches an; 
führen läßt. Im folgenden Jahr 1597 wurde das 
fi mboliſche Buch Preuffens unter dem Titel: Repeti- 
tio corporis do£trinae prutenicae burch die Doftoren 
Morlinus und Chemnitius verfaßt 2), Am zcften 
: März ftarb der Herzog. zu Tapiau, und feine Ger 
mahlin an dvemfelben Tage zu Königsberg, ibre Leich⸗ 
nahme wurden nachhero am sten May des nämlichen 
Sahres im berzoglichen Gewölbe beerdigt 13). Was 
feinem Character anbetrift, fo fuchen ihm die katholi⸗ 
ſchen Schriftfteller zu verkleinern R die lutheriſchen ers 
‚heben ihn auffi erordentlich, beyde Theile aber gehen zu 
‚weit: Albrecht war ein thaͤtiger Mann, gut zum 
Ausführen; allein feine wichtigſten Unternehmungen: 
! wurden nicht in ihm felbft erzeugt, Zum Kriege mit 


Polen veranlaßte ihn der Orden ‚zur Sekulariſazion 


Preuſſens Luthers Rath, und Eifenbergs oder Iſen⸗ 
burgs Theilnehmung. Er befaß viel Ehrgeiß, und 
bierin hat die Unterſtuͤtzung vieler —— und 

die 


ii) Act. Boruſſ. T. I, p. 305 — 354. 
12) Hartknochs Kirchengeſchichte S. 43 — 434. 
13) Boks Leben Markgraf Albrechts S. 187 — 550. 
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die Stiftung der Akademie zu Königsberg ihren | 
Grund. Hiebey handelte er nicht nad) Grundfäßen, | 
denn wer ihm ein Bud) zueignete, wurde eben fo be 
lohnt, als derjenige, der etwas wichtigesin den Wiſ⸗ 
fenfchaften gethan. Er war mißtrauifch, was fonft 
dem fühnen Mann nicht eigen iſt, und nicht fo auf 
.. ‚geklärt, als mans vom Reformator Preuffens erwar⸗ 
ten follte, Sein Beicytvater war bey ihm eine ſehr 
wichtige Perfon — er nahın an den niedrigen Zaͤn⸗ 
kereyen der Gottesgelahrten den wärmften Antheil, 
: und ward der Verfolger dererjenigen, die ihrer Mey: 
nung entgegen waren. In feinem Alter fchäßte er 
Sterndeuter, lies fi) vom Sfalichius bewegen, ei⸗ 
nem magifchen Ringe Wunderfraft zuzutrauen, und 
fich eines miftifchen Gebets zu bedienen, das jetzt feis 
sen Verfaſſer beym erften Anblif als Schwärmer 
oder Wahnfinnigen auszeichnen wuͤrde. Freylich gez 
reicht ihm die Denkungsart der damaligen Zeit, und 
die Schwäche des Alters zur Entfcehuldigung, und es 
ift unleugbar, daß er durch die Sekularifazion feinem 
Sande wichtige Vortheile verfchaft. Denn wäre 
Preuffen länger unter der Herrfchaft des ohnmaͤchti⸗ 
gen gegen Polen erbifterten Ordens geblieben, fo wäre 
dieſes Land durch beitändige Kriege und die Auftrei⸗ 
bung der biezu erforderlichen Unkoſten fo erfchöpft 
worden, daß es ficher noch Jahrhunderte nachher die 
Folgen davon empfunden hätte, Auch gereicht: es 
dem Herzog Albrecht zu unvergeßlichem Ruhme, daß 
er Die perfönliche Jeibeigenfchaft in Preuſſen aufhob, 
und von denen damit verfnupften Verpflichtungen, 
auch das Vermögen dererjenigen befreiete, die fich 
den Willenfchaften widmen pürdene 


| Noch verdient es angemerkt zu werden, daß un⸗ 
ser ihm der Handel Preuſſens ſehr abnahm. Auſſer 
— den 
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den Kriegen frug hiezu auch noch der Verfall des hans 

featifchen Bundes vieles bey, und Diefer wurde durch 

die Entdeckung des neuen Weges nach Oftindien, und 
durch die Schiffahrt nach Amerifa veranlaßt, 


Ihm folgte fein ungefähr funfzehnjähriger Sohn 
Albrecht Friedrich, anfänglich unter Bormundfchaft 
der preuffifchen Oberraͤthe. Er erhieltim Jahr 1569 
das Lehn auf Preuffen, und die Anfpachfchen und Churs- 
brandenburgifchen Gefandten 74) zugleich die Mitbes 
Iehnung. Gegen leßteres hatte der polnifche Senat 

‚viel Einwendung gemacht, endlich aber befiegte das 
Geld des Kurfürften den vorgeblichen Patriotismus 
Diefer Herren. Der regierende Herzog erhielt auch 
vom Könige eine Einfehränfung der Berufungen an 
polnifche Gerichte, deren ganzliche Abfchaffung ſchon 
der vorige Herzog Albrecht vergeblich gefucht hatte, 
aber eine Stelle im polnifchen Senat, und eine Stim⸗ 
me bey der Koͤnigswahl konnte er nicht erhalten, ob 
fie gleich feinem Vater zugefagt war, 75) 


Um die Regierung Preuffens fah es indes fehr 
mislich aus, Der junge Herzog hatte gute Anlagen, 
aber man lies ihm felbft bey zunehmenden Jahren nur 
den Schatten der Regierung, welche Oberräthe und 
Geiftlichfeit an fich zu ziehen fuchten. Der unruhige 
Albrecht Truchfes von Wezhaufen fing gegen die ges 
genwaͤrtigen Nähe, die namlichen Beihuldigungen 
an, wodurch er das Unglück der vorigen Enthauptes 
‚ten zumege gebracht hatte Er legte esauch — 

au 


Merkwuͤrdigkeiten zur Erlaͤuterung der Branden⸗ 
burgiſchen Geſchichte. ©. 32. 

15) Erläntert. a Tom. IV. &. 640-669, Hart⸗ 
knochs A. u. N. Pr. ©. 3347 335. 
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„anf eine polnifche Kommiffion an; aber da. die Staͤd⸗ 
te von Königsberg nicht auf feine Seite fraten, zwang 
ihn der. Herzog zur Abbitte. Die Vergebung des 
famländifchen Biſchthums an Doctor Tileman Hes- 
hufius hatte man im Jahr 1571 vom Herzoge erfroßt, 
und das pomefanifche wurde dem Doftor Wigandus 
ertheilt. Dieſe beyde Gottesgelehrte fuchten ihren 
chriſtlichen Eifer Durch Verfolgung der böhmifcher 
Brüder, der Wiedertäufer, und vorzüglich der Re— 
formirten an den Tag zu legen, Wie weit fie befons 
Ders in diefem Ießten Fall giengen, davongab Heshus 
fius vorzüglich einen Beweis an Friedrich von Aus _ 
fat; meil diefer nach feinem Ausdruck die gottesläfters 
liche Meynung der Kalviniften vom beiligen Abend; 
mal hegte, und fich gar nicht befehren wolle. Um 
ihn nun zur Buſſe zu bewegen, lies er ihr von der 
Kanzel in den Bann thun, und in der Bannformel 
‚war unfer andern der Ausdruck enthalten: „Wir 
übergeben ihn dem Satan!“ u. f.f. Endlich ſchrieb 
Heshufius ein Buch gegen die Neformirten, und 
weil er fich darin, indem er von der menfchlichen Nas 
zur Chrifti fprach, der Ausdrücde abftraft und kon⸗ 
£ret bedient hatte, fo lies ihn Wigandus aus Meid 
oder Bosheit einer Keßeren befchuldigen, woran bier 
fer erzorthodore Mann gar nicht gedacht hatte. Mar 
predigte über die Worte abjtraft und konkret auf allen 
Kanzeln, ein Amtsbruder in, dem Herrn verfeßerte 
den andern, die Gemeinden, obne den Streit zu ver⸗ 
ftehen, nahmen daran mit Heftigkeit Antbeil, und | 
felbft die Fiſchweiber fhimpften fich für abftrafte, und 
Fonkretifthe Huren. Wigandus, der fich gar nicht 
als den Stifter blos gegeben, ermahnte jego zur fried⸗ 
lichen Beylegung, weil er einfah, daß nichts mehr 
daraus werben konnte. Der Streit waͤhrete einige 


| Sabre 
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Se fort, wurde auch immer heftiger, und bie ges 
wechſelten Steeitfchriften enthielten nichts, als die 
nicdrigften Zoten und Schimpfworte. ' Wigandus 
wußte es endlich fo weit zu bringen, daß im Jahr 
1577 eine Synode angefeßt wurde, auf welcher man 
den Heshufius den Wiederruf feiner Ketzerey zuer: 
kannte; diefer aber wollte ſich derſelben gar nicht ſchul⸗ 
dig erkennen, ſondern erklaͤrte die Sache fuͤr ein Mis⸗ 
verſtaͤndnis. Nun ward er ſeines Amtes entſetzt, ver⸗ 
lies das Land, und die Prediger, welche es mit ihm 
gehalten, verloren ebenfalls ihre Stellen 7°), Waͤh⸗ 
vend diefes Streits im Sabr ı 572 gelangte der Her 
30g endlich zur völligen Regierung feines Landes, und 
fchickte feinen Kanzler den Grafen Truchſes von Wald: 
burg an den Herzog Wilhelm von Juͤlich und Kleve 
um deffelben Prinzeffin Eleonora anzuhalten. Allein 
die Zaͤnkereyen der Geiftlichen, und die der Oberraͤ⸗ 
the, worin der Herzog immer mit verwickelt wurde, 
und die Fakzionen im Lande legten den Grund zu der 
; jenigen Schwermuth, die nachher zur Bloͤdſinnigkeit 
ausartete. Der eigentliche Ausbruch derfelben ent: 
ftand auf einer Hochzeit des Haupfmanns zu Fiſch⸗ 
haufen im Anfange des Februars 1573. Der Her: - 
509 bafte fich auf diefer maftirt, und durch Erhitzung 
des Bluts den Gefchlechtstrieb rege gemacht. Er ent 
deckte es dem Haupfmann, dieſer dem Oberburgara 
fen, und dieſer dem Beichtvater, der die Befriedi⸗ 
‚gung für eine doppelt groffe Sünde hielt, weil der 
Herzog verlobt wäre, wandte fich alfo fieber an den 
Leibarzt, Damit der ihm einen berubigenden Tranf 
beybringen möchte ‚welches denn auch gefthah. Aber 


obgleich Diefe Sache von Mitgliedern aller dreyer a 
fu 


J 
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ultäten ſowohl bebachet verhandelt worden, wie 
man ſchwerlich ſonſten die Liebeshaͤndel eines jungen 
Prinzen überlegt; fo haste fie doch Die traurige Hol: 
ge, daß der Herzog darüber feinen Rret JEMEN ver⸗ 
Demungeachtet wurde am 14. October die Ver⸗ 
mäßfung vollzogen, und bald darauf fam auch der 
„Markgraf von Anſpach, George Friedrich, nad 
Preuſſen, und ſtrebte als naͤchſter Lehnsvetter die Re⸗ 
gierung des Landes waͤhrend der Bloͤdſinnigkeit des 
‚Herzogs zu erhalten. Es iſt wahrſcheinlich ‚daß die 
Miederherftellung des Herzogs noch immer hätte erz 
folgen fünnen; aber Theologen und Mediziner ars 
beiteren nach ihrem beften Vermögen daran fie zu vers 
hindern. Eine alte Frau, die Kraͤuterbaͤder brauz 
chen wollte, wurde für eine Here ausgefchrien, und 
Heshuſius verdammte denjenigen, der fie vorgefchlas 
gen, zur Kirchenbuſſe. Die, welche den Oberhof: 
prediger vom Herzöge zu entfernen riethen, wurden 
für Keßer gefchoften, ein beruͤhmter niederlandifcher 
Arzt von allen Kanzeln für einen Wiedertäufer und | 
Kalviniſten gefchimpft, da er aber doc) gegen den 
Willen der Geifilichkeit die Kur anfing, und. es ſich 
damit gut anließ, fo gaben Die übrigen Aerzte dem 
Herzoge die widerfi innigften Dinge ein, fo. Daß aus der 
Heilung nichts werden Fonnte, .. Dagegen aber ver 
ordnete Die Öeiftlichkeit ein Kirchengebet, worinnen 
Gott angefleht wurde, dem Herzoge doch die Gefund- 
beit zu ſchenken, damit er fleißig zur Kirche fommen 
koͤnnte. Indeſſen gab es wegen der Regierung Preufs 
fens mancherley Streitigkeiten. ‚Die Herzogin wollte 
Diefe für fich behalten, und. der Markgraf Gegrge 
Friedrich ſtrebte auch nach derfelben, Da diefer fich 
‚aber bey feiner Anweſenheit in Preuffen deutlich mer⸗ 
fen laflen, daß er die dem Herzog Albrecht Friedrich 
angerhane Schifane und Eingriffe in die Landesher⸗ 
Secſch. Preuſſens, 2. Thl. 7 liche 
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liche Macht keinesweges erdulden Kölle; * der 
Geiſtlichkeit nicht recht nach ihrem Sinne war, ſo 
hatte er in Preuſſen nur ſehr wenig Anhang. Die 
Unruhen, welche um dieſe Zeit in Polen entſtanden, 
waren der Grund, daß auch von dieſer Seite her 
nichts in preuſſiſchen Angelegenheiten unternommen 
wurde. Preuſſen hielt es mit der Partey des Kaiſer 
Maximilians, und weigerte ſich deshalb den Fuͤrſten 
von Siebenbuͤrgen, Stephan Batori, fuͤr den Koͤnig 
von Polen zu erkennen. Endlich aber geſchah ſolches 
im Jahr 1577, und der Koͤnig Stephan ward auch 
zum Taufzeugen bey der Tochter des Herzogs erbeten. 
Hier wollte der rechtglaͤubige Heshuſius nicht die 
Taufhandlung verrichten, bey der ein papiſtiſcher en 
ge waͤre, entfchloß fich doch aber endlich hiezu, 
Biſchof Wigandus folche vollziehen wollte, helm 
‚gab fich George Friedrich in Polen viel Mühe, die 
preuffifche Regierung zu erlangen, und die Gefand- 
ten vieler deutfchen Füurften nahmen fi) feiner dabey 
an. Der König begehrte viele Neuerungen, der 
Markgraf aber wollte auffer dem alten Lehnsvertrage 
nichts weiter zugeſtehen. Endlich wurde ihm am 23. 
Dctober die Verweſung Preuffens aufgefragen, Die 
: Bedingungen daben waren, daß auf den Fall, wenn 
' er das Land verließe, ein preufjifcher oder polnifkher 
Einzögling die Regierung verwalten, und mit einem 
befondern Eide verpflichtee werden follte, alle Aemter 
nur an polnifche und preuffifche Einzöglinge zu erthei⸗ 
len, dem blöden Herren und deſſen Gemahlin ftandess 
mäßigen Unterhalt zu geben, auch der legtern Einge⸗ 
brachtes und Morgengabe zu laffen. Die preuffifchen 
Stände waren fehr dagegen, und erboten fich, wenn 
man dem Marfgrafen die Verweſung von Preuflen 
nicht überließe, jährlich) einhunderftaufend Dufaten 
in die Schaßfammer des Königs zu zahlen. Sie 
widers 
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widerfeßten fich auch feiner Belehnung; allein ob fie 
aleich in Polen einigen Anhang fanden, fo. wurde 
ihm folche dennoch ertheilt, und er hielt darauf den 
21, November 1578 feinen Einzug in Königsberg 77) 
Er fchrieb fogleich einen Landtag aus, fonnte aber nur 
mit Hülfe der polnifchen Kommiffarien die Huldigung 
erhalten. Gregor Möller, ein Schriftfteller der das 
maligen Zeit, giebt uns Nachrichten, wodurch man ; 
auf den damaligen Zuftand der Eitten ſchlieſſen kann. 
Den der Hochzeit Albrecht Friedrichs vergnuͤgte ſich 
unter andern der Hof an den Seiltänzen eines Schnei- 
dergefellen, auch) erzähle er uns, Daß George Fried⸗ 
rich viele Hunde mit nach Preuſſen gebracht, die ein 
ſchweres Futter gekoſtet u. ſ f. Mach dieſem nun zu 
urtheilen, iſt wieder die Verſchwendung an andern 
Orten auffallend, denn derſelbe Schriftſteller erzaͤhlt, 
daß waͤhrend der Anweſenheit der Kommiſſarien jede 
Woche fechzig Ochſen für den Hof geſchlachtet, vier⸗ 


zehn Orboftrheinfcher Wein verzehrt, und ihnen beym 


Abfchiede Hundert und funfzehn Gerichte vorgefeße 
worden. Georg Friedrich fuchte gleich beym Anfang 
feiner Regierung noch jede zwifchen Wigandus und 
Heshufius obmwaltende Streitigfeit völlig zu beenden, 
und erbot ſich deshalb das Gutachten der Geiftlichen 
einzuholen, die zu Klofter Bergen damals mit Auffe- 
&ung der formula concvrdiae befchäftigt waren. Die 
fe erflärten, daß dem Heshufius unrecht gefcheben 
fey, riethen die feinerwegen abgefeßten Prediger wie 
der einzufeken, dagegen den Wigandus mwieder 
zu entfeßen, auch hielten fie es für dienlicher, ſtatt 
der Biſchoͤfe zwey Konſi iſtoria einzufuͤhren, die aus ei⸗ 
nigen geiſtlichen und einigen weltlichen Mitgliedern 


nden ‚, und zur Viſitation der Kirchen einige Su⸗ 
2 perin- 


17) At. Borufi. T. II. ©. 88 — 120. 726 — 770 
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perintendenten anzuordnen. Aber wegen des An⸗ 
hangs, den Wigandus hatte, mußte man dieſen im 
Amte laſſen, auch drangen die Stände auf die Beſe⸗ 
tzung des ſamlaͤndiſchen Biſchthums; die abgeſetzten 
Prediger bekamen jetzt ihre. Aemter wieder. Alle 
mußten die formula concordiae unterſchreiben, es wur⸗ 
de verboten, den Heshufifchen Streit wieder auf die 
Kanzel zu bringen, und einige Prediger , die Diefes 
gewagt hatten, wurden beftraft 78), Indeſſen reifte 
George Friedrich nach Anfpach, und ließ den Ober; 
rächen die Negierung. . Diefe wurden vonden Städs 
sen gezwungen, bie doppelte Bierakziſe abzufchaffen, 
welche den Herzog auf ein Jahr lang zur Tilgung der 
Sandesfihulden zugeftanden war, und deren Abfchafs 
fung die Rärhe bis zu, feiner Ruͤckkunft aufzuhalten 
fuchten. Aus dieſem Zuge kann man fchließen, . wie 
fehr damalsdie Regierung eingefchränft gewefen. : Der 
Herzog behielt indeffen wenig Freunde im Lande, und 
auf den Landfägen machte man ihm: beftändig Vor⸗ 
wuͤrfe. Die Geiftlichfeit wurde zwar mit Huͤlfe eines 
unpartheiſchen Predigers: Artomedes beruhigt, und 
um neue Zänfereyen zu verhuͤten, wurde dem Köniz 
ge von Polen die Einführung des Gregorianifchen 
Kalenders abgefchlagen. ; Mit dem Adel gab es vers 
ſchiedene Streitigkeiten, und die ven Eilenburg, von 
Aulak, von der Deele, und von Kreuzen begabenfich 
fogar nach Warfchau, und wurden klagbar. Der 
Herzog hingegen zog ihre Güter ein, wollte fich gar 
nicht zu ihrer Wiederaufnahme verfiehen, und Aulaf, 
den feine Zeitgenoffen als einen fehr klugen Mann 
‚sühmen, gieng felbft fo weit, in Warfchau eine Schrift 
befannt zu machen, worinn er darthat, ‚daß der Herz 
zog durch feine Handlungen das Lehn Ra. 
au 


38) Hartknochs Kirchg. &.477—434. 
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auch einige Vorſchlaͤge bekannt, wie ihm ſolches am 
fuͤglichſten genommen werden koͤnnte. Dieſer wurde 
hiedurch ſo aufgebracht, daß er aller Vermittelungen 
des Königs ungeachtet, ſich nur zur Aufnahme des 
ei 6 bewegen lies. Mit der Altſtadt 
Koͤnigsberg hatte der Herzog ebenfalls Streitigkeit, 
weil der a einen in Verhaft genommenen herzog⸗ 
lichen Bedienten nicht ausliefern wollte. Er ließ 
deshalb die Stadtgüter einziehen, gab aber folche im 
Sahr 1556 wieder frey, da ihm der Rath zur Auf 
freibung einer Geldſumme auf dem Landtage behuͤlf⸗ 
lich gewefen. Gleich nach diefem Landtage verließ er 
Preuflen, und Fam nachher aus Furcht „für Meuchel⸗ 
mord nie wieder zurück, welches, da jeßo die Appellas 
tionen nach Anfpach gehen mußten, mancherley Unbe⸗ 
quemlichkeit verurfachte. Schon vorhero im Jahr 
1584 vermittelte der Kurfürft die Streitigfeiten, wel - 
che zwifchen dem Könige von Polen, und dem von 
Dännemarf wegen des Stifts Pilten entftanden wa⸗ 
ren, bdergeftalt, daß der König von Dännemarf 
dreyßigtauſend Albertsthaler für feine Anfprüche em⸗ 
pfing, welche der Herzog vorſchoß, und dahero das 
Stift zum Pfande erhielt. Es wurde nachhero feiner 
Gemahlin zum Wittwenfige beſtimmt, die es einem 
eingebornen Edelmann von Mandel überlies, In Ab⸗ 
weſenheit des Herzogs im Jahr 1587 farb Bifchof 
Wigandus, und der Herzog erreichte jeßo mit der 
Einrichtung der Konfiftorien feinen Zwei. Das 
Einfommen der Biſchthuͤmer wurde zum Vortheile 
der Afademie, und der dafelbft angelegten Frentifche 
auch zu den dreyen Provinzialfehulen verwand, die er 
zu inf, Salfeld und Tilfe anlegte ?), Nachdem “ 
Tode des polnifchen Königs Stephans fuchte George 

T3 Friedrich 


19) Hartknochs Kircheng. S. 489 — 504. 
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Friedrich die Krone für einen öfterreichifchen Prinzen. 
Da folche aber der ſchwediſche Sigismund erhielt, 
ſtrebte er fich auch bey diefem in Gunft zu feßen, und 
leiſtete ihm im Jahr 1389 die Huldigung. - In dem 
nämlichen Jahre ging der König von Polen bey feiner 
Ruͤckkunft aus Neval durch Preuffen, bey melcher 
' Gelegenheit fein Gefolge allerley Unordnungen ver 
uͤbte 20), und bey demdarauf folgenden liefländifchen‘ 
Kriege, wurde Preuffen wie ein feindliches Land ges 
mishandelt, diefem Verfahren aber, als fich der Herz 
zog darüber befchmerte, durch ſcharfe Verbote Ein- 
halt gethan. Der Herzog entfchloß fich) auch, Jo⸗ 
ahim Sigismund, einen Enkel des Kurfürften, nach 
Preuffen zu ſchicken, um ohne die Regierung dafelbft 
zu verwalten, blos die Aufficht über diefes Land zu 
haben.  Diefer vollzog am 20. October 1534 feine 
Vermählung mit der Prinzeffin Anna, der Tochter 
Albrecht Friedrichs ?*) und erlangte biedurch auffer 
dem Anſpruch auf die Elevifche Erbfchaft auch) als 
nächfter Anverwandter Des blöden Herzogs das erfte 
Recht zur Lehnsfolge. Sein Vater, der Kurfürft, 
befürchtete, daß die Polen nach dem Tode George 
Friedrichs diefes einwenden, und neue Verwirrung 
entſtehen würde, fuchte deshalb für fich die Beleh⸗ 

nung noch bey deffen Lebzeiten. Allein die Polen 
verlangten jetzt allerley neue Bedingungen, wozu fich 
der Kurfü weft nicht verftehen wollte, und während, 
daß in diefer Sache fruchtlofe Unterhandlungen gehal⸗ 
ten wurden, ftarb George Friedrich zu Anfpach den 
2oſten April 1603 2?), Diefer Here wurde in 


Preuffen 


20) Henneberger ©. 196. Exläut. Pr. TI. 297,288. 
31) Merfwürdigfeiten der Brand. Geld. ©. 36. 
22) Hartknochs A. u. N. Pr. ©. 340 — 345. 
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Preuſſen allgemein gehaßt, und doch ſcheint er dieſes 


nicht ganz verdient zu haben, ſondern die Hauptgruͤn⸗ 
de hievon waren die Intrigen der Geiſtlichkeit, und 
die im Lande herrſchende Verwirrungen, denen doch 
einmal ein Ende gemacht werden mußte, und man 


wuͤnſchte ſich gleich Anfangs feiner Regierung zu ent⸗ 


ziehen, weil man nicht gerne einen Herren im Lande 


haben wollte, der ſein Anſehn mit Nachdruck behaup⸗ 


ten konnte. In der That aber war doch auch ſeine 
Geldliebe für Preuſſen nachtheilig, da er zumal bes 
traͤchtliche Summen aus dem Lande ſchickte, und laus 


ter Anfpacher zu feinen Hofbedienten nahm, Nach 


dem Tode George Friedrichs bemühte ſich der Kurs 
fürft von Brandenburg, Joachim Friedrich, die Ber 
fehnung über Preuffen zu erhalten, und hatte fich 
auch zur Bermehrung feiner Anfprüche mit’ der Prinz 
zeſſin Eleonsra, einer Tochter des blöden Herzogs, 
vermählt: allein es ftand ihm bier wieder die fchen 


vorhin erwähnte Schwierigkeit im Wege Weil ee u 


aber wußte, daß König Sigismund ganz in den Haͤn⸗ 
den der Geiftlichfeit war, fo erklärte er fich, daß die 


. 


Katbolifchen in Preuffen freyeReligionsubung haben, . 


und zu allen Ehrenämtern gelangen follten. Er er 
hielt hierauf im Sahr 1605 die Verweſung Preuffens, 
die Belehnung "aber wurde noch verfchoben. Die 
Gründe hiezu waren theils die Forderung der Polen, 
dag in Königsberg eine Katholifche Kirche erbaut, 
mit den gehörigen Einfünften verfehen werden, und 
der gregorianifche Kalender in Preuflen angenommen 
werden mochte 23); theils auch das Verlangen der 
preuffifchen Ritterfchaft, die in Anfehung der Berus 
fung auf den polnifchen König weniger Einſchraͤn⸗ 
kungen, und hierin alle Borrechte des pofnifchen Adels 

4 fors 
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forderten. Bevor dieſes aber berichtiget war, ſtarb 
der Kurfuͤrſt den igten Julius, 1008 zu Koͤpe⸗ 
ν— eig kalt. 


Ihm folgte Johann Sigismund, dem wegen 
der Belehrung die Polen, und auch die preuffifche 
Ritterſchaft viel Hinderniffe in den Weg legte. Doch 
wurde ihm die Berwefung Preuffensanvertrauf, und 
auf den >6ten May 1609 ein Landtag angeſetzt, wor⸗ 
auf fich auch polnifche Rommiffarien zur Erreichung 
ihrer Forderungen einfanden 24). Doch fuͤr Die far 
tholiſche Neligion konnten feine Vortheile von den 
preufſiſchen Ständen erlangt werden, Der Kurfücft, 
um fich ihre Gunft zu erwerben,  beftätigte alle ihre 
Privilegien, und verficheree auch zugleich, daß nur 
allein die Augsburgfche Konfeffion , gemaͤs denen im 
Lande eingeführten fimbolifchen Büchern, aufrecht er- 

- halten, und geduldet werden follte 25°). Er fuchte 
indes auch die Belehnung immer eifriger, wobey ihn 
befonders die Städte Danzig und Elbing ſehr unter 
ftüßten, indem fie die Polen mit den Folgen einfchred; 
ten, die aus der Beleidigung eines Herrn don fo vie 
lem Anhang entftehen Fönnte, Er erhielt endlich den 
ı>ten November 1s1r das sehn für fich feine Bruͤ⸗ 
der und männliche Erben, fo daß erft nach deren Ab⸗ 
gang Preuffen an Polen wieder heimfallen follte. 
Doch ging er zugleich auch folgende Bedingungen ein: 
in Königsberg eine Fatholifche Kirche anzulegen, und 
mit faufend Gulden jährlicher Einkünfte zu. verfeben, 
jährlich dreyßigtauſend Gulden an den polnifchen 
Schatz, und fo oft in Polen ein Hubengeld ausgeſchrie⸗ 
ben würde, eine gleiche Summe zu entrichten, den 
gre⸗ 


24) Lenge. Th. V. ©. 29, 30. 33. 35. 36. 
25) Hartknochs Kircheng. S. sur -— 513. 
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gregorianiſchen Kalender anzunehmen, vier Schiffe 


* zur Bedeckung des preuffifchen Strandes zu unterhal- 


ten, in jeder Sache, die über fünfhundert Gulden 
polnifch betruͤge, die Appellation nad) Polen zu ge 
fiatten, und die eleitsbriefe des Königs zu refpeftis 
ven. Gleich nach geſchehener Huldigung erfchien der 
Sekretair des. päbftlichen Nuntins, und that im Na⸗ 
men des Ordens, und wegen deraufgehobenen preuſ⸗ 


- fifchen Biſchthuͤmer auch im Namen des Pabftes Eins 


fpruch dagegen. Allein der Oberburggraf von Doh⸗ 


na beendigte diefen ganzen Aftus mit der ziemlich kur⸗ 


zen Antwort: Da fragen wir nichts nach 2°). Zum 


Sandtage im Jahr 1612 fanden ſich auch polnische 
Kommiffarien ein, theils um den Kurfürften in den 
völligen Befiß des Sandes zu feßen, theils auch um 
auf die Annahme des gregorianifchen Kalenders, und 
die Anlegung der Fatholifchen Kirchen zu dringen. 
Das erftere wurde angenommen, aber von der Anles 


‚gung der Kirchen wollten die Stände nichts wiſſen, 
ja fie erboten ſich fogar eine gewiſſe Geldſumme zu 


erlegen, wenn man den Bau der Fatholifchen Kirche 
zu Königsberg unterlaffen wollte. Endlich aber wur⸗ 
de doch hiezu der Plaß auf dem Sakheim angewie⸗ 
fen, und weil ſich auch die Reformirten in Preuffen 
vermehrten, auf dem Landtage der Schluß abgefaßt, 


daß kein Zwinglianer, Kalvinifte, Wiedertäufer, oder 


de wegen diefer und anderer Befchwerden einen. Land⸗ 


andere Sektirer in Preuffen geduldet werden. follte. 


Aber im Jahr 1614 erklärte fich der Kurfuͤrſt felbft 
St ir ie femme lien, vabotin Pruf | 
fen dagegen zu predigen, und verfchiedene Aemter 


yolnifcher Sberbertfähaft, 285. 


wurden ſchon an Reformirte ertheile. Als die Stanz | 


> 
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26) Hartknochs Kircheng. ©. 514. Lenge. Th. V. ©. 44. 
45. 52. 55. 
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tag halten wollten, ſchlug der Kurfürft folchen ab; 
allein vom Könige erhielten fie die Erlaubniß biezu, 
Auf den tandtägen in den Jahren 1615 und 1616 
ſuchten die Stände vergeblich den Reformirten ſchaͤd⸗ 
lich zu werden, fie brachten es endlich bey dem Könige 
‚ von Polen fo weit, Op er einen Befehl erfheilte, lauf 
welchem fein Reforntirter zum Amt aelaffen werden 
ſollte. Der Landhofmagifter von Dohna follte zwar 
fein Amt behalten, allein wegen feines Bruders des 
tandhauptmanns blieb es noc, unausgemacht; wer 
in feiner Religion verdächtig wäre, ſollte fich erklaͤ⸗ 
ren, und fich entweder zur römifchen Kirche, oder 
zur augsburgfchen Konfefjion befennen. Der Be 
fehl des Kurfürften nicht gegen die Kalviniften zu 
predigen, und zu fihreiben wurde für ungültig erflärt, 
die Akademie zu Königsberg follte bey ihren Rechten 
erhalten werden, und zwey Profefioren, welche ohne 
den Willen der übrigen eingefeßt, ſollten entlaflen, 
auch feine andere als Fatholifche und lutheriſche Stu: 
denfen Darauf geduldet werden; in der. Folge wurde 
‚abgemacht, daß diefes leßtere nur allein von den Pros 
feſſoren gelten follte. Demungeachtet wurde am 20, 
Detober auf dem Schlosfaafe zu Königsberg die erfte 
reformirte Predigt gehalten, aber der Amtshaupts 
mann Fabian von Dohna vom Könige in Polen feis 
nes Amts entſetzt. Ob nun gleich die reformirten 
Stände in Polen fehr dagegen waren, fo kamen doch 
im Jahr 1617 polnifche Kommiffarien nach Preuß 
fen, um die vorhergegangene Befehle des Königs in 
Ausübung zu bringen. . Sie machten aud) ab, daß 
man einiges aus den ſchmalkaldiſchen Artikeln ausftrei- 
chen follte, welches gegen die Katholiken zu hart waͤ⸗ 
re. So nachgebig wurden jetzt die Lutherifchen, um 
nur die Derfolger der Neformirten werden zu Fon 


nen, und die polnifchen Abgefandten vergönnsen ih⸗ 
nen 
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nen noch dieſe Freude, indem ſie anordneten, daß 
ein jeder, der ſich dem reformirten Gottesdienſt nicht 
widerſetzt, als verdaͤchtig belangt werden koͤnne. So⸗ 
‚gleich wurde der reformirte Hauptmann von Balga, 
Freyherr von Truchſes angegriffen, und der Koͤnig 
beſtaͤtigte das gegen ihn gefaͤllte Urtheil dergeſtalt, daß 
er ſich mit einem vom preuſſiſchen Konſiſtorio aufge⸗ 
ſetzten Eide von der Kalviniſchen Ketzerey losſagen 
ſollte 27). Am 28ten Auguſt deſſelben Jahres ſtarb 
Albrecht Se auf dem Schloffe zu Fiſchhauſen, 
und am 23ten September des tolgenben Jahres ep 
auch der Kurfürft zu Berlin 8), *der ſchon vorber 7 
MAwegen feiner Schwachheit die Regierung feinem Soh⸗ Re, 
ne George Willhelm übergeben 2%). Auch diefenertr 0 
machten die Polen wegen der Belehrung fehr viele 
MWeitläuftigkeit, weil feine Schmwefter mit dem ſchwe⸗ 
difchen Könige Guſtav Adolph vermählt war, den / 
der König von Polen als feinen ärgften Feind. und | 
unrechtmäßigen König von Schweden betrachtete. 
Der Kurfürft entfchuldigte fih damit, daß dieſe Hey⸗ 
rath ohne fein Wiffen vollzogen. Weil er fich aber 
fhon am zoften Dftober auf dem Landtage zu Anz 
gerburg mit denen Ständen dahin verglichen, daß 
diefe feiner Belehnung Feine Hinderniffe entgegen ftel: 
- len follten, auch verfchiedene deutfche Fürften , beſon⸗ 
ders aber die preuffifchpofnifchen Stände ſich aus al: 
len Kräften des Kurfürften annahmen; fo wurde ihm 
endlic) die Belehnung am ı gten September 162 1 erz 
£heile 3%), Die Stände des polnifchen Preuffens 


hats 


27) Hartknoch pri. Kirchengeſchichte S.513 — 535. 
28) Hartknoch. A. u. N. Pr. ©. 345. 346. 
29) Act. Borufi. T. I. p. 198. 


32) Hartknochs Kirchengefhichte S. sar. genge EN 
©. 148 — 150. 


"288 VL Kap. Geſchichte Dfipreußeng 


hatten verſchiedene Gruͤnde auf dieſe Belehnung zu 
dringen; denn ſobald ein Krieg mit Deutſchland ent⸗ 
ſtanden waͤre, wuͤrde ſicher ihr Land der Schauplatz 
deſſelben geworden ſeyn. Sodann war es ihrem 
Vortheile zutraͤglicher, daß ein maͤchtiges deutſches 
Haus im Beſitze von Oſtpreuſſen blieb, weil die Po⸗ 
fen mit wenigerer Sicherheit die Privilegien desjeni⸗ 
gen Landes verlegen konnten, welches an die Staas 


N ‚ton eines fremden Heren graͤnzte, und wenn es fich 


dieſen ainterwürfe, fi) auch wieder vom polnifchen 


Staatskoͤrper zu trennen im Stande war, » Diefer 


Argwohn fonnsebey den Polen um ſoviel eher rege 


gemacht werben, da der größte Theil von Weſtpreuſ⸗ 


ſen fchon durch die Religion. mie Oftpreuffen verbuns 
ı den war, Die Polen glaubten auch, ‚daß der Kurz 
fuͤrſt, wenn er die Belehrung erhalten, ihnen im 
Tuͤrkenkriege wichtigen Benftand leiften würde, fan 
den aber hierin ihre Erwartung getaͤuſcht. Selbft 
das Berfprechen des Kurfuͤrſten ſeine andere Schwer 
fier Katharina an feinen Feind der Krone zu vermaͤh⸗ 
len, blieb unerfuͤllt, indem ſie an den Fuͤrſten von 
Siebenbürgen Gabriel Bethlehm (Bethlem Gabor) 
verheyrathet wurde, der denen Türfen gegen die Pos 
Ion beygeftanden, und auch jeßo, mit Guſtav Adolph 
in genauer Verbindung ftand, Statt einer Entſchul⸗ 
digung fagte der Kurfürft blos, daß es jederzeit 
in feinem Haufe Braud) gemwefen ſen, ſich nad) eiges 
nem Gutbefinden zu vermählen. - Im Jahr 1626: 
x verlangten die Polen, welche den Angrif von Schwer 
| den befürchteten , daß der Kurfürft Pillau in den ges 
hoͤrigen Stand feßen, und vier Schiffe zur Dede 
» ung ber Küfte beftellen ſollte. Es wurden auch eis 
nige Anftalten gemacht, von Guftav Adolph aber 
drey von den Schiffen erobert, eins auf den Strand 
gejagt, und am sten Sulius die Veſtung Pillau ine 
neb⸗ 
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nerhalb drey Stunden eingenommen. Zu Branden⸗ | 
burg fanden die Schweden vielen Kriegsvorrath und 


fuͤnfhundert Pferde, welches dem Könige um fo will⸗ 
kommner war, da er nur dreyßig aus Schweden mit⸗ 
gebracht hatte. Auf Verlangen des Koͤnigs erklaͤrten 
ſich die Koͤnigsberger und das Land fuͤr parteylos, letz⸗ 
teres doch nur mit der Bedingung, wenn der Kur⸗ 


fuͤrſt ſolches billigen wuͤrde. Die Polen ſchrien ge⸗ 


waltig gegen den Kurfuͤrſten, ver feinen Ständen 

‚hierauf befahl, die Partey der Polen zu ergreifen. 
Polniſche Kommiffarien bemühten fich das nämliche 
auf einem Landtage zu erhalten, den der König nach 


— 


Koͤnigsberg ausgeſchrieben. Die Staͤnde aber er⸗ 


klaͤrten, daß ſie nur in denenjenigen Kriegen, welche 


das preuſſiſche Lehn anbetraͤfen, mit den Polen ge⸗ 


meinſchaftliche Sache machen muͤßten, uͤbrigens aber 
ihren Beyſtand zu erwarten haͤtten. Einige Diſtrik⸗ 
te indeſſen, die laͤngſt der Graͤnze lagen, erklaͤrten ſich 
fuͤr die Polen, aber blos um der Pluͤnderung zu ent⸗ 
gehen. Sim Jahr 1627 kam der Kurfuͤrſt mie vier⸗ 


tauſend Fusknechten und fehshundert Reutern nach 


Preuſſen. Die Polen hatten ihn vielfaͤltig beleidigt; 
doch brachte ihn der Kaiſerliche Abgeſandte Hannibal, 
Graf von Dohna, auf andere Gedanken, ſo daß er 
blos die Partheyloſigkeit der Koͤnigsberger zugab, hin⸗ 
gegen nebſt dem ganzen Lande ſich für Polen erklaͤrte. 


Aber die preuſſiſchen Stände und Raͤthe wurden vom 


Guſtav Adolph zu Lochſtaͤdt eingeſchloſſen, und eine 
fuͤnfmonatliche Parteyloſigkeit zu unterzeichnen ge 
jwungen. Der Kurfürft ſchickte Abgefandte nach 


Polen fich deshalb zu entfchuldigen, man war aber | 


daſelbſt gegen ihn Aufferft aufgebracht, " und feine Ab⸗ 
. gefandten mußten, um die Polen zu befänftigen, 
das VBerfprechen leiſten, tauſend Fusfnechte und 
zweyhundert Reuter, nebſt vier ganzen und einer hal⸗ 

5. ben 


290 VI.Rad Geſchichte Oſtpreuſſens 


ben Feldſchlange zur Belagerung von Braumberg zu 
ſchicken. Dieſe traten wirklich den Marſch an, unter der 
Bedeckung von fehshundere Mann vom Landaus⸗ 
fchuffe, firedften aber fogleich das Gewehr, da fich 
‚ihnen der fehwebifche Graf von Thurn bey Preufch- 
marf zeigte. ie wurden hierauf zur Kompfetirung 
der ſchwediſchen Armee gebraucht, hingegen die Of 
fiziere ein Theil des Landausſchuſſes und das Geſchuͤtz 
dem Kurfuͤrſten zuruͤckgeſchickt, mit der Erinnerung, 
kuͤnftig fie feine Leute und fein Geſchuͤtz beſſer zu ſor⸗ 
gen. Die Polen glaubten jegt, daß der Kurfürft 
mit dem Könige nach. einem Plan handele 37) und 
es.ift auch in der That gar nicht unwahrftheinlich, ob 
es gleich auch wieder ausgemacht ift, daß wenigftens 
die preuffifchen Oberräthe nichts Davon wußten,, und 
auc) das Betragen des Königs diefer Meynung zu 
widerſprechen ſcheint. Diefer. fehlug fein Lager bey 
‚ Preufchholland auf, und ließ dem Kurfürften feinen 
Bruch der Parteylofigfeit vorruͤcken. Die Schwe 
' den befeßten verfchiedene Städte imOberlande, und 
. ‚trieben fiarfe Kontributionen ein, die Polen hinge 
gen ermahnten den ee und das fand auf 
ihre Seite zu freten, , Der Kurfürft verfprach auch 
alles, und verbot das Verfehr mit denen Städten, 
welche die Schweden beſetzt hatten, ſchloß aber mit 
Guſtaven bald wieder einen Vertrag, Koͤnigsberg 
bey ſeiner Parteyloſigkeit ungekraͤnkt zu laſſen, auch 
fremde Soldaten weder anzuwerben, noch in ſein 
Land aufzunehmen, worauf das brandenburgſche Preuſ⸗ 
fen bis auf Pillau von den Schweden geräumt wur⸗ 
de. Die Polen gingen fo weit ihren Ländern allen 
Verkehr mit Königsberg zu unferfagen, und legten 
einen 


31) Lengnich Th. V. S. 195. 196. 199. 203. Aa. Be- 
ruf. T. U. p. p. 902 — 905. 
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einen Theil ihres Heeres in dem herzoglichen Preuſſen 
in die Winterquartiere. Im Jahr 1628 beſetzten die 
Schweden verſchiedene oberlaͤndiſche Staͤdte, das pol⸗ 
nische Heer aber beſetzte ebenfalls einen Theil des herz 
zoglichen Preuffens, und dieſes wurde hiedurch ‚der 
Schauplatz des Krieges 32), Endlich wurde in 
folgendem Jahre ein Waffenftilltand gejchloffen, 
wozu: der Kurfürft fehon oft feine Vermittelung an⸗ 
getragen. Eim Theil des von. denen Schweden ero⸗⸗ 


berten Weftpreufiens, wurde dem Kurfürften in Vers \---. 


wahrung gegeben, dagegen blieb ein Theil von Oft 
preuffen in der Schweden Hände, und erft durch den 
Stumsdorfer Bertrag 1635 erhielt der Kurfuͤrſt alles 
das feinige, his auf die Veſtung Pillau zurück. Die⸗ 
ſe wurde ihm auch nach völliger Genehmigung des 
Vertrags im Jahr 1636 geräumt; > aber die Schwe⸗ 
den machten wegen der neuangelegten Beftungswerfe 
eine Forderung, und der Kurfurft mußte fie erſt mif 
zehntaufend Thaler‘ befriedigen ,. und auf alle Genug- 
thuung für den in Diefem Kriege erlittenen Schaden 
Berzicht thun. Die ſchwediſchen Abgefandten em⸗ 
pfahlen bey diefem Vertrage die fränfifchbrandenburg- 
fche Linie zur Mitbelehnung auf Preuſſen, welche 
hierauf auch gegründete Anfprüche hatte, und die pol⸗ 
nifche Kommiffarien verfprachen ihr Gefuch auf dem 
Meichstage zu unterftußen. Die Verfolgung der 
Proteſtanten in Deutſchland war der Grund davon, 
daß ſich viele nach Preuſſen begaben, und weil ſich 
hier nun auch die Reformirten vermehrten, und zu 
Aemtern gelaſſen wurden, ſo war man nicht abgeneigt, 
die alten Beſchwerden hieruͤber zu erneuern. In Po⸗ 
len wollte man dem Kurfuͤrſten wegen der Gelder bes 
fhwerlich fallen, die er dem Kronfchage ſcha 
blie⸗ 


32) Act. Boruſſ. T. I. p. 918g —9a:. 
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blieben. Der König aber hatte ihm die Erlaſſung 


derſelben verfprochen, da er ihm im Jahr 1638 auc) 
von denen Häfen — und Memel den Seezoll aus 
gewuͤrkt. Der 

Lebzʒeiten bie Belehrung für feinen Kurprinzen, und 


irfuͤrſt ſuchte auch noch bey feinen 


ohngeachtet ihn der König hierin unterftügte, konnte 
er doch wegen dem vielen Widerſpruch der polnifchen 
Stände feine Abficht nicht erreichen, und farb zu Koͤ⸗ 
nigsberg am ıften Dezember 1640 33)f Er’war 


in Fuͤrſt, der nicht Stärfe genug zur Betreibung ſei⸗ 


ner -Gefchäfte beſaß, feine Länder hiedurch denen größ 
feiten Unfällen ausfeßfe, und das Spielwerk feiner 
Günftfinge und Minifter war, die aud) fin —— 
en oft ſchaͤndlich misbrauchten. 


Als ein Proͤbchen von n— und 
Sitte dient ein Dekret dieſes Fuͤrſten, worinn er eigen haͤn⸗ 
dig verodnet, daß einer ſeiner Hofleute ſtatt ſeiner Paten 
ſtehen, und aus ſeiner Schatzkammer vier und einen 
halben Gulden empfangen, hievon drey Gulden zum 
Patengeſchenk, einen Gulden dem Pfarrer, und ei⸗ 
nen halben Gulden der Hebamme geben ſollte. Der 
gleichen Kleiniafeissfrämeren war Damals nicht felten. 


Selbſt der groffe Kurfürft übertrug durch ein beſonde⸗ 
' res Schreiben dem Fürften Radezewil von Berlin aus 
einen Abgeorbneten auf die Hochzeit des Pfarrers 


nach) Perfchke zu fchiefen, und folchem, weil er den 
Kurfürften eingeladen, funfjig —— zahlen zu laß 
ſen. 


Nach dem Tode George Wilhelms folgte ſein 
Sohn Friedrich Wilhelm. Die ſchlechte Verfaſſung 
ſeines Vaters hatte ihn belehrt, wie nothwendig es 

dem 


>») Hartknoch Am N. Pr. S. 346. u. ſ. f. 
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dem Fürften fen, ſelbſt die Regierung zuführen, Er 
. hatte einen Theil feiner Jugend in Ländern zugebracht, 
worinn die Peft wuͤthete, und Graf Schwarzenberg 
der etfte Hofbediente feines Vaters, hatte fogar oft 
feinem Leben nachgeftellt.. Durch dieſe bejtändige te 
bensgefahr hatte ers erlernt, dem Tode gelaffen unter 
die Augen zu treten. - Er hatte fi während feines 
‚ Aufenthalts in den Miederlanden wiſſenſchaftliche 
Kenntniffe, und durch den damals in diefen Ländern 
berrfchenden Krieg, bejonders aber durch feinen Linz 
gang, mit einigen der größten Feldherren, auch 
Kriegserfahrenheit erworben. Daneben hatten die 
MWiderwärtigfeiten, die er in feiner Jugend glücklich 
überftanden , ihm jene eigenthuͤmliche Unerſchrocken⸗ 
heit eingeflößt, und jene grofle Kunft gelehrt, fich 
unverzagt in jedes widrige Schickſal zu fügen 34), 
Ihm wurden ebenfalls in Anjehung feiner Belehnung 
verfchiedene Schwierigkeiten gemacht. _ Glgich bey 
Antritt feiner Regierung fuchten die preuffifchen Stänz 
de die Abfchaffung derjenigen Befchwerden, die fie 
ſchon zu den Zeiten feines Baters angebracht 25). Er 
ſtrebte dahero im Jahr 164 1 die Belehnung nod) vor 
dem Reichstage zu erhalten. Der König von Polen 
hingegen ſchickte blos Kommiſſarien, welche ihm die Re⸗ 
gierung destandes uberttugen, endlich aber wurde ihm 
doch am gren Oktober nach vielen Streitigkeiten die 
Belehnung erfheilt; wobey die Brandenburg-Jägerns 
dorfiche Abgeordnete die Mitbelehung erhielten. Zus 
vor hatt er indeflen noch verfchiedene Bedingungen 
eingehen müffen 3°), Die vorzüglichftien Bedinguns 
- | | .. gen 


34) ‚Chröfht Fiogr. ©. 204 — 299. 
35) Hartknochs Rircheng. ©. 549 — 595. 
36) Lenge. Th. VI. ©. 184 — 137. 
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gen waren gröffere Religionsfreyheit der Katholiſchen, 
' eine gehörige Aufmerffamkeit auf die Veſtung Pillau 
und Memel, deren Kommendanten vom Könige und 
Kurfürften geneinfchaftlich ernannt werden, und bey⸗ 
den huldigerfoltten, Auch follte es erfterem frey ftes 
ben, den Zuftand derſelben unserfuchen-zu laffen. 
Ueber das Einzöglingsrecht follte firenge gehalten, und 
die Bedienungen nür Eingebornen von fazholifcher 
und lutheriſcher Religion ‘gegeben werden. Niemand, - 
am wenigften Vornehme von Adel, follten in bürgers 
lichen oder Kriminalſachen ohne Unterfuchung, und 
AUrtheil böftraft werben, jedem die Apellation nach Po- 
fen frey ſtehen, und jedes Gericht die Urtheile des 
Königs reſpektiren. Der Kurfürft follte nie mit 
denen Feinden Polens eine Parsheyfofigkeit eingehen, 
feinen Ort oder Theil Preuffens verpfänden noch vers 
Saufen, jährlich dreyßigtauſend Gulden an den polnis 
ſchen Schaß, fo oft auf dem Reichstage neue Auflaz 
gen gemacht würden, doppelt fo viel, und fodann 
noch hunderttauſend Gulden jährlich aus dem Seezoll 
entrichten 37). Der Kurfürft wuͤnſehte eine Vermaͤh⸗ 
fung mit der ſchwediſchen Prinzeflin Chriſtina. Er 
beguͤnſtigte deshalb die Abfichten einiger Gottesges 
fehrten , welche die lutheriſche und reformirte Reli⸗ 
gion zu vereinigen fuchten, und wollfe auch, Daß die 
Theologen im Jahr 1642 wine Unrerredung zu Koͤ⸗ 
nigsberg halten follten, die aber nicht zu Stande 
fam 37), Die Polen waren auch wegen diefer Hey⸗ 
rath ſehr beforgt, die Schweden anfänglich dazu ges 
neigt, Chriftine aber derfelben entgegen, Sie zers 
ſchlug fih alfo, und der Kurfürft vermählte fich im 
Jahr 1646 mit Louiſe, Prinzefiin von Oranien, > 
! dur 


37) Chröfh ©. 209— 216, 
38) Hartknochs Kircheng. S. 599 — Gar, 
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durch fein Recht auf diefes Sandentfiand. Noch vor⸗ 
hero im Jahr 1643 nahm Maria Eleonora die Witt⸗ 
we Guſtav Adolphs, ihren Aufenthalt zu Jnſter⸗ 
burg in reuſſen, nachdem der Kurfürft, ihr Brue 
derſohn, Die, zwiſchen ihr und den ſchwediſchen Staͤn⸗ 
den herrſchende J Irrungen, beygelegt, ihr auch von 
den letztern ein Jahrgeld ausgewürft harte, und im 
Jahr 1645 ſchickte er auf Anfuchen der Polen einige 
Theologen auf das Religionsgefpräch nach Thorn, bes 
wegte auch den George Kalixtus, einen der größten 
und friedfertigften Theologen feiner Zeit, _ Daffelbe zu 
befuchen, und begte wahrfcheinlich biebey die Abficht, 
den Reformirten in feinen € Staaten dieReligionsfreys ı 
- heit zu verfehaffen 32), Im Jahr 1648, nach dem 
Tode Bladislaus IV, bemühte ſich Friedrich Wilhelm 
vergeblich auf dem Wahltage, eine Stimme zu. erhals _ 
ten, beförderte aber doch die Wahl Johann Kafimirg 
aus allen Kräften, und erhielt dafür von ihm vers | 
ſchiedene fchriftliche Verſicherungen, leiftete ihm auch 
die Huldigung nur durch Gevollmaͤchtigte, wofür er 
ihm aber neunzigtaufend Gulden preuffifch gab. Bey 
dem Kriege, der zwifchen Schweden und Polen zu 
befürchten mar, fuchte er vergeblich den Beyſtand 
ausmwärtiger Mächte zu erhalten: Seine Bemuͤhun⸗ 
gen, den Frieden zu vermitteln, "waren ebenfalls 
fruchtlos, weil in den Zufammenfünften, die deshalb. 
in den Jahren 1651 und 1652 zu Luͤbek gehalten, 
wurden, eine Rangſtreitigkeit die Kurfürftliche Ge 
fandten Antheil zu nehmen binderte, Die Sache 
aber war um fo viel bedenflicher, weil der Kurfürft 
ſelbſt befürchten mußte, _ vielleicht derjenige zu ſeyn, 
auf deſſen Koften diefer Krieg fich endigen würde. Im 
Jahr 1654 erlangte Karl Guſtav die Regierung von 
U 2 Schwe⸗ 


39) Schroͤkh. ©. 229. 230. 
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Schweden #9), und ließ den Kurfürft ſeiner Freund⸗ 
fchaft verfichern, Im Fahr 1655 ließ fich der Kurs 
fürft mit Schweden in Unterhandlungen ein, ba 
ſich diefe aber in die Länge zogen, und der König, der 

fic) auf feinen gluclichen Anfang verließ, ibm bie 
Bedingungen erſchwerte, fo zerſchlugen ſie ſi ch endlich 
völlig, Der Kurfürft hatte mit den Hollaͤndern ein 
Buͤndniß zur VBertheidigung beyder Staaten errichs 
tet, dieſe aber wollten ſich jeßt zu feiner Hulfe von 
Truppen, fondern blos an Gelde verftehen, und ber 
Kaifer wollte fih des Kurfürftien auch blos durch eine 
Geſandtſchaft annehmen. Da fich die Schweden vor 
( Krafau aufhielten, Fam der Kurfürft felbft nebſt acht⸗ 
taufend Mann nach Preufien, und ſchloß am ı:ten 
Movember mit den Ständen des polnifchen Preuß 
ſens ein Schußbündniß,  morinnen aber die großen 
Städte nicht mirbegriffen waren. Zufolge demfelben 
verfprachen die Stände viertaufend Mann zu ftellen, 
die Befagungen mit eingerechnet. Der Kurfürft foll 
te diefe Truppen befehligen, und die leßtern in feiner 
Abwefenheit unter dem Woimoden von Marienburg 
ftehen. Die Städte Marienburg, Dirſchau, Slo⸗ 
hau, tauenburg, Strasburg, Braunsberg und 
Graudenz follte der Kurfürft befeßen, vertheidigen, 
und nad) dem Frieden wieder abtreten. Die Arbeis 
ter zur Ausbefferung der Werfe follten von denen 
Ständen des Königlichen. Dreuffens beftellt, die 
Städte felbft aber mit Kriegs: und Mundvorrath ver 
forgt, und vor die Beſatzung auffer dem Service auf 
jeden Fusknecht monatlich) jwolf, auf jeden Meuter 
‘ aber zwey und zwanzig Gulden gut gethan werden. 
| — Kaſimir ——— dem Kurfuͤrſten dafuͤr die 
Br größ 


> — Geſch. der Krone Schweden. ©. 457. 


unter polnifcher Oberherrſchaft. 297 


groͤſſeſten Dankſagungen ab, und that ihm ungeheure 
Verſprechungen. Karl Guſtav aber betrachtete dies 
Buͤndniß als eine Kriegserklaͤrung, ruͤckte gegen Ko⸗ 
nigsberg an, und der Kurfuͤrſt ſahe ſich genoͤthigt, 
mit Schweden in Unterhandlungen zu treten. Da 
aber die Bedingungen des Koͤnigs ziemlich hart waren, 
und der Kurfuͤrſt ſich nicht gerne zur Lehnsunterwuͤr⸗ 
figkeit gegen Schweden verſtehen wollte, ſo gings da⸗ 
mit etwas langſam, bis endlich im November 1056 
ein dreyfacher Vertrag geſchloſſen wurde. Der erſte 
| Vertrag enthielt den Vergleich des Kurfürften und | 
Königs, der zweyte handelte von der Lehnsunterwürs 
figkeit, der dritte vom Biſchthum Ermeland, Als 
der Grund, um deffentwillen fich der Kurfürft der 
polnifchen Lehnsherrfchaft entzöge, wurde der wenige 
DBenftand angegeben, den Preuffen von diefer Krone 
erhalten, Der Kurfürft follte der Lehnsherrſchaft von 
Schweden, fo wie vormals der polnifchen unterwors 
fen ſeyn, bey jeder Erneuerung des Lehnseides follten 
viertaufend Dufaten gezahlt werden; doch Eönnte 
er folchen auch durch Abgeordnete leiften. Statt der 
bisherigen Appellationen an den König follte der Kurz 
fürft ein Oberhofgericht anordnen, und die Streitig⸗ 
feiten zwifchen ihm und den Ständen follten durch 
Schiedsrichter abgerhan werden, Der Kurfürft vers 
ſprach den Schweden im Kriege faufend Mann Fuß: 
volk, und fünfhundere Reuter zu ftellen, und bie 
Haltung diefes Lehnsvertrags aus allen Kräften zu be⸗ 
fördern: er wurde dag gen noch mit Ermeland bes 
lehnt, Stade und Amt Frauenburg ausgenommen, | 
welches ſich die Schweden vorbehielten #7). Diefes \ 
waren die Haupfpunfte des Vergleichs mir Schweden, 
worüber die Polen im hoͤchſten Grad ergrimmten, und 

den 
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den Kurfuͤrſten als dem Urheber alles ihres Unglücks 
betrachteten. Diefer war keinesweges geneigt, mit 
Hülfe der Schweden den Untergang Polens zu befoͤr⸗ 
dern, und hiedurch der Machbar einer Macht zu wers 
den, die ihn zu Grunde richten fonnte, fo oft, es ihr 


‚ beliebte. Die Nachbarfchaft des fehwachen zerruͤtteten 


Polens, war zur Beförderung feiner Groͤſſe meit 
dienlicher, und er wuͤrde ſich, fobald es nur thunlich, 
zu einem Frieden verftanden haben, falls ihn die Po⸗ 
len von aller Sehnspflicht losgefagt hätten. Der Kos 
nig von Schweden aber wußte den Kurfürften wieder 
dadurch ſtaͤrker auf feine Seite zu ziehen, daß er ihm 
in einem geheimen Artifel des amı ısten Junius zu 
Marienburg gefchloffenen Vertrages, die unumfchran® 
te Hervfchaft, uͤber Großpolen und die Weimodfchaft 
Rava zufagte. Der Kurfürft verpflichtete ſich dage⸗ 
gen mit dem Könige gegen alle feine Feinde den Czaar 
und Eurland ausgenommen, in allen Theilen Polens, 
auffer Podolien und Volhinien gemeinfthaftliche Sa 
che zu machen, Die Einrichtung des Kriegs follte 
vom Könige, wenn er aber in den Staaten des Kurs 
fürften geführt würde, von diefem abhängen. Die 
Zahl. der brandenburgfchen Hulfsvölfer wurde auf 


> ziwepfaufend Mann zu Fuß, und eben fo vielzu Pfers 


de feftgefeßt, die Schweden follten, fobald der Krieg 


‚in den Staaten des Kuvfürften geführt würde, ſechs 
faufend Mann ftellen,; und diefer verfprach hingegen 


- anfragen. Eben diefe wurde au vom Kurfücften 


im nächften Feldzuge, fie mit feiner ganzen Macht 
zu unterftügen. Der Czaar ſchickte, als er von Dies 
fem Buͤndniß hörte, nad) Königsberg, und ließ ihn 
erfuchen ‚ von dernfelben abzuſtehen; dieſer aber fchick 


te an ihn einen Gefandten, den Freyherrn von Ei 


lenburg, ließ ihm verfichern,. daß er ihm nie ſchaͤd⸗ 
lich werden würde, und fies ihm feine Bermiftelung 


“Dem 
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dem polniſchen Könige Johann Kafımir angeboten; 
die Polen ader, die kurz. vorhero alfenthalben flohen, 


waren jeßt durch ihre Uebermacht fo aufgeblafen, daß 


fie fich) wieder nicht zu mäßigen wußten. Der Koͤnig 
und Senat befahlen gar dem Kurfürften bey. Strafe 
des Meineids feine Macht mit der ibrigen zu verbins 
den. Schon da er fich mit den Schweden vereinigt 
hatte, fuchte er durch Vermittelung des franzöfifchen 
‘ Gefandten fic) mit Polen auszuſoͤhnen; da aber 
auch diefer Verſuch fruchtlos ablief, ließ er den Po⸗ 
len am zofen Julius in der Schlacht bey Warfchau 


ſeine Macht empfinden. Aber zu ftaatsfiug, den ges. 
ſchwaͤchten Feind Schwedens vollig zu Grunde zu 


richten, weigerte er fi), an Karl Guſtav einen 


Theil feines Heeres zur Aufreibung der flüchtigen Pos | 
fen zu überfaffen. : Er entfchuldigte ih damit, daß 
er fein Heer zur Beſchuͤtzung Preuffens brauche, ohn= | 
geachtet Karl Guftav ihm alle feine Befißungen in 


Großpolen abtrat, um ihn hiedurch zu einer gröffern 
Anhänglichfeie zu vermögen. So wichtig hatte ſich 
ſchon jeßo diefer groffe Fürft gemacht, den kurz vor⸗ 
bero die Schweden noch zu allem möglichen zwingen 
Eonnten. Die Polen fühlten auch, wie vielbedeutend 


fein Benftand den Schweden fiy, und. um feine |, 


Truppen von denen fchwedifchen zu. trennen, wurde 
der litthauſche Feldherr Gonſiewski befehligt, einen 
Einfall in Preuffen zu hun. Dieſer ſammlete hier: 


aufein Heer von zwanzigtauſend Mann, groͤßten⸗ 


theils Tartarn. In Preuffen machte mar zwar Anz 
falten zur Gegenwehr, der Graf von Waldef, der 


Fürft Bogislaus Radzivil, und der ſchwediſche Ge⸗ 
neral Riederhielm Tagerten ſich mit ohnasfähr zehr | 
tauſend Mann bey dem Dorfe Profifen, ohnweit 
Inf, wurden aber am gtenDetober dermaaßen gefchlas | 
gen, daß fie an Todten und Öefangenen fiebenfaus 

ſend 
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fend Mann einbüßten. Unter den leßtern befanden 
ſich auch Riederhielm und Radziwil. Die Tartarn, 
denen Die Polen alle Beute und Gefangene verfpros: 
chen, uͤberſchwemmten jeßo das ganze fand. In dies 
fen und dem folgenden Jahre wurden von ihnen drey⸗ 
zehn. Städte und eine Menge Dörfer abgebrannt, nach, 
der geringften Angabe wenigftens dreyßigtaufen® 
Manſchen fortgeführt, und eben ſo viel, und hierun⸗ 
fer viele auf die grauſamſte Weiſe umgebracht. Die 
Peſt, welche ſich ſchon im Jahr 1655 geaͤuſſert hat⸗ 
te, wurde jetzt durch die Hungersnoth vermehrt, wel⸗ 
che von Verwuͤſtung der Felder entſtand, und auſſer 
dieſer herrſchte auch noch eine Viehſeuche im Lande. 
Der ſchwediſche General Steinbok kam zwar mit ſei⸗ 
nem Heer nach Preuſſen, Gonſiewski wurde von ihm 
‚ am zıten October bey Philippowen in die Flucht ges 
' fchlagen, und der Fürft Rabzirvil | befreye. Aber die 
Truppen, „ welche man gegen die Tartarn ausfchickte, 
richtefen nichts aus, weil diefe das Land in einzelnen 
Parteyen durchfehwärmten, und nirgends Stand 
hielten 42), Den Kurfürften hiefür zu entſchaͤdigen, 


giengen die Schweden noch weiter, und in einem 


Vertrage, der am ofen November dieſes Jahres ges 
' fehloffen wurde, erklärte Schweden den Kurfürften 
' für einen unabhängigen Herrn feines Theils von 
Preuffen und Ermeland. Unter den Hauptbedinguns 
gen war, daß diefe Länder nach Abfterben der männ- 
lichen Linie an Schweden fallen, der Kurfürft gegens 
waͤrtig hundert und zweyundzwanzig taufend Thaler 
zahlen, und ein treuer Alliirter Schwedens bleiben ſoll⸗ 
te. Demohngeachter fehicte er gegen Johann Kaſi⸗ 
mirn in Pommerellen Feine Hülfsvolfer, im Gegenz 
theil mußte ſichs Karl Guftav gefallen laſſen, daß 


42) Pifansfi vom Einfall der Tartarn in Preuſſen. 
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er feinen ehemaligen Reſidenten von Hoverbek, einen 
den Schweden vollig abgeneigten Mann, zur Unter 
handlung mit Polen nad) Danzig ſchickte. Im fol⸗ 
genden Jahre 1657 fanden fic) die Brandenburafche 
Huͤlfstruppen erſt ſpaͤt beym fihwedifchen Heere ein, 
wurden auch vom Kurfuͤrſten zuruͤckgerufen. Der 
Koͤnig ließ ſie indeſſen nicht eher, als nach geendetem 
Feldzuge von ſich, da ſie denn auf dem Ruͤckzuge al⸗ 
les abbrannten, um ſich wegen der polniſchen Ver⸗ 
heerungen in Preuſſen zu raͤchen. Die Kriegserklaͤ⸗ 
rung Daͤnnemarks noͤthigte endlich Karl Guſtaven, 
Polen zu verlaſſen, und der Kurfuͤrſt erklaͤrte ſich, 
daß ihm der Friede mit Polen nothwendig ſey. Karl 
Guſtav mußte dieſes ſelbſt zugeſtehen, und alle ſeine 
Verſuche, es zu hintertreiben, waren vergeblich, , 
Er fam alfo am ı sten November zu Welau zu Stans | 
de, Kraft defien der Kurfüurft Preuffen als unabhäns 
gig für fich und feine männliche Erben erhielt, nach 
deren Ausſterben jolches an Polen anheimfallen, und 
die nächften Anverwandten eine gewiffe Geldſumme, 
und bis zur Auszahlung derfelben das Hauptamt In⸗ 
fterburg erhaften follten: Dagegen entfagte er allen 
Ansprüchen auf den übrigen Theil von Preuffen. Die 
Fatholifche Religion follte bey ihren Vorrechten blei⸗ 
ben, die Befenner dverfelben zu allen Aemtern und 
Würden, und alle Einwohner Preuffens bey ihren 
- Privilegien und Borrechten gelaffen werden. Beyde 
Theile fagten fich wechfelfeitige Freundfchaft zu, und 
Hilfe gegen ihre Feinde, befonders verſprach der 
Kurfürft gegenwärtig feine Waffen mit den Polen gegen 
die Schweden zu verbinden, wofür er aber Lauen⸗ 
burg, Bütau, Braunsberg und Elbing forderte, 
Die beyden erfteren Orte wurden ihm ohne Schwie⸗ 
rigkeit eingeftanden, zur Abjtehung von Braunsberg 
ward er bewegt; allein wegen Abtretung von EL 
RU bing 
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bing machte befonders die Stadt Danzig viele Schwie⸗ 
rigkeit. Endlich wurden diefe Unterhandlungen am 
sten November 16583 völlig beendige, Lauenburg 
und Blitau wurden ihm als ein freyes Lehn abgetres 
ten, und Elbing follte er verhalten, ſobald es den 
Schweden wieder abgenommen würde; doch follte 
es den Polen frey ſtehen, folches gegen viermalhun⸗ 
Derttaufend Thaler einzulöfen, der Kurfürft bebiele 
es ſich aber vor, alsdenn alle Feftungsmerfe zu fchleis 
fen, Die Summe, welche nad) Erföfchung des 
brandenburgfchen Mannſtamms ausgezahlt werden 
follee, wurde auf hundert funfzig taufend Thaler fefts 
geſetzt. Die Hülfe, welche man fi in dem gegen: 
waͤrtigen Kriege, und in den nächfteh zehn Jahren 
leiften follte, wurde auf polnifcher Seite auf fünftaus 
ſend Mann zu Pferd, und dreyfaufend zu Fuß; auf 
'- Seite des Kurfürften aber auf zweytauſend zu Fuß, 
und eben fo viel zu Pferde beftimme, letzterm zu den 
Kriegskoften hunderttaufend Thaler verfprochen, und 
im Fall diefe nicht in drey Jahren erfolgen follten, 
die Staroftei Drahem zugefagt; doch follte in allen 
diefen Orten die katholiiche Religion nad) wie vor ges 
fhüße werden 43), Dieſes wurde am sten October 
von dem Könige, dem Kurfuͤrſten, und den anwe⸗ 
fenden Senatoren unterfchrieben , alles follte auf dem 
Reichstage betätigte, und von den. Unterthanen des 
brandenburgfchen Preuffens ebenfalls beſchworen werz 
den. Auf dem nächften Reichstage im Jahr 1658 
erfolgte auch die Beftätigung, in Preuffen aber war 
man mit der Souveränität des Kurfürften gar. nicht 
„zufrieden. Beſonders erregte die neuerbaute Feſtung 
Friedrichsburg mancherley Beforgniffe.. Die Stänz 
de begehrfen einen Landtag, auf dem ihre Beſchwer⸗ 

9— den 
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den abgethan, und ihre Freyheiten beftätige werben 
follten. Der Kurfürft war nicht geneigt dieſen zu bes 
willigen, um aber in Anſehung der Huldigung feinen 
Zweck zu erreichen, befebligte er feinen Stadthalter, 
den Fürften Bogislaus Radziwil, diejenigen, welche 
in Bedienungen fanden, einzeln ſchwoͤren zu laffen, 
die, welche nicht ſchwoͤren wollten, mit dem Verluſt 
ihrer Stellen zu bedroben, und feinem eine Bedienung 
zu erteilen, der fich nicht des Kurfürften auf dem Land» 
tage beftens anzunehmen verfprache. Im Jahr 1660 am | 
3ten May wurde der Friede zu Dliva gefchloffen, und am 
26ten Junius zu Warfchau unterfchrieben. Hiedurch 
Fam Preuffen völlig zur Ruhe, und Elbing wurdevon den 
Schweden geraͤumet. Die Polen, weit entfernt folches 
dem Kurfürften abzutreten, legten eine ftarfe Btung 
hinein, und behaupteten vielmehr, daß Friedrich Wilhelm 
die Tractaten von Welau und Bromberg verlegt, weil er 
denen Polen gegen die Schweden und Ruſſen noch gar 
feine Hülfe geſchickt +4). Im Fahr 1661 ward endlich 
der Landtag gehalten. Die Ständeerflärten, daß Polen 
kein Recht gehabt ſich ihrer zu begeben, und wenn die Ap⸗ 
pellation nach Polen aufhör e derLandesherr durch nichts 
gehindert werde, die Freyheit nachWillkuhr zu ſchmaͤlern. 
Dieſe Uneinigkeiten dauerten auch noch im folgenden 
Jahre, doch unterwarf ſich allmaͤhlig einer nach dem an⸗ 
dern, bis endlich durch die Gefangenncehmuͤng des Kö⸗ 
nigsbergfchen Bürgermeifters Hieronimus Rode alles in 


Schrecken gefegt, und die Huldigung am rgten October 


1663 in Gegenwart polniſcher Kommiſſarien ruhig voll⸗ 
zogen wurde *5). 


44) Schroͤkh. ©. 291 299, I 
45) Schröfh. ©. 299 — 302. 
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De Geſchichte Weſtpreuſſens in dieſem Zeitpunkte 

zerfaͤllt wieder in Unterabtheilungen, weil Die 
Geſchichte Ermelands beſonders betrachtet zu werden 
verdient, und um dieſes ſchicklicher thun zu koͤnnen, 
muͤſſen wir in frühere Zeiten zuruͤckgehen. 


Diefes Biſchthum wurde im Jahr 1243 durch 
den päbftlichen tegat Wilhelm von Modena geftifs 
tet ), und dem päbftlichen Stuhl unmittelbar uns 
terworfen. Anfelmus, ein Priefter des deutfchen 
Ordens, oder laut andern ein Franziskanermoͤnch 
wurde im Jahr 1251 zum erften Bifchofe eingefeßt 2). 


+ Da der Drden allmählig zur Ruhe fam, fahe ers uns 


gern, daß ein fo beträchtliches Theil Landes, zu defs 
fen Eroberung fo viele feiner Mitglieder ihr Leben aufs 
geopfert, jet ganz ihrer Herrſchaft entzogen, und 
blos der Willkuͤhr ‚eines. Geiitlichen übergeben war, 
der ihren Schuß forderte, ohne alle ihre Saften mit 
zu ragen. Der Orden dachte nicht ganz im Ger 


ſchmack der damaligen Zeit, wo es die Geiftlichkeit 
dem 


2) Hartknochs Kircheng. ©. 149. 
"@) Leo, p. 93. 


 amter polnifcher Oberherrſchaft. 305 


dem groffen Haufen eingepräge hatte, daß man burch 
Verſchwendung gegen die Diener der Kirche, ſich 
ſelbſt ein Verdienft um die Gottheit erwerbe, und 
deshalb ſuchte er Mittel, diefe Sache wieder fo gut 
als möglich abzuaͤndern. Schon unter dem dritten 
Biſchofe Eberhard entftanden Örensftreitigfeisen, und 
da der Hochmeifter Siegfried von Feuchtwangen nicht 
nachgeben wollte, ſo gelangte diefe Sache für den 
Pabſt Klemens V, der die ſtrittigen Ländereyen dem 
Bifchofe zuerfannte, dem Orden aber das Recht vers 
lieh, einen Landvogt aus feinem Mittel in dieſem 
Bifchthum einzufegen 3). Diefes war für den Orden 
von Wichtigkeit , nicht blos als eine anfehnliche Vers 
forgung für eins feiner Mitglieder, fondern er bes 
am eben hiedurch eine uneingefchränfte Mache über 
alle ftreitbare Mannfchaft des Biſchthums, die der 
Landvogt, fo oft es dem Orden beliebte , zum Dienft 
beffelben aufbieten mußte, wovon wir. hernach auch 
fehr häufige Benfpiele antrefien. Ueberdem war dies 
fer Landvogt der oberfte Richter, und folglich Hatten 
die Einfaffen des Ordens, wenn fie‘ mit den Unterz 
thanen des Bifchofs Streitigkeisen Hatten, einen weit 
vortheilhaftern Ausfpruch zu erwarten‘, als ehemals, 
da diefe Sache noch von einem Unterthan des Bir 
Achofs abhing. Demohngeachtet wurden Die Grenz 
ftreitigfeiten erneuert, weil der Orden nad) dem Tode 
Heinrichs II. einen aus feinen Mitteln zum Bifchofe 
feßen wollte, das Kapitel hingegen auf feine frene 
Wahl beftand, weshalb denn leßteres den Mittels 
weg erfand, den Hermann von Prag Freyherrn von 
tiebenftein zu erwählen, der vom Pabft Benedikt XII. 
begünftige wurde, und beym Könige von Boͤh⸗ 

men 


) Leo. p. 137. 
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men Johann IL als geheimer, Rath in Dienften 
fand 4. Diefer Anhang war jo mächtig, daß der 
Orden nicht widerſtehen fonnte, jondern die Einfegung 
diefes Bifchofs im Jahr 133% zugeben mußte, Sein 
Nachfolger Johann I. —— gegen den Willen des 
Ordens eingeſetzt, erhielt Bom Pabſt aufs neue das 
Vorrecht, daß fein Biſchthun nur allein dem paͤbſtli⸗ 
chen Stuhl unterworfen feyn follte 5), eine, Sache, 
die nicht nur dem Orden, fondern auch) dem Erzbis 
fchofe von Riga zumider war, - unter "welchen die 
drey übrigen preuffifchen Biſchthuͤmer ſtanden. 
Sohann II. wurde am 23ften Auguft 1357 vom 
Kaifer Karl IV. zum Fürften des römischen Reichs 
erklärt, und mit dem Orden entftanden jetzt verſchie⸗ 
dene Grenzftreitigkeiten die endlich im Jahr 1369 
fo weit gingen, daß der Bifchof fih mit dem Hochs 
meifter Weinreich von Kniprode aufs äufferfte üben 
warf, fo daß er heimlich aus dem Lande entfliehen 
mußte, worauf er fih nad) Avignon begab, den Or⸗ 
den beym Pabſte zu verklagen, und dafelbft ftarb ©). 
Dis zur Ankunft feines Nachfolgers Heinrich Gerz 
bohm länger als vier Jahre, zog der Orden alle Eins 
fünfte des Biſchthums, und diefer, fehon zufrieden 
einen Theil deffelben i in Ruhe zu beſitzen, ſchloß mit 
dem Orden im Jahr 1374 einen guͤtlichen Vergleich, 
wodurch er demſelben mehr denn fechstaufend Huben 
abtrat 7), Die Braunsberger, melde fich dem 
Drden unterwerfen wollten, wurden zuruͤckgewieſen, 
und gedemüchige 8), Machber blieb das Biſchthum 
in 


a) Leo. p. 153. 

5) id. p. 155. 

6) Leo p. 159 — 153. 
) Plaeftwig Chron. de vita Epifc. Varmienf. p: 9, \ 
8) Leo p: ı65. 
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in Ruhe, bis nach der Schlacht bey Tannenberg, da 
Heinrich Vogelſang um die Pluͤnderung und Verhee⸗ 
rung von feinem Biſchthum abzuwenden dem littau⸗ 
fchen Herzoge Vitold eine groffe Geldſumme gab, 
Der Hochmeister Heinrich Keus von Plauen behanz 
delte ihn deshalb als einen. Berräther, fo daß er lands 
flüchtig werden mußte, worauf Plauen ſich im Ermes 
lande huldigen ließ, und vier Jahr lang alle Einkuͤnf⸗ 
te des Biſchofs und des Kapitels zog, endlich aber 
durch ein kaiſerliches Urtheil das Land wieder zu raͤu⸗ 
men genoͤthigt wurde 2). Zur Zeit.des preuſſiſchen 
Bundes nahmen auch die ermeländfchen Städte daran 
Ancheil 10). hr damaliger Biſchof, Franz Kuh⸗ 
ſchmalz, war ein eifriger Freund des Drdens, - wels 
cher aus Gefälligkeit für ibn dem Rechte entfagte, 
einen ermeländfchentandvogt zuernennen *7), Beym 
* allgemeinen Auffiande aber ſchickten ihm feine Städte. 
ebenfalls einen Abjagungsbrief, und fo nahm das 
Biſchthum auch am drenzehnjährigen Kriege Antheil, 
und. erfuhr auch jene Verheerungen, die Preuſſen 
damals zu Grunde richteten. Paul von Legendorf, 
der im Jahr 1460 Biſchof wurde, hielt es zwar 
anfänglich mit dem Orden, da er. aber die misliche 
age deſſelben bemerkte, fo unterwarf.er fich im Jahr 
2466 dem Schuße des Königs von Polen, wobey 
es auch durch den Thorner Frieden verblieb 12), Bis 
dahin hatte das Kapitel immer aus feinen Mitteln einen 
Bifhof erwaͤhlt, jest aber maßten fich die Könige 
von Polen nad) und nach diefes Recht an. Man 
ließ dem Kapitel noch immer den Schein der Wahl, 
wobey 


9) Leo p. 217. 21%. 
10) id. p. 259. 

11) id. p. 137. 
22) id. p. 308. et feg. 
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oben es bis zur Verbindung mit Oftpreuffen bieb, 
indem der vom Könige ernannte Biſchof zuerft erme⸗ 
landifcher Domberr wurde, worauf fi) das Kapitel 
verfammelte, und ihn einmuͤthig erwaͤhlte. Gleich 
Mifolaus von Tuͤngen, Legendorfs Nachfolger, wur: 
de vom Kapitel erwähle, und vom Pabfte beftätigt; 
da fich aber durch Krankheit feine Ankunft verzögerte, 
fo ernannte unterdeß der König feinen Sekretär Opo⸗ 
rovsky ebenfalls zum Bifchofe, und erhielt für ihn 
auch die päbftliche Beftätigung. Es kam nachher- 
zwifchen beyden Prätendenten zu einem Fleinen Krie⸗ 
ge, der den Namen des Pfafienfrieges erhielt, nach- 

dem fich aber X Tuͤngen vor dem Koͤnige von Polen de; 
muͤthigte, fo blieb er im DBefiß des Biſchthums. Uns 
ter Lukas Wazzelrod im Jahr 1489 erklärte Pabft 
Innozentius VIII, daß, weil Ermeland zu Deutſch⸗ 
land gehöre, und fich mit Beybehaltung aller feiner 
echte unter polnifchen Schuß begeben, auch in Anz 
fehung defielben das Konkordat gelten müßte. Zur 
Zeit des nämlichen Biſchofs im Jahr 1508 erflärte 
König Sigismund J. den Bifchof von Ermeland zum 
Präfes in Preuffen. Unter feinem Nachfolger Fa⸗ 
bian von Lufianis fand die lutheriſche Religion im Erz 
melande viele Anhänger, und da Albrecht das Or⸗ 
bensfleid ablegte, verlor der Bifchof mit Einführung 
der Reformation, die geiftliche Gerichtsbarkeit, wel⸗ 
che er über einen Theil von Oftpreuffen befaß. Um 
dieſe Zeit war der groffe Kopernifus Domberr zu 
FSrauenburg, ein Mann, nicht blos Preuffen, ſon⸗ 
dern auch der fparften Nachwelt unvergeglich. . Unter 
dem Bifchofe Hofius im Jahr 1369, den 16. März, 
wurden die Bifchöfe von Ermeland zu polnifchen Se 
natoren erklärt, Uebrigens Sollte das Biſchthum Er- 
meland bey feinen alten Gefeßen bleiben , der erme- 


laͤndiſche Adel follte nah die Vorrechte des polniſchen 
genieſ⸗ 


er 
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genießen, auch in Rechtsbändeln nicht an die polni⸗ 
ſche Tribunale, fondern an die apoftolifche Kammer : 
appelliven, Der Bifchof Simon Rudnicfi verdiene 
wegen einer. edlen Handlung angeführt zu werden. Zu 
feiner Zeit kamen die polnifchen Konfoderirten unter 
Shignäus Sylnicki nad) Ermeland, und verubten die 
abfcheulichften Ausichweifungen. Der Bifchof ei 
nigte fich mit ihnen auf eine gewiſſe Geldfumme, und 
zur Auftreibung derfelben verfaufte der edle Mann 
fein Silbergeſchirr, und verpfändete feine Domäz 
nen 13), Bey den Kriegen, die Polen mit Schwe 
den führte, wurde das Ermeland zugleich gewaltig 
mitgenommen, wie beyläufig in der Gefchichte Oftz 
preufiens erwähns wird. Im Jahr 1657 war esblos 
durch den Frieden zu Welau derpreuffifchen Oberherr⸗ 
fchaft entzogen worden, unfer diees im Jahr 1772 
dennoch gerieth, da es mit denen übrigen preuffifchen 
Sändern eine gleiche Berfafjung erhielt. Der, Fürft 
Bifchof Ignatius, Graf von SKrafidi, empfing ein 
Sahrgeld von vier und zwanzig faufend Thalern. Das 
Kapitel befaß nad) einem mit Bifchof Eberhard’ ges 
fehloffenen Bergleich ein Drittel des Landes, hatte 
aber, nach der Zeit feine Beſitzungen immer allmählig 
‚vermehrt. Dieſe wurden ebenfalls in Domänen: vers. 
wandelt , und jedem Domherrn eine Penfion von 
achthundert Thaler ausgefeßt, 


Bey der Gefchichte des übrigen Weftpreuffens 
muß man ebenfalls auf die Geſchichte des Ordens zus 
ruͤckkehren. Da der preuffifche Bund befchloffen hat⸗ 
te, ſich der Gewalt des Ordens zu entziehn, und 
demſelben am 4ten Februar 1454 den Abſagungs⸗ 

| | brief 

13) Leo, p. 508. 
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brief zugeſandt; ſo konnte auch ein jeder leicht auf die 
Folgen dieſer Handlung ſchlieſſen. Der Vortheil des 
Ordens lag dem ganzen deutſchen Adel am Herzen, 
weil die juͤngeren Söhne ihrer Haͤuſer in ihm eine 
ftandesmäßige Verforgung fanden. Es war alfo gar 
nicht zu bezweifeln, daß diefer alles mögliche zu ſei⸗ 
nem Beyftande aufbieren würde, und der Orden 
mußte nothwendig alle feine Kräfte anftrengen, weil 
er durch den Verluft von Preuffen beynabe zu Grun- 
de gerichtet wurde, hingegen durch die Unterjochung 
Diefes Landes die fouveräne Herrfchaft über daffelbe, 
und folglich den höchften Glanz erhielt. Indeß fonn- 
ge man auch zum voraus einfehen , daß es demfelben_ 
bald an Geld gebrechen würde. Die Schagfammern 
des Ordens waren durch viele Kriege geleert, feine 
Einfünfte vom Bunde immer mehr und mehr be 
fihnitten worden, und diefe haften jetzt beym Abfalle 
voͤllig aufgehoͤrt. Das Land fonnte alfo ficher urthei- 
len, daß, wenn es nur im Kriege ftandhaft ausdaus 
erte, der Orden ihm hierin nicht gleichfommen koͤnn⸗ 
te, ſondern alles von ſelbſt nachgeben müßte: Die 
Folge legt hievon einen Beweis ab. Der Hrden Ding. 
te anfaͤnglich eine Menge deutfcher Soͤldner, deutſche 
Fuͤrſten und Edelleute waren ihm hiezu behuͤlflich; 
allein ſobald er die erſtere nicht mehr bezahlen konnte, 
ließ auch der Muth der letztern nach, die es bald als 
Überflüfiig betrachteten, Leib und Gut zum Nutzen eis 
nes dritten aufzuopfern. Dieſes vorausgefeßt ift es 
auffallend, weshalb Preuffennicht auf den Entſchluß 
fiel, einen ganz unabhängigen Freyftaat zu bilden, 
und es für ganz nothwendig hielt, fich dem Schuß 
eines Monarchen zu unterwerfen, " Wahrſcheinlich 
wuͤrkte auf diefes and das Benfpiel feiner Nachba⸗ 
ven. Sie jahen Deutfchland und Polen, ein Paar 
— die ein ' gefrönfes Haupt an der Spiße 
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hatten, und befuͤrchteten vielleicht, nach dem Beyſpiel 
der heutigen Deiſten, die man deshalb allgemein haßt, 
weil ſie gar nichts glauben, ebenfalls von allen Fuͤr⸗ 
ſten verfolge zu werden, wenn fie gar feinen als ihren 
Oberherrn erfennen wollten. Noc) wahrfcheinlicher 
aber ifts, daß Johann von Baifen, der die Geele 
des Bundes war, und mit ihm zugleich der übrige 
Adel, fich zu ſchwach fühlten, eine ariftofrasifche Re⸗ 
gierungsform einzurichten, meiler es offenbar einfah, 
wie fehr die Macht des Adels von den Städten übers 
wogen wurde, . Es blieb alfo nichts übrig, als einen 
- Monarchen zum Oberhaupt zu ermählen, weil ber 
Adel ben einer demofratifchen Regierungsform alle 
feine Borrechte eingebuße hätte, und allen feinen 
übrigen Sandesleuten vollfommen gleid) gemacht wär 
re. ‚Anfänglich waren die Meynungen verfchieden, 
weſſen Schug man erwählen wollte, Einige wuͤnſch⸗ 
- ten den König von Dännemarf, einige den König 
- von Böhmen und Ungarn, die mebrefien aber den Koͤ⸗ 
nig Rafimir von Polen. Es wurde deshalb eine 
Gefanttfchaft an ihn abgefertigt, die den Johann von 
Baifen an der Spige hatte, und am ısten Februar 
1454 zu Krakau anlangte. Sie wurde anftändig 
empfangen, allein der König von Polen berarhfchlag- 
te lange mit feinen Raͤthen, wie.er fid) bey dieſer Sar 
che nehmen follte, denn er befürchtere, die Waffen 
von ganz Deutfchland auf fich zu ziehen. Der Tress 
fer, der fich unter dem Vorwande der Bermählung 
des Königs beyzumohnen, damals gerade zu Krafau 
befand, wußte auch den König wanfend zu machen, 
und dem Orden unter den polnifchen Groſſen Freunde 
einzufaufen, Endlich da die Abgefandte des Landes 
geradeaus erflärten, daß fie. von ihrem Vorhaben 
nicht abftehen würden, und es zu befürchten war, _ 
daß fie der boͤhmiſche König Uladislaus weit geneigter 
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aufnehmen duͤrfte, ſo entſchloß er ſich mit der Zeit die 
ihm angetragene Vortheile einzugehen, und ertheilte 
ihnen am sten März ihr Hauptprivilegium. Laut 
Diefem wurde Preuflen der Krone inforporiret, die 
Einwohner follten mit den Polen gleiche Vorrechte 
ſelbſt bey der Koͤnigswahl genießen. Der König ver- 
forach fie gegen alle ihre Feinde zu ſchuͤtzen, fie bey 
allen ihren Rechten und Privilegien zu erhalten, und 
wenn jemand die feinigen verloren, folche durch an» 
dere zu erfeßen, die Zölle zu Waffer und zu ande 
aufzuheben, und hierunter namentlic) den Pfundzoll. 
Die Güter der Schiffbrüchigen follten ihren Eigen- 
thuͤmern wieder erftattet werden, und erft, wenn fich 
Feiner fände, dem Könige zufallen. Ale Bedienun 
gen im Sande follten mit Einzöglingen befeßt, alle 
wichtige, Preuffen betreffende Sachen mit den Rärhen 
Diefes Landes abgehandelt. werden, die Graͤnzen des 
Landes unvermindert bleiben. Wer damwollte, fönnte 
fich ein anderes Recht erwählen, weil bekanntlich in - 
Preuſſen nicht alle Städte einerley Recht hatten, fon- 
Dern manche Städte fich 5. B. des Fulmifchen andere 
des luͤbekſchen Nechtes bedienten. Waͤhrend des 
Krieges follte zu Thorn, Danzig, Elbing und Kö; 
nigsberg unter polnifchem Stempel gemünßet werben, 
nach geendigtem Kriege aber nur in den beyden erftern 
Städten. Ueber Preuffen follte ein Stadthalter ges 
Jet werden, auch dem alten Zöllen unbefchader alle 
Wege und alle Gattungen des Handels offen ftehen 14), 
Diefer Teste Punkt ift wahrfcheinlich fo zu verftehen, 
daß ihnen die Verführung ihrer Waaren nach allen 
andern frey ſtehen, und im Fall fie durch Polen 
sögen, fein höherer Zoll als der, den fie bisher erlegt, 

entrichtet werden ſollte. 
Die 


14) Schü; Bl. 8 201. Lengnich T. J. ©. 1 — 64. 
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| Die Gefchichte des drenzehnjährigen Krieges 
wurde fchon bey Dftoreuffen abgehandelt. Die Pos 
fen fchrien wie gewoͤhnlich — machten groffe Anſtal⸗ 
ten, und — thaten nichts, als daß fie durch ihre 
zahlreiche Heere ihren Freunden läftig wurden. Die 
Preufien führten im Grunde den ganzen Krieg, gas 
ben die dazu erforderliche Koften, durch — und 
Standhaftigkeit zeichnete fich vorzüglich Danzig aus, 
und durch den Frieden zu Thorn am ı gten Detober 
1466 blieb Weftpreuffen völlig unter-polnifcher Obers 
herrſchaft *°). 


Schon am ıöten Junii 1454 ertheilte der Koͤ⸗ 
nig den Danzigern ihr Privilegium, worinnen er den 
Rathsherren, Schoͤppen und Gemeinen der ganzen 
rechten Stadt, alle Zinſen und Einkuͤnfte der alten 
und neuen Stadt, die dem Orden vormals zugehoͤri⸗ 
gen Gebaͤude und alle Muͤhlen abtrat, imgleichen das 

Werder, die Naͤhrung, und das ſo genannte ſtieb⸗ 
faufche Werder 1%); dagegen aber ſollte die Stadt 
dem Könige jährlich zweytauſend Gulden zahlen, an 
der Stelle, wo das Schloß des Ordens geftanden, 
dem Könige ein prächtiges Gebdude aufführen, ihn 
auch jährlich nebft allen den Seinigen vier Tage lang 

‚unterhalten *?), Am 2gten Junius deffeiben Jah⸗ 

res wurde das Amt Pu;ig an einige Danziger Bürs 
ger verpfändet, um mit dem dafür gelöften Gelde, 
die fiir Koniz liegende Söldner zu bezahlen. Indes 
wurde die ganze Staatsverfaffung Preuffens auf pols 
nifchen Fus eingerichtet, und das fand in vier Wois 
a ga eingetheilt, nämlich Pomerellen, Kulm, 


& 3 Etbing 


x5) Runau Beſchreibung des dreyzehnjaͤhrigen Krieges. 
76) Schuͤtz Bl. 203. 
17) Plug. L. XIII: p- 149- 
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Elbing und Koͤnigsberg, welche letztere aber beym Frie⸗ 
den zu Thorn eingieng. An der Regierung des Landes 
ſollten die Staͤdte und der Adel gleichen Theil haben, 
der ſaͤmmtliche Adel ſieben Stimmen, und die Staͤdte 
Kulm, Thorn, Elbing, Braunsberg, Altſtadt Koͤ⸗— 
nigsberg, Kneiphof und Danzig jede eine Stimme 
beſitzen. Gleich anfaͤnglich wurden von dieſem Ras 
the die Geldanlagen ausgemittelt. Der Adel mußte 
ſeiner Weigerung ungeachtet daran Theil nehmen, 
und ſich uͤberdem der ihm ſchon uͤbertragenen landes⸗ 
herrlichen Gruͤnde begeben. In Anſehung der Geld⸗ 
abgaben wurde ein ſolches Verhaͤltniß getroffen, daß, 
wenn die Bifchrhümer eilftaufend zweyhundert Mark 
entrichtefen, fo gaben die Städte fünf und dreyßig⸗ 
faufend drey hundert und dreyßig Mark. Unter den 
Städten fliegen die Anlagen von zwanzig Mark bis 
zehntauſend, welche leßtere Summe Danzig gab, die 
drey Städte zu Königsbergerlegten fiebentaufend viers 
Hundert Mark, Elbing und Braunsberg jede zwey⸗ 
£aufend zweyhundert, Thorn zweytaufend, und Kulm 
fünfhundere Mark. Am Jahr 1454 am Frehtage 
für Magdalena wurden auch die Sandeseinfünfte den 
Städten verfeßt, um fie hiedurch für dasjenige Geld. 
bezahle zu machen, welches fie den Söldnern entrich⸗ 
tet, Doch follten fie auch won Diefen Einkünften den 
Hauptleuten der Städte und ihren Untergebenen das 
Nothwendige ‘reichen 128). Im folgenden Jahre, 
am Mittwoch nach Maria Heimſuchung, erhielten 
die Danziger vom Könige. dar Privifegium, Will 
führ und Hülfsgelder von allen Sachen und Dingen, 
Gütern und Kaufmannfchaft, fo oft und beträchtlich 
fiezu iprem Nußen nörhig fänden, innerhalb ihrer Stadt 
. anzufeßen, worinn niemand zu ewigen Zeiten 2. 
en 


0 Schuͤz. BI. 204, 26%; 
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fen, Einſpruch thun, oder hinderlich ſeyn ſollte. Die⸗ 
ſe Abgabe wurde nachher vielfaͤltig eingefordert, und 
erhielt zuletzt den Namen der Zulage 19) In dem 
naͤmlichen Jahre wurde die junge Stadt bey Danzig 
abgebrochen, die bisher der rechten Stadt immer zu⸗ 
wider geweſen, und um den König hiezu zu. bewegen; 
bediente man fich des VBorwandes, daß diefe Stade 
noch immer ihren Stiftern, dem Orden ergeben, von 
demfelben leicht wieder eingenommen, und falls die 
.fes gefchehen, das Feuer davon ‚auch in. die vechte 
Stadt gebracht werden koͤnnte. In der That aber 
ſcheint bey dieſem Betragen Neid und eingewurzelter 
Haß zum Grunde gelegen zu haben. Man haͤtte ſich 
leicht durch Befeftigungsmwerfe und einige ausländifche 
Söldner ihrer Treue verfichern fönnen, und nöch deut⸗ 
licher ſieht man diefes aus der Heftigfeit, womit hiea 
bey zu Werk gegangen wurde, indem man denjenigen, 
welche nicht fehnell genug abbrachen, ohne Umftände 
Fi Häufer auf dem Kopfe anſteckte, ohne zu be 
ürchten, daß das Feuer die rechte Stadt ergreifen - 
würde, Der König von Polen betrug fich bey dies 
fer Gelegenheit wie ein,gefälliger Gemiffensrath. Er 
wollte der alten Stadt feine Erfenntlichfeie bezeigen, 
und gab alſo den Befehl zur Abbrechung der jungen 
Stadt, und als dieſe wieder ſich Darüber beſchweren ließ, 
einen Gegenbefehl, beſtaͤtigte indeſſen doch den erſtern, 
ſobald nur die Geſandten der Jungſtadt weit genug 
entfernt waren, und ihre Vorwuͤrfe ihn nicht mehr er⸗ 
reihten 2°), Am ı>2ten December 2i55 ertheilte 
der König der Stadt Danzig die. ganze Komturey zu 
Danzig das Fifchmeifteramt zu Puzig, und die Leba 
4 nebft 


19) Der Stadt Sn behauptstes Recht zur Buͤrger⸗ 
Zulage, ©. 21. 22, 


20) Schü; DI. 2ıo, 
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nebft allen Einkünften fo lange zu befit gen, bis ſie 
alle ihre Auslagen wieder empfangen ="). Hiedurch 
wurde Die Unzufriedenheit der Bürger wieber 'geftille, 
die wegen des uͤbeln Betragens der Polen ſchon einen 
fehr hoben Grad erreicht harte, Im folgenden Jah⸗ 
re wurden die Verbuͤndeten vom Kaifer in die Acht 
erklärt, welches ihnen aber wenig Nachtheil zufügte, 
weil weder der Herzog von Burgund, noch die Hans 
feeftädte darauf achteten. Blos die Einwohner von 
Kolberg und Rügenwalde fingen einige Feindfeligfeis 
Ken.an, wurden aber bald foweit gebracht, daß fie 
folche fchleunigft einftellten 22). Gleich nachdem der 

Bund dem Orden den Gehorfam aufgefündigt, hatte _ 

derfelbe auch den König von Dännemarf erfucht, 

deshalb den Handel in feinen Staaten nicht zu ſtoͤh⸗ 

ren,  Diefer fchloß auch mir dem Bunde einen Bey 

- frieden oder Stillftand, unterfieß aber demohngeachs 
get niche den preuffifchen Städten allen möglichen - 

Schaden zuzufügen, da es ihm zumal verdroß, daß 

die Dariziger den aus Schweden vertriebenen König 

Karl aufgenommen. Er ließ ihnen befonders im Belt 

heimlich auffauren; alfein da einige Danziger Kauf 

fahrer zwey Danifche Kriegsfchiffe wegnahmen, "und 

jetzt dem Könige feine Treulofigfeit öffentlich vorruͤck⸗ 

ten; fo wurde endlich von den dänifchen Ständen 
felbit diefem Verfahren Einhalt gethan ??), und da 

im folgenden Sahr eine dänifche Geſandtſchaft nach 
Danzig kam, fo erklärte diefe Stadt, daß fie ihr 
Verhalten nach) dem Betragen des Königs einrichten 
werde, und wenn er Frieden hielte, folchen auch hal⸗ 
sen wollte, ließ fi) aber auf gar nichts ſchriftliches 
ein; 


21) Schuͤz BI. 233. 
22) Schü; BI. 236. 
33) Shi; Bl. 307. 
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ein; ſondern machte blos ab, daß wer Krieg anfanz 
gen wollte, ſolches ſechs Wochen zuvor anzeigen 
möchte 29). 


Wie greß die Macht der Städte geweſen, Laie 
man daraus erfennen. Danzig verlor in diefem dreh⸗ 
zehnjährigen Kriege tauſend neunhundert und zwey 
und achtzig Bürger, vierzehntaufend achthundert und 
neun und dreyßig Söldner, und hatte zu demfelben 
Biermalbundert und neun und fechzigtaufend achthuns 
dert und neun und ſechzig Gulden verwandt 25). Ins 
des hatte dieſer Frieden für Weftpreuffen lange nicht 
den Bortheil, den man vielleicht davon gehoft hatte, 
Schon im Jahr 1467 fagte es bereits der preuffifche 
Gubernator Stibor von Baifen öffentlich den Polen, 
daß fie von ihnen weit härter behandelt würden, als 
jemals vom Drden gefchehen ?°), unddie Polen ſuch⸗ 
ten nach und nach die Freyheiten der Preuffen immer 
ftärfer einzufchranfen. Ihre Staatsverfaflüng erlitt 
‚mancherley Veränderungen. Gleich mit dem Fries 
densfchluffe hörte die Woiwodſchaft Königsberg auf, 
Kulm war noch) in Sonnendergs Händen, und 
DBraunsberg kam unter den Bilchof von Ermeland. 
Es waren alfo nur noch drey große Städte im Sans 
desrathe; allein ihre Stimmen galten 'eben fo viel, 
als die des fämtlichen Adels. Im Jahr 1467 wurs 
de ftatt der elbingfchen die marienburgfkhe Woiwod⸗ 
haft errichtet, und der Titel des Gubernatorsnahm 
äugleich ein Ende, indem Stibor von Baifen maris 
enburgfcher Woimode wurde. Die Geiftlichkeit hatte 
während des ‚Krieges den Beratbfihlagungen der 
| 5 Staͤn⸗ 


24) Eds BI. 313, 
- 25) Leo, p- 314. 
26) Shü Bl. 33. 
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Stände nicht beygewohnt, that aber ſolches nach dem 
Frieden. Im Fahre 1508 wurde eine Veränderung 
im Sandesrath vorgenommen, und folgende zu Mits 
gliedern beftelle: Die Bifchöfe von Ermeland und 
Kulm, die Woiwoden von Kulm, Marienburg und 
Pomerellen, die Kaftelläne von Kulm, Elbing und _ 
Danzig die Unterfämmer befagter Woiwodſchaften 
und die Abgeordneten der drey groſſen Staͤdte. Er 
wurde hiedurch auf vierzehn Stimmen geſetzt, wovon 
die Staͤdte aber nur drey erhielten, ohne deren Ein⸗ 
willigung der Adel nichts unternehmen ſollte. Das 
Anſehen des ganzen Landraths wurde ſo ſehr vermin⸗ 
dert, daß ihm die Macht Landesangelegenheiten ohne 
die Unterftände abzumachen gänzlich benommen wur⸗ 
de, wozu die häufige Eingriffe der Polen in das preufs 
fifche Einzöglingsrecht und das Mifvergnügen des 
Adels ber den gleichen Hang der Städte den größten 
Anlaß gaben. Zu den Unterftänden gehörten die Ab⸗ 
geordneten des Adels und die Fleinen Städte. Ins 
des wurden Durch den lublinſchen Reichsſchluß von 
Jahr 1569 bie preuffifchen Bifchöfe, Woimoden und _ 
Kaftelläne in den polniſchen Reichsrath aufgenommen, 
die hiedurch mehr Anhang! ichkeit für Polenals Preuſ⸗ 
fen hegten, das Einzöglingsrecht wurde immer mehr 
und mehr verlegt, und der preufjüiche Adel beftand 
größsentheils aus Polen. Die Eleinen Städte wur⸗ 
den aus der Landbotenſtube verdrengt, aber- doch im⸗ 
mer fenerlich eingeladen, weil man der polnifchen 
Sitte gemäß eher das Recht, als eine veraltete Ge: 
wohnheit verlegte 27), und wie dieſes alles gefihah, 
werden wir in der Folge näher ſehen. Was das 
weftpreuffifche Muͤnzweſen anbetriftz 3 fo mwurde im 
Jahr 1457 zuerft der Stadt Danzig, nachher aud) 

den 


a7) Lenge. Br. Gef. V. und VI. Th. Vorbericht. 
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den Städten Thorn und Elbing die Frenheit zu muͤn⸗ 
zen ertheilt, welche hierauf vierlötige Schillinge fehlus 
gen, und im Jahr 467 verglich) man fich aufeinem 
tandtage zu Elbing, daß aus einer Mark fein ache 
Mark Geldes geprägt werden follten, und mas vorz 
mals Schilling geheißen, befam jeßt den Namen des 
. Grofhen. tms Jahr 1496 galt ein ungarifcher 
Goldgulden ſchon drengig Groſchen, ftieg einige Jah⸗ 
re darauf auf zwey und dreyßig, bis er endlich im 
Jahr 1521 acht und dreyßig Groſchen galt. In 
dem naͤmlichen Jahre gab Koͤnig Sigismund J. den 
Befehl, daß die polniſche und preuſſiſche Münze in als 
len Stuͤcken einander gleich ſeyn follte: lange hatten 
die preufiifche Stände dagegen zu deliberiren, als aber 
der König darauf beſtand, bequemten ſie ſich endlich 
im Kahı. 1528 zu einer neuen Münzordnung 28), 
laut welcher die Muͤnzen vierzehnlöthig ſeyn — 
und der Dukaten fuͤnf und vierzig Groſchen galt. Die 
Polen, denen das Muͤnzprivilegium der Preuſſen zus 
wider war, fuchten jeßt aus der neuen Muͤnzverord⸗ 
mung einen Anlaß, fie um dies Vorrecht zu bringen. 
In den Jahren 1530 und 1337 befihmwerten fie fich, 
daß die preuffifche Münze fehlechter, als die polnifche 
wäre, und bathen deshalb, fie in Polen und Lies 
thauen zu verbiethen, welches denn auch geſchah, ja 
der König, der gerne allein den Bortheil vom Muͤn⸗ 
zen genießen wollte, befahl fogar dem Herzoge und 
den großen Städten ihre Münzen ruhen zu laſſen, 
die fich aber dagegen mit ihren Vorrechten und Pris 
vilegien fhüßten. Am Jahr 1539 gebot er den 
Städten wiederum, das Münzen zu unterlaffen, ober 
ſich wenigſtens des koͤniglichen Bildniſſes nicht zu be⸗ 
dienen, und im Jahr 1543 befahl der König durch 


8) Bram. aan 


ein ı 
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ein öffentliches Patent im fehr harten Ausdrücken, ſo⸗ 

wohl den Städten als dem Herzoge, das Münzen 

gänzlich zu unterlaffen. Allein die Gefahr Preuffens, 

worauf die Polen einen Angriff aus Deutſchland be 

forgten, brachte es endfich fo weit, daß über dieſe 
Sache völlig fill gefchwiegen wurde. Wie eigennuͤ⸗ 

Gig und. ungerecht die Polen biebey zu Werf gegans 

gen , bemeifen diejenigen Münzen, welche noch aus 

diefem Zeitalter übrig find. Diepofnifchen find acht: 

loͤthig, ‚aber etwas ſchwerer als die preuffifchen, dieſe 

‚ Bingegen vierzehnlörhig. Im Jahr 1550 wurde | 
durch König Johann Albrecht der Werth des Duka⸗ 
tens auf ein und funfzig Groſchen beſtimmt. Im 
Jahr 1577 ging in Danzig mit dem Gelde eine wich- 
tige Veränderung vor, indem diefe Stade aus einer 
Mark fieben Thaler, aber nur eilfthalblöthig münzte, 
Sie hatte fchon vorher zu den Zeiten Königs Sigis⸗ 
mund welche gemünzt, die den deutſchen völlig gleich 
waren, jeßt wurden andere geprägt, die vier und viers 
zig Grofchen galten, und der Werth des alten Gel 
des mit fünf Groſchen auf drey Gulden erhöht. Im 
Jahr 1578 verordnete König Stevhan, daß aus 
der Krafauer Marf vierzehnlöthig fieben Thaler ges 
prägt werden follten, doch wurden nur fechs fieben 
Achtel Thaler daraus gefchlagen. An Sechs⸗ und 
Drengrofchenftucken wurden aus der Marf fein neun 
Gulden zehn Grofchen; an Groſchen und Schillin⸗ 
gen hingegen aus der Mark fechslörhig zehn Gulden 
zwen Groſchen gemünzt, und der Dufaten ftieg auf 
fechs und fünfzig Groſchen. In dem Jahre 1578 
und 1579 wurden zu Danzig Dreygroſchenſtuͤcke ges 
fchlagen, die vierzehnlöthig, und doch ſchwerer als 
die polnifchen waren. | 


Im 
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Im Jahr 1588 verbot Koͤnig Sigismund III. 
die Einführung aller auslaͤndiſchen unwichtigen Mine 
zen, lies aber in Marienburg im Jahr 1592 Thaler 
münzen, die vierzehnthalblörhig waren, wovon aus 
der Krafaufchen Marf acht, auch acht ſiebenzwan⸗ 

zigtheil geprägt, in Deurfchland aber bald herabge⸗ 
feßt wurden, sm Jahr 1598 wurde geboten, daß 
alles bey des Königs Muͤnzordnung bleiben, undder 
Dukaten nicht mehr als acht und funfjig Grofchen 
‚gelten follte. Im Jahr 1604 wurde abgemacht, daß 

die Sechs⸗ und Dreygroſchenſtuͤcke vierzehnthalbloͤ⸗ 
thig gemünzt werden ſollten, und zwar aus der Mark 
‚fein zehn Gulden ein und zwanzig Grofchen. Die 
Brofchen follten fünf dreyviertelloͤthig, die Schillin⸗ 
ge zwey dreyviertelloͤthig gemuͤnzt werden, und der 
Dufaten galt damals im Handel ein und ſechzigſthalb 
Groſchen. Indeſſen wurde die polniſche Muͤnze im⸗ 
mer geringer, ſowohl dem Gewicht, als auch dem 
Gehalte nach, ſo daß der Dukaten im Jahr 1008 
ſchon neun und ſechzig Groſchen galt. Im Jahr 
1613 giengen die weftpreuffifchen Stände fo weit, 
dag fie auf einem Landtagsſchluß, die zu Marienburg 
und Bromberg gepraͤgten koͤniglichen Schillinge fuͤr 
unguͤltig erklaͤrren. Der König ward hierüber ſehr 
aufgebracht, allein die Verwirrung, worinn er ſich 
damals befand, machte ihn jo nachgiebig, daß er Dies 
fe Schillinge ebenfalls für. ungültig erflärte. Im 
Jahr 1609 ftieg der Dufasen auf fiebenzig Grofchen, 
und im Jahre 16174 murden zu Bromberg Andert 
halbarofchenftücke (Dreppölfer): gefihlagen, die achtes 
balblöthig waren, umd folglich wurde die Mark fein 
zu dreyzehn Gulden dreyzehn Groſchen und zehn 
Pfennige ausgemuͤnzt. Im Jahr 1616 wurde der 
Dufaten ſchon auf fünf und fi ebenzig Groſchen ges 
feßt, und trenzehnlörhige Münze geprägt, fo daß u 

Ma 
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Mark fein zwoͤlf Gulden und fechs und zwanzig Gry⸗ 
fchen lieferte, : Die prenflifchen Städte hatten alfo, 
da das polnifche Geld verringert worden, feinen Vor⸗ 
theil Davon, wenn fie immer bey der alten Muͤnzord⸗ 
nung blieben, Es muͤnzte daher nur die einzige Stadt 
im Jahr 1608 vierzehnlöthige Zehngroſchenſtuͤcke, fo 
daß die Mark fein zehn Gulden anderthalb Grofchen 
‚gab; da aber diefe Münze bald verfihwand, fo 
wurde felbige Bernach vierzehnrehalblöthig geprägt, 
und die Mark fein zueilf Gulden fünf und zwanzig 


Graoſchen zehn Pfennige ausgemuͤnzt. Dieſe Zehn⸗ 


groſchenſtuͤcke galten endlich einen halben Groſchen 
mehr, und auch die ſchlechtern polniſchen ſtiegen zu⸗ 
letzt bis auf eilf Groſchen. In den Jahren 1617 
bis 160 wurde die Danziger Minze verpachtet, und 
ihr Gehalt hiedurch ungemein verringert Sm Bahr 
16:9 wurden neue Anderthalbgroſchenſtuͤcke ſiebent⸗ 
Halblöthig gefchlagen, und zwar die Marf fein auf 
zwanzig Gulden drey Grofchen ausgebracht, Daher 
denn der Dufaten auf achtzig, ja endlich noch in 
Demfelben Sabre, auf neunzig Grofchen flieg, Im 
Jahr 1620 wurde auch auf dem Danziger Jahrmark⸗ 
te ein polnifcher Reichstagsſchluß befannt gemacht, faut 
dem der Dufaten auf vier Gulden, und die alten 
Danziger Zehngroſchenſtuͤcke auf ſiebenzehn Groſchen 
erhöht wurden. Im Jahr 621 und 1622 wurden: 
zu Bromberg eilflüthige Sechzehngroſchenſtucke ges 
muͤnzt, die bald auf fiebenzehn Grofchen ftiegen, we: 
durch die Marf fein auf drey und zwanzig Gulden 
ausgebracht wurde, auch wurden die. Fieineren polnie 
fhen Münzen immer geringhaltiger. Im abe 
14523 wurde durch eine neue Münzkommiffion fefigee - 
ſetzt, daß in eilfloͤthigen Sechzehngrofchenftucken die 
Mark fein auf ein und zwanzig Gulden, ein und 
zwanzig Groſchen, eilf Pfennig ausgebracht werben 
: e ſollte. 
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follte. In ſieben und einviertelloͤthigen Sechs⸗ und 
Dreygroſchenſtuͤcken ſollte die Mark fein zu zwey und 
zwanzig Gulden zwey Groſchen, in ſechsloͤthigen Ars 
derehalbgrofehenftücen zu zwey und zwanzig Gulden . 
acht Groſchen, in fünftehalblöthigen Groſchen, zu 
zwey und zwanzig Gulden, fechs und zwanzig Gros 
fhen, und in zweylöthigen Schillingen zu fechs und 
zwanzig Gulden zwanzig Grofchen ausgebracht wers 
den. Die preuffifchen Städte machten hiegegen viel 
Einwendungen; allein die Gefchenfe der Muͤnz⸗ 
pächter hatten bey den polnifchen Kommiffarien das, 
Uebergemwicht, und das alte harte gufe Geld wurde 
jet zu geringen Münzforten umgeprägt. Durch 
den glücklichen Fortgang der ſchwediſchen Waffen 
wurde das Geld immer verfchlimmert, auch das pol 
niſche immer geringer gemünzt, In Danzig wurs 
den vom Jahr 1625 nur wenig vierlöchige Grofchens 
ftüde gefchlagen zu Elbing aber ließen die Schwer. 
den zehnlöthige Derter oder Zehngroſchenſtuͤcke müns 
‚zen, die Marf fein zu fieben und zwanzig Gulden 
neun Grofchen; fuͤnfloͤthige Anderthalbgrofchenftüs 
de, die Mark fein zu neun und zwanzig Gulden 
- fechs und zwanzig Grofchen; fünf und einviertellös 
thige Dreygroſchenſtuͤcke, die Mark fein zu ein und 
dreyßig Gulden drey Groſchen; und ein und dreys 
achtelloͤthige Schillinge, die Mark fein zu fünf und 
vierzig Gulden, Es wurden verfchiedene Vorſchlaͤ⸗ 
ge gemacht, das hiedurch entftandene fchlechte Geld 
aus dem Sande zu fihaffen, aber alles blieb ohne Wuͤr⸗ 
kung. Endlich im Jahr 1650 unter König Johann 
Kafimir wurde eine neue Münzverordnung gemacht, 
die aber gleich wegen Abwefenheit der litthauſchen Abs 
geordneten nicht allgemein, und wegen dem bald dar⸗ 
auf erfolgten ſchwediſchen Krieg fogar vernichtet wur⸗ 
be, Gemäß derfelben wurden im Jahr 1652 
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und 1652 in Elbing aute Thaler, vierzehnloͤthige 
Derter oder Zehngrofchenftüde,. und: ifiebenlörhige 
Zweygroſchenſtuͤcke; in Danzig aber blos Zweygro⸗ 
ſchenſtuͤcke vom namlichen Gehalte geprägt. Im Jahr 
1657 wurde bey Gelegenheit des ſchwediſchen Kries 
ges die Münze im höchften Grade verderbt. Der 
Miünzpächter Boratini fhlug zu Bromberg Derter 
an Gehalt zehn einviertellörhig, und vermüunzte Die 
Mark fein zu dreyßig Gulden; die Stadt Danzig 
Hingegen fhlug in diefem Jahr noch drenzehnlörhige, 
in den zwey folgenden Jahren aber nur eilflöthige Ders 
ter. Die Münzen, welche die Schweden in Diefen 
Jahren zu Elbing ſchlugen, waren ſechſtehalb, hoͤch⸗ 
ſtens ſiebenloͤthige Sechsgroſchenſtuͤctke. Die Muͤn⸗ 
zen in Polen wurden jetzt auſſerordentlich fehlechter, 
weil der polnifche Kronfchag fehr viel darauf gewins 
nin wollte, und in den Schillingen wurde die Marf 
Kupfer zu funfzig Grofchen vermuͤnzt, welches bie 
Krone nur für achtehalb Groſchen einkaufte. In 
Danzig hingegen wurden jetzt Derter gemuͤnzt zu achte 
zehn Grofchen, welche eilflürhig waren, und wovon 
aus der Mark fein fechs und zwanzig Gulden fünf 
Grofchen geprägt worden. Da das Berderben ber’ 
polnifchen Münze immer mehr überhand nahm, fo 
wurden endlich die polnifchen achtloͤthigen Guldenſtuͤ⸗ 
de, die von ihrem Münzmeifter den Namen Timpf 
erhielten, im Jahr 166° auf achtzehn Groſchen hers 
abaefeßt, und die groffen Städte hielten es bey dies 
fer Verwirrung fürs befte, mit dem Münzen einzu⸗ 
halten. Zu Danzig und Elbing find in den Jahren 
1670 und 1671 fchlechte anderthalbloͤthige Schillinge 
gemuͤnzt, auch hat die erftere Stadt Dufaten, die 
feßtere Thaler unter des Königs Michaels Bildnig 
fchlagen laflen, und im Jahr 1676 wurde Durch eis 
nen Reichstagsichluß in Polen feftgefegt, 8* der 
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Dukaten zwölf Gulden an Schillingern 6 ſolle. 
Sn den Jahren 1677 und 1678 fam es endlich fo 
weit, daß man hunbertfiebenzig Gulden polnisch 
Geld für hundert Gulden preuffifch gab, und achte” 
zehn Gulden für einen Dufaten 2°), Diefer Preis 
des Dufatens ift nachher beftändig geblieben, auſſer 
- daß er zumeilen um einige Groſchen geftiegen oder ges 
fallen, und ſeit diefer Zeit haben achtzehn Gulden 
polnifch, neun Gulden preuffiich ausgemacht. Das 
Danziger Geld ift nie wieder in Aufnahme gekommen, 
fondern i immer in ſolchem Verfall geblieben, daß ges 
genmärtig noch einhundert drey und drenfig ein drit⸗ 
tel Gulden Danziger Geld für hundert Gulden preuf 
fifch gezahlt werden, und feit dem Jahre 1763 bat 
die Danziger Münze gänzlich ftille gelegen. 





Dieſe Nachrichten die vieleicht manchem sefer 
fangmweilig fcheinen mögen, fonnen einen überzeugen 
den Beweis ablegen, daß Preuffen fein fo aufferors 
dentlich wohlfeiles fand gewefen, als man gemeinhin - 
glaube. Wenn man den Silbergekalt des ältern 
Geldes mit dem neueren vergleicht, fo wird man fine 
den, daß in den älteren Zeiten furjdie Landesprodufs 
te beynahe eben fo viel Silber als in den gegenwaͤrti⸗ 
gen gegeben wurde, Denn ausländiche Kaufleute ers 
hoͤhten fogleih den Preis ihrer Waaren, nad) dem 
Maaße, als fie das verringerte Gehalt des Geldes‘ 
wahrnahmen. Die Eingebornen, melche nun alle 
ausländische Waaren fheurer bezahlen mußten, ſuch⸗ 
ten fich Dadurch wieder fchadlos zu halten, daß fie 
nad) eben dem Berhältniß den Preis der Landespro⸗ 
dulte fteigerten. Auf dieſe Weife blieb der Wehrt der 

Dinge 


29) Braun. ©. 55 — 130. 
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Dinge unveraͤndert, und man nahm blos mehrere 
Stuͤcke Geldes von ſchlechterm Gehalte fuͤr dasjenige, 
wofuͤr man ehemals wenigere von beſſerm Gehalte 
gab. Indeß iſts offenbar, daß noch manche andere 
Dinge auch zur Vertheurung beygetragen haben, wie 
z. B. die Abgaben von auslaͤndiſchen Guͤtern; beſon⸗ 
ders aber haben die Abgaben auf Lebensmittel ſehr ins 
Allgemeine gewuͤrkt. Der Landmann, Brauer und 
Brandtweinbrenner wollte ſie nicht zahlen, ſondern 
erhoͤhete Dafür den Preis desjenigen, was er verfaufs 
te, und der Handwerfer, der num für das vorige 
Geld nicht mehr. leben konnte, wurde hiedurch den 
Preis feiner Arbeit zu erhöhen genoͤthigt. 


Bon diefer Ausſchweifung fehren wir wieder zu 
den Begebenheiten WWeftpreuffens zurück, Zwiſchen 
dem Orden und den Städten herrfchte nach geendig⸗ 
sem Kriege noch der alte Haß. Die Städte ber 
fehwerten fich daher fehon im Jahr 1467, daß man 
die Abgaben von denen nach) Litthauen gehenden Kauf 
mannsgütern erhöht, und nach dem Martini + Tage, 
der zur Einftellung aller Feindfeligkeiten beftimmet war, 
Freybeuterey auf der See getrieben, die der Komtur 
von Memel allen Anftalten nad) im folgenden Jahre 
noch fortzufeßen gedaͤchte. Wegen der Zölle wollte 
fih der. Orden zu nichts verftehen „ließ fich aber end» 
lich den Ausfpruch des Königs von Polen gefallen. 
Die Freybeuteren ward abgeleugnet, und dem Kom⸗ 
gur von Memel Einhalt zu thun verfprochen. Am 
xıten Yuguft des folgenden Jahres Fam der König 
von Polen nah Danzig, um wegen der Bezahlung 
der Söldner zu beratbfchlagen, und das fand, wel 
ehes fich zu Zeiten Rusdorfs bfos gegen eine Bierab- 
gabe fo mächtig gefträubt, ließ fich jeßt eine achtjaͤh⸗ 
vige Accife — Der Koͤnig Karl von Schwe⸗ 

den 


Th J “ 
23 


under polnifcher Oberherrſchaft. 327 


Den machte wieder eine Forderung auf das ihm eher 
‚mals verpfändere Fiſchmeiſteramt Puzig, ließ auch, 
‚feinem Geſuch Nachdruck zu geben, von Gothland 
aus gegen die Danziger freuen, die ihm aber feine 
Forderung abjchlugen, weil er fich Diejes Orts bege⸗ 
‚ben, und fie ihn wieder von den Feinden erobert. 
Bald darauf machte der Tod des Königs diefen Streis 
figfeiten ein Ende. Im Jahr 1472 wurde es den 
preuſſiſchen Ständen unterfagt, ohne Fuͤrwiſſen des 
‚ Königs, und ohne Beyſeyn Eöniglicher Abgeordneten 
einen Landtag zu halten, weil ſolches feinen Ständen 
des Königreichs Polen erlaubt wäre. Die Preuffen 
hingegen antworteten, daß diefes ein altes Recht, 
und fie fi) blos mit Vorbehalt ihrer Rechte und Frey: 
heiten der Sirone ergeben 3°). Auf dem Sandtage, 
der nachher zu Thorn gehalten wurde, führten vie 
Stände neue Klagen über die häufige Verletzungen 
ihrer Privilegien, und wurden blos damit abgefertigt, 
daß diefe Sache fünftighin unterſucht werden follte. 
Dergleichen Abtröftungen wurden noch offers wies 
derholt, auch) fabens die Stände jehr ungern, daß 
der König dem ermeländifchen Kapitel gegen feine 
Privilegien den Biſchof Oporowsky aufbringen woll⸗ 
fe: fie unternahmen dahero auch nichts feindfeliges 
gegen den Bifchof Nifolaus von Tüngen, den das 
Kapitel erwählt hatte, ohngeachtet die Polen häufig 
in fie drangen ?"). Ben den nachherigen Feindſe⸗ 
ligkeiten mit dem Hochmeijter Truchfes von Wezhau⸗ 
fen erflärten die preufjifchen Stände geradeaus, daß 
fie zu erfchöpft wären, um an einem Kriege Ancheil 
nehmen zu fönnen, und als nach Tungens Tode der 
König aufs neue die Wahlgerechtigfeit des ermeländis 
) 2 fchen 
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ſchen Kapitels verlegen wollte , nahmen fich fand und 
Städte mis dem. größten Nachdruck deſſelben an, und 
wollten dem Ki onige nicht eher eine Geldhuͤlfe in dem 
Kriege gegen die Tattern und Türfen bemilligen, als 
bis er die Freyheiten des Biſchthums und des ganzen 
Landes beftätige, Endlich aber verftanden fie ſich zu 
einer Abgabe von allen Grundſtuͤcken, und zu einer 
Acciſe von Bier und Meth. Ueberhaupt dauerten die 
Klagen der Stände über die Eingriffe in ihre Privi- 
legien beftändig fort, und war beynahe der einzige 
Anhalt ihrer Landtage; die Polen aber bewiefen fich 
hiebey äufferft kalt, und verrierhen.nicht Die geringfte 
Luſt, dieſen Beſchwerden abzuhelfen 32), "Daher 
entftanden denn auch im Lande ‚verfchiedene Unord⸗ 
nungen, zumal da die Föniglichen Hauptleute oder 
Schloßfommendanten folche Ungerechtigkeiten veruͤb⸗ 
ten, bie man zur Zeit des Ordens nie geruhig erdul⸗ 
det hätte. Der Hauptmann zu Tauchel Koscelnidi 
hatte in fünf Jahren fein Gericht gehalten, ein ge⸗ 
wifjer Vloder hatte einen verdienten Mann, Namens 
Marfchede, mit gewaffneter Hand aus feinem Gute 
vertrieben, und dieſer war noch glüclich, daß er 
durch die Flucht fein Leben rettete, weil Vloder fchon 
den Strang vorwies, den er, ihn aufzuhenfen, mit: 
gebracht hatte. Als ſi ch dieſer Marſchede mit ge⸗ 
wafneter Hand wieder in den Beſitz ſeines Eigen⸗ 
thums ſetzte, indem er den Beyſtand der Obrigkeit 
vergebens angefleht; ſo machten die Polen dieſes 
Verfahren zum Staatsverbrechen. Ein anderer 
Hauptmann Schorz ließ zwey Brüder, dienoch dazu 
unter die Surisdiction des Woimoden von Pomerel- 
len gehörten, aufheben, und ohne Urtheil und Recht 
BON 33), Deshalb als König Albert zur Re⸗ 

gies 

32) edit; Bl. 361 — 382. 
3) Chüy Bl. 3983 — 392. 
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gierung kam, wollten ihm die preuſſiſchen Staͤnde 


nicht eher huldigen, bis er ihre Beſchwerden abge⸗ 


than, wozu fie fich aber dennoch) im Jahr 1495 ent- 
ſchloſſen. In dem nämlichen Jahre firebte ein gewiß 
fer Greger Matern, der wegen eines vorgehabren 
Mordes aus Danzig flüchten mußte, dieſer Stadt 


allen nur möglichen Schaden zu thun. Er beraubte 


die Bürger, : befam einmal gat den Bürgermeifter 
ſelbſt gefangen, der ihm doch aber wieder abgefihla- 
‚gen wurde, und verübte fogar einige Unmenſchlichkei⸗ 
ten. Demungeachter machten Vloder und der junge 
Schorz, wahrfcheinlich ein Sohn des vorerwähnten, 
mie diefem Bofewicht gemeinichaftliche Sache, um 
an feiner Beute Theil zu nehmen; er wınde aber 
endlich, als Friedensfiöhre®, zu Kroffen bingerich- 
ter, 


7 Begebenheiten diefer Art haben freyfich auf die 
Geſchichte felbit Feine Hauptbeziehung, fie dienen aber 
dazu, uns mit den damaligen Unorönungen des Sans 
des näher befanne zu machen. Dergleichen Behant- 
lungen waren zur Zeit des Drdens niemanden wieder: 
fahren, - und man fann daraus folgern, daß diefer 
in feinem Sande weit gefeßmäßiger gehandelt; folglich 
der preufiifche Bund, der Hoch die Berfaffung feis 
ner Nachbarn kennen mußte, nicht wegen der ‚Graus 
famfeiten des Ordens, und der ‚öftern Eingriffe in die 
Privilegien des Landes von dem Orden abgefallen. 
Ums Jahr 1502 befamen die Städte Danzig und 
Elbing einen Streit mit einem gewiſſen Gödede, dent 
fie fein Getraide, welches er gegen ihr Verbot, auffer 
Landes führen wollte, auf ihren Märkten zu verfaus 
fen zwangen. Er verflagte fie deshalb beym Kam⸗ 
mergerichte zu Wezlar, woſelbſt fie fich aber auf 
Befehl ihres Königs gar nicht fiellten, und wegen 
D 3 Diefes 
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dieſes Ausbleibens in die Reichsacht erklaͤrt wurden, 
wozu der deutſche Orden das ſeinige beytrug. Es 
wurden auch Kaiſerliche Exekutorialbriefe ausgefertigt, 
alle Güter diefer Städte in Befchlag zu nehmen, die 
aber hiedurch feinen groffen Schaden litten, indem 
niemand auf diefe Uchtserflärung Ruͤckſicht nahm 24). 
Im Jahr 1505 wurde der Stadt Thorn ihre Sta⸗ 
pelgerechtigkeit zu Radom miderreehtlich abgefpros 
chen 3°). Sie hatte diefes Borrecht durch den Hoch» 
meifter Kniprode erhalten, und die Polen, welche 
in Danzig ihre Produkte beffer abzufeßen glaubten, 
hielten diefen Grund für hinreichend, um ihr folches 
wieder zu entziehen. Am Jahr 1509 wollte der Bir 
fchof von Ermeland den preuffifchen Ständen unter⸗ 
fagen, ohne fein Vorwiſſen Landtage zu halten, oder 
folche gar nicht befuchen, woran fich aber niemand 
kehrte, weil man wußte, daß der Bifchof aus Pris 
vathaß gegen Danzig und Elbing dergleichen Zaͤnke⸗ 
renen ergrübelte. In dem namlichen Jahre entftane 
den verfchiedene Streitigkeiten mit Polen, wobey der 
Name des fulmifchen Woiwoden Georg von Baiſen 
angeführt zu werden verdient, der die Vorrechte ſei⸗ 
nes Vaterlandes mit einer edlen Freymüthigfeit ver⸗ 
theidigte. Die Forderungen der Polen waren in der 
That höchft ungerecht, fie wollten der Stadt Thorn 
ihr Stapelrecht nehmen; dem ganzen Sande den Kul⸗ 
mifchen Hauptmann Pompowsky als Stadfhalter vorz 
feßen, fo daß von feinem Urtheile Feine weitere Appel 
lation ſtatt finden follte, und begehrten noch. über 
dem unter dem Namen der Hülfe eine Geldſumme 
vom Sande, Alles wurde ihnen verweigert, weil 
Thorns Stapelgerechtigkeit fih auf binlängliche Pris 
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Dilegien gründete, das Sand fich niemanden als dem 
Könige unterworfen, Pompowsky Aber, als Auss 
länder fchon feine jeßige Würde wiederrechtlich befiße, 
und zum Gelde wollte man fich um foviel weniger 
verfiehen, da allen Berträgen und Privilegien zumiz 
der neue Zölle eingeführt waren. Beſonders widers 
ftanden die Danziger, als man diefe Zölle auch in ih⸗ 
rer Stadt geltend machen wollte, und dieſe Strei⸗ 
tigkeit verdient um fo viel mehr bemerft zu werden, 


"weil die preufiifchen Stände die Vertheurung Ber 


Kaufmannsgüter durch befagte Zölle als einen Haupt⸗ 


grund betrachteten, woher der Handel nach Polen 
einen andern Weg gefunden. “Denn vormals wurde 


ganz Polen von Preuffen aus mit allen ausländfchen 
Waaren verforgt, die aber gegenwärtig auch über 
Stettin, Frankfurth und Breslau in diefes Land ges 
fihaft wurden 3%). Noch verfchiedene andere Forde⸗ 
rungen wurden ebenfalls abgeichlagen, wie z. B. daß 
ie Städte gewiffe befondere Perfonen zu den Landta⸗ 
dem vereidigen, und nicht immer andere ſchicken folk 
ten; wahrfcheinlich um den Polen die Gewinnung 
derfelben zu erleichtern, auch fraf im Jahr 1512 
ſeit zweyhundert Jahren der erfte Fall ein, daß vom 
Urtheil des Danziger Magiſtrats an den Koͤnig ap⸗ 
pelirt wurde, und noch dazu geſchah dieſes von Jo— 
hann Flachsbinder, dem Sekretair des Koͤniges und 
nachherigen ermelaͤndſchen Biſchofe. Die Danziger 
erkannten dieſe Berufung nicht für gültig, und ſo 
fehr die Polen auch fehrien, wurde diefe Sache doch 
auf eine bequemere Zeit verſchoben, bis wohin es 
beym alten bleiben follte. Im Jahr 1515 wurden end⸗ 


lich die preuſſiſchen Staͤdte von der Reichsacht frey⸗ 


geſprochen, und der Kaiſer befahl zugleich dem Kam⸗ 
24 mer⸗ 
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mergerichte, ſich ferner Feine Gerichtsbarkeit über 


felbige anzumaagen. Im Jahr 1316 erreichte auch 


die leßte Fehde im Preuffen ihe Ende. Denn das 
FSauftrecht, welches der Drden fo fehr aus Preuſſen 
zu verbannen gefucht, hatte ſich unter polnifcher Herr⸗ 
fchaft in Weftpreuffen eingeniftelt. Simon Datern 
‚hatte fich gleich nach dem Tode feines Bruders zum 


Mächer defelben aufgeworfen, fich einmal durch Vers - 


mittelung des Ordensmarſchall wieder mit den Dan⸗ 


zigern verſoͤhnt, aber demohngeachtet nicht unterlaſ⸗ 


ſen, andere aufzuhetzen, und ſich endlich offenbar 
feindlich erflärt, Er begnuͤgte ſich nicht damit zu 
pluͤndern, und Gelder zu erpreſſen; ſondern erlaubte 
ſich Mordbrennereyen und allerley Grauſamkeiten. 
Endlich erwachten die Danziger hiedurch, und wuͤrk⸗ 
ten vom Könige ſich die Erlaubniß aus, dieſen Ma⸗ 
gern ſamt feinen Anhängern und Helern aufzugreifen 
und zu beftrafen, worauf fie denn demjenigen, wel 
cher ihn lebendig liefern würde, taufend Darf, und 
demjenigen, der ihn todt überantworten würde, ſechs⸗ 
hundert ausfegten. Der preuffifche Adel klebte noch 
fehr an denen vormals in Deutfchland üblichen Bes 
griffen, den Matern für feines gleichen zu erfennen, 
und ſich darüber zu befchweren, daß man Leute aus 
feinen Mitteln dem Gericht der Städte unterwuͤrfe; 
aber der Danziger. Bürgermeifter erflärte fih, - daß 
er feine pon Adel, fondern blos Straffenräuber, die 


.- 


; 


ſich gegen feine Stadt vergangen, vor das Gericht. 


derſelben ziehen wolle. Es wurden auch verfchiebene 
von der Bande, und endlich Matern felbit gefan- 
gen, zu deffen Abholung die Danziger zweyhundert 
‚Mann nach Pofen fhikten, wahrſcheinlich, weil fie 
befurchteten, daß verfchiedene vom; Adel zur Befrey⸗ 


‚ung defjelben alles mögliche verfuchen würden, Seine 


Gefährten wurden hingerichtet, Matern on aber 
erhenkte 


u a . 
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erhenkte ſich im Gefaͤngniß. Der Magiſtrat zu Dan⸗ 
zig bewies hier eine Maͤſſigung, die ihm Ehre macht; 
Die Verhafteten hatten verfchiedene als Gehülfen ans 
gegeben, an denen fic) der Rath auf feine Weiſe raͤch⸗ 
te, weil er durch die Hinrichtung einiger wenigen die 
übrigen eingeſchreckt, und ſeine Sicherheit vollklommen 
befeſtigt hielt 27). Im Jahr 1517 entſtand ein 
neuer Krieg mit dem Orden, auf deſſen Seite aber 
der groͤßte Nachtheil war. Braunsberg wurde vom 
Hochmeiſter erobert, und die deutſchen Söldner, wel⸗ 
che unter Wilhelm von Eifenberg und Wolfgang von 
Schönberg ins fand famen, bemaͤchtigten fich der 
Städte Konij, Stargard,. Dirfchau und Puzig; 
aber ihr Berfuch auf Danzig ſchlug gänzlich fehl. 
Mangel an Geld und Kriegsvorrarh machte, daf 
fie fich endlich zerftveuten,, und Weftpreuffen von einer 
anfcheinenden Gefahr befreyten. Die Danziger nah⸗ 
men ſich in dieſem Kriege mit der ihnen eigenen Ta⸗ 
' pferfeit, und das Land litt vorzüglich nur durd) die 
Streifereyen denen endlich der Friede im Jahr 1521 
ein Ende machte. In dem naͤmlichen Jahr verſprach 
der Koͤnig von Polen auf einem Landtage eine beſſere 
Aufrechthaltung der Privilegien. Keine Stellen im 
Sande follten mehr an Ausländer vergeben werden, 
Dagegen aber verfprachen die Stände, es fich gefallen 
zu laffen, daß die Stelle eines Kajtellans von Dome 
“ zellen , und die Haupfmannfchaft zu Siochau, welche 
der König fchon an Polen zugeſagt, auch von felbigen 
in Befiß genommen würden. - Die Appellation nach) 
Polen wurde wieder rege gemacht, wogegen aber die 
Stände ihre Einwendungen einbrachten. Auf dem 
nämlichen tandtage befchuldigte Kopernifus die Staͤd⸗ 
te, daß fie die Münze verringert, that auch den Bor; 


95 ſchlag, 
37) Shö; Vi. 441— 451. 
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ſchutg daß dieſen die Muͤnzgerechtigkeit genommen, 
und an einem andern Orte auf Koſten des ganzen Lan⸗ 
des Geld gepraͤgt werden ſollte. Die groſſen Staͤdte 
aber waren zuviel vermoͤgend, um einen Vorſchlag 
dieſer Art durchgehen zu laſſen 28), und Braun 
glaubt ſelbſt, daß Kopernikus in ſeinen Beſchuldigun⸗ 
gen auch zu weit gegangen. Wenigſtens herrſcht in 
ſeinen Tabellen, die er bey dieſer Gelegenheit verfer⸗ 
tigt, nicht ſo viel Beſtimmtheit und Puͤnctlichkeit, als 
man von einem ſolchen Matematiker erwartet. In 
dieſem naͤmlichen Jahre nahmen auch die Irrungen 
mit dem Koͤnige Chriſtiern von Daͤnnemark ihren An⸗ 
fang, der verſchiedene neue Auflagen gemacht, ine 
dem er gegen die Vorrechte des hanfeatifchen Bundes, 
fünf Prozent von allen in fein Sand fommenden Waa⸗ 
ren forderte, und endlich fogar verfchiedene den Luͤ⸗ 
beckern und Danzigern zugehörige Schiffe wegnahnt, 
. Der Sohn des fihwedifchen Stadthalters Steno 
Sture hatte ſich nach Danzig begeben, und Guſtav 
Waſa war zu denen Luͤbeckern gepflüchter. Chriſti⸗ 
ern erkeckte fich die Auslieferung derfelben zu fordern, 
bende Städte aber dachten zu groß, um Schutzbe⸗ 
duͤrftige, die auf ihre Medlichkeit gerechnet, dieſem 
gefrönten Henker preis zu geben. Chriſtiern gieng 
noch weiter, und forderte die Auslieferung von viers 
zehn Danziger Bürgern, von denen er beleidigt zu 
feyn vorgab, um folche in feinen Ländern nach Gut⸗ 
befinden niedermeßeln zu koͤnnen. Jetzt aber fehlofs 
fen beyde Städte eine Verbindung mit einander, und 
auch mit dem Herzöge Friedrich von Holftein, dem 
fie zur Erlangung der Dänifchen Krone. aus allen 
‚Kräften behulflich waren. Die Danziger * 
| au 


38) Schuͤj DI. 452 — 481. Gotſcheds gefammelte Re 
den S. 104, 105. 
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auch in dieſem Kriege ihren alten Muth, und ihnen 
haben die drey nordifchen Reiche die Befreyung von 
einem Ungeheuer zu verdanfen, das die Menſchheit 
geſchaͤndet, und nicht einmal Klugheit und Schaan 
genug befaß, um, fir feine Tyranney eine Beſchoͤni⸗ 
gung zu erfinden. Diefer Srieg nahın im Jahr 1524 
ein Ende 39), Ein Paar darinn einfchlagende Din⸗ 
- ge find noch zu merfen, nämlich die Mache der Dans 
ziger war ſchon fo gefunfen, daß fie an Mannfchaft 
und Geld nur zehn Zwolftheil von demjenigen gaben, 
was die Lübecker lieferten, und denn machten es Dies 
„fe leßteen auch zur Bedingung, daß die Truppen, 
welche die Danziger zu ftellen hatten, Tauter Deuts 
fche feyn follten. Während diefes Krieges nahın die 
Reformation in Danzig ihren Anfang, laut einigen 
im Jahr 1520, laut andern um zwey “Jahre fpäter. 
Jakob Knade #9) war der erfte lutherifche Prediger, 
feine Lehren fanden fehleunigen Beyfall, und der Bis 
ſchof von Kuiavien, der im Jahr 1524 die Den 
kungsart der Geiftlichen prüfen wollte, wurde durch" 
die Wurh des Pöbels von allem abzuftehen gezwun⸗ 
gen. Die Bürgerfchaft erwählte zwölf aus ihren‘ 
Mitteln, welche mit dem Dlagiftrat wegen Religionsz 
fachen Unterhandlung pflegen follten. Dieſer ließ ſich 
die Anfegung von fünf lutheriſchen Geiftlicgen gefal⸗ 
Ion, traf auch alle Anftalten zur Aufhebung der 
Mönche und ihrer Klöfter, wovon viele in den ches 
lichen Stand traten. Es wurde auch abaemadıt, 
daß alle Kirchen, Klöfter, Altaͤre, Bilder und Kivs 
chengeräthe fo lange unangetafter bleiben follten, bis 
man darüber vom Könige von Polen bejtimmtere 
Machricht erhalten. Allein ohngeachtet aller > 
x Ä or⸗ 


39) Schuͤz. Bl. 482-— 491, 
40) Preuffiihe Sammlung. 3.1. ©. 56— 64 
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Vorkehrungen entſtand im Jahr 1525 ein Tumult, 


und in allen Nachrichten, die wir von demſelben uͤbrig 
haben, herrſcht ſo viel Verwirrung, daß man nur 
mit Muͤhe ohngefaͤhr folgendes herausbringen 
kann. . 


Der Magiftrat hatte es auf Begehren der Buͤr⸗ 
gerfchaft verboten, daß fein Mönch predigen, oder 
öffentlich Gottesdienft halten follte. Als nun Doktor 
Alexander ein Franzisfanermönc, ber es aber fo 
ziemich mit den Proteftanten hielt, am Sonntage 
vor Pauli Befehrung predigen wollte, verwies esihm 
ein geroiffer Behrend von Eyden, daß er folches in 
der Mönchskleidung thäte, die Merander der Kas 
tholifen wegen noch immer beybehalten. Der Mas 
giftrat, dem Eydens Betragen verdroß, ließ folchen 
in Verhaft nehmen; hierüber wurde die. Bürgers 
fchaft unwillia, und der Rath, welcher fich nichts 
guts befürchtete, zog das Sleifchergewerf auf feine 


' Seite. Diefes bewegte er mit Harnifchen unter den 


} Kleidern in die Kirche zu geben, um jeden Auflauf 
deſto eher dutch. fie ftillen zu formen. Ein gewiſſer 
Johann Schulz, oder nach Hartknochs Meynung 


Salicetus wurde es gewahr,  frat vor den Altar, 
und vief: daß wer Gottes Wort fürchtete, ihm fols 
gen ſollte. Sogleich ſtuͤrzte alles, zur Kirche hinaus, 
die Anhänger und Gegner des Magiftrats verfammele 
ten fich an verfchiedenen Orten, der, Rath bemühete 
fich indeffen alles zur Ruhe zu bringen, und die Ga- 
che gewann einen guten Anſchein. Schon wurde das 
aufgeführte grobe Gefchüß wieder fortgeführt, als 
mit einemmal die Tumultuirenden die Oberhand befas 
men, den ganzen Rath bis auf den Bürgermeifter 
Philipp Biſchof entfeßten, und einen neuen Rath 
aus ihren Mitteln verordneten, ber fogleich die ih 

i i — uh⸗ 
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fuͤhrung der lutheriſchen Religion mit allen Kraͤften 
durchzuſetzen ſuchte, auch vor dem Rathhauſe einen! 
Galgen und Rad errichten ließ: Zu welchen Zweck 
dieſes geſchehen, wird von niemanden angezeigt. 
Dem Koͤnig Sigismund — dies Betragen, der 
alte Rath wurde klagbar, der König beichloß 
nun jelbft nach Danzig zu kommen. Ihn zu befänf- 
tigen, führte man im Jahr 1526 verſchiedene katho⸗ 
liſche Kirchengebraͤuche wieder ein, die Buͤrgerſchaft 
berathſchlagte auch, ob fie den König einlaffen follte, 
bequeme ſich endlich in der Mückficht, dag er wenig 
Volk bey fich hatte, und machte auf den Nothfall 
verfchiedene Berrheidigungsanftalten. Der König 
fuchte fie einzufchläfern, empfing deshalb den neuen 

- » Bürgermeifter Johann Salicetus äufferft gnädig, und 
309 mit einem nur mäßigen Gefolge in Danzig ein. 
Aber allmählig folgten immer mehrere Polen, und 
als fich ver König nun ftarf genug zum Gebieten 

- fühlte, befahl er das Gefchuß fortzubringen, und 
vernichtete überhaupt alle ihre Vertheidigungsanſtal⸗ 
ten.‘ Er ließ darauf diejenigen, fo fich verdächtig 
gemacht, in Berhaft nehmen, dreyzehn zu Danzig, 
und zwey zu Marienburg enthaupten, und Salicetus 
war unter den erften. Berfchiedene Entflohene wurs 
den vorgefordert, und einige in der Folge hingerich- 
tet, die lutheriſchen Priefter gefaͤnglich fortgeführt, 
alle furherifche Bücher verboten; ein neuer Magis 
ſtrat erwählt, die Mönche wieder in ihre alte Ver⸗ 
faffung gefeßt, und der Ausbruch der lutheriſchen Re 
ligion zu Danzig‘ hiedurch auf eine Zeitlang gehin⸗ 
dert 47). Chitraͤus, der Fortſetzer von Schügens 
Kronkk, fagt, daß die ungeitigen Bannfprüche einis 
ger Geiflichen diefen Auflauf veranlaßt, und zwifchen 
der 


41) Hartknoch Kircheng. S. 655— 668. 
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der Buͤrgerſchaft ſchon waͤhrend des Krieges einige 
Mißhelligkeiten entſtanden, weil man wegen eines 
Geldmangels den bisherigen Buͤrgermeiſter Martin 
Ferber zur Rechenſchaft gefordert, und nachher abge⸗ 
ſetzt 42), Die lutheriſche Religion hatte indeß noch 
immer viel Anhaͤnger, und die Verfolgungen derſel⸗ 
ben hatten, wie gewoͤhnlich, die eifrigen Bekenner 
vermehrt, die nun um ſo viel williger an ihr hin⸗ 
gen, weil fie durch alle Leiden ein Verdienſt um die 
Gottheit und einen Anſpruch auf den Himmel er 
halten zu haben glaubten. Der Magiftrat felbfiwar 
dieſer Religion nicht abgeneigt, und ſo vermehrte ſie 
ſich immer im ſtillen bis aufs Jahr 1537, da ein 
Moͤnch, Pankrazius Klein gegen die Saͤtze der fa 
£holifchen Kirche zu prebigen anfing. Der Biſchof 
von Kuiavien belangte ihn zivar deshalb, mar indes 
mit feiner Vertheidigung zufrieden. Sm befagten 
Sabre aber ging Klein weiter, und legte fogar feine 
Mönchsfleidung ab. Dem Ueberhandnehmen der 
lutheriſchen Religion zu ſteuren, kamen im Jahr 
1524 einige Bifchöfe nach Danzig, Klein ward von 
ihnen in Verhaft genommen, aber als Die Bürger 
eine ſolche Anhaͤnglichkeit für ihn bezeugten, daß 
die Bifchöfe einen Aufruhr zu befürchten anfingen, fo 
wurde er von ihnen wieder auf freyen Fuß geſtellt. 
Im Jahr 1352 kam König Sigismund Auguſt nad) 
Danzig. Der Magiftrat dafelbft beftand fchon aus 
Lutheranern, und die Bürger waren größtentheils 
‚auch diefer Religion zugethban: aber, der Zivang ber 
Kleriſey noͤthigte ſie das Aeuſſere der katholiſchen 
Kirche mit zu machen. Jetzt hofte der Magiſtrat 
vom Koͤnige wieder groſſe Freyheiten zu erhalten; 
aber alle diefe Hofnungen wurden durch die Bifchöfe 

ver⸗ 


42) est. Bl. 508. 
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vernichtet, und nur blos dem Rathe ſo viel frey gege⸗ 
ben, daß er einige lutheriſche Prediger ernennen koͤnn⸗ 
te, die den Gottesdienſt mit. den Katholiken gemein 
fchaftlich verwalten, das Abendmahl aber nur.immer 
unter einerley Geſtalt austheilen follten. Dieſes fiel 
der ganzen Dürgerfchaft fehr hart, zumal da die fur 
theriſche Religion ſich ſchon fo ſehr ausgebreitet hatte, 
daß im Jahr 1555 die Prozeffion am Frohnleiche 
namstage unterblieb. In diefem oder laut andernim 
 nächtfolgenden Jahre bat die Geiſtlichkeit den Nah, 
das Abendmahl unter. beyderley Geftalt zu geftatten, 
und als diefer aus Furcht folches abfchlug, wurde es 
" dennoch von den Prieftern oͤffentlich ausgetheilt. 
Wahrfcheinlich Hatte der Eingang, den die prote 
ftantifche Religion auch in Polen gefunden, ihnen den 
Much hiezu eingeflößt; beſonders da viele angeſe⸗ 
bene Polen bereits auf dem Reichstage die Religions⸗ 
freyheit auszumürfen geftrebet. Die katholiſche Kle⸗ 
riſey machte indes ſo viele Einwendungen dagegen, 
daß der Rath ſich gezwungen ſah, den lutheriſchen 
Predigern hierin Einhalt zu thun. So waͤhrtees 
denn bis aufs Jahr 1557, da Koͤnig Sigismund 
Auguſt zum Kriege gegen Rußland Geld brauchte, 
und die Polen verkauften dießmal ihre Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit, fo daß Danzig endlich in dem nämlichen 
Sabre ein Religionsprivilegium erhielt, und alle Kir 
hen bis auf das Dominifaner- und St. Brigiftens 
kloſter den Lutherifchen geräumt wurden. Das Still 
fhweigen des Kujavifchen Bifhofs Drojovsky trug 
dazu nicht wenig bey, der in der That den Luthe⸗ 
ranern gar nicht abgeneigt fchien, weshalb er denn 
auch von den polnifchen Gefchichtfchreibern manchen 
derben Fluch erhalt. - Sekt wurde das Abendmahl 
fofort unter benderley Öeftalten ausgetheilt, die Pres 
Diger verheyrateten fich, und in dem bisherigen Graus 
moͤn⸗ 
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moͤnchen⸗ oder Drenfaltigfeitsklofter , welches ſchon 
im Jahr ı555 von den beyden letzten Mönchen: dem 
Ma iſtrat uͤbergeben war, wurde jetzt im Jahr 558 
ein Gymnaſium geſtiftet, welches den Johann Hop⸗ 
pius zum erſten Rektor erhielt 43), im der Folge uns 
ter feinen Lehrern noch manche verdienftvolle Männer 
hatte, vormals viel gefchicfte Leute bildere, nun 
aber ſeit einiger Zeit almählig verfällt, 


In Thoen fand auch gleich anfänglich die luthe— 
sifche Religion ftarfen Eingang. Schon im Jahr 


. 1520 ertheilte dafelbft König Sigismund einen Be 


fehl gegen die Einführung lutheriſcher Bücher, im 
folgenden Jahr wollten ein pabftlicher Legat Zacha⸗ 
tias und der Bifchof zu Kulm wenigftens an ‚Luthers 
Bildnig und Schriften ihr Müthgen fühlen, die von 
ihnen zum Feuer verurteilt wurden. Weil aber der 
Poͤbel dieß andachtige Pofjenfpiel nicht nach feinem 
Geſchmack fand, wurde denen würdigen Herren dieſe 
Luftbarfeit durch einen Steinhagel geſtoͤhrt. Indeß 
gabs doch Feine lurherifche Prediger zu Thorn, ob 
fich gleich größfentheils der Rath und die Bürger 
ſchaft zu dieſer Religion bekannten, bis ſich allmaͤh⸗ 
lig einige katholiſche Prieſter ſelbſt daflır erälärten. 
Dieſe aber durften doch nicht das Abendmahl unter 
beyderley Geſtalt reichen, bis ſich die boͤhmiſchen 
Bruͤder nach dieſem Orte wandten, die zwar von 


der Buͤrgerſchaft mit Freuden angenommen, aber im 


Jahr 1548 auf Antrieb des kulmiſchen Biſchofs Tier 
demann Giefe wieder verjagt wurden, Diefer Druck 
beförderte indeß immer mehr. und mehr das Wachs: 
thum der Proteftanten, Die endlich, da ihnen das 


Marienklofter von den Mönchen le übergeben 
wurde, 


43) Hartknoch Kircheng. ©. 668 — 680, 
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wurde mit dem kulmiſchen Biſchofe Lubodzinsky we⸗ 
gen Beſetzung der Predigerſtellen in Streit geriethen. 
Sie wurden von dieſem im Jahr 1560 in den Bann 
gethan, wovon er fie aber im folgenden Jahre auf 
dem tandtage zu Marienburg wieder befreyte. Won 
diefer Zeit an erhielten die Thorner noch manche Re 
ligionsfreyheiten durch verfchiedene Privilegien, es 
wurde fogleich das Abendmahl unter beyderley Geſtalt 
ausgetbeilt, und aus dem Marienflofter enrftand das 
jetzige Gymnaſium +#), 


Elbing bekannte ſich mit am fruͤheſten zur luthe⸗ 
riſchen Religion, und ſchon im Jahr 1522 war nach 
Hartknochs Meynung beynahe Die ganze Stadt luthe⸗ 
rifch, obſchon das Abendmahl nicht unter beyderley 

Geſtalt gereicht wurde. Im Jahr 1524 entſtand 
eine Streitigkeit zwifchen dem Rath und der Bürz 
gerfchaft, welche aber nicht die Religion, fondern 
die Privilegien der Stadt zum Grunde harte, Im 
Jahr 1535 wurde das Gymnafium zu Elbing gejtifz‘ 
tet, und demfelben ein lutheriſcher Rektor Gnapheus 
vorgefeßt, der aber auf Antrieb des Bifchofs von Erz 
meland im Jahr 1543 die Stadt räumen mußte, und 
eben diefes Schickſal hatten einige lutheriſche Predis 
ger, die ſich dafelbft niederlafien wollten. Inſonder⸗ 
heit fiel der ermeländifche Bifhof Hofius diefer Stadt 
aufferordentlich fchwer; allein gerade fein Eifer vers 
mehrte die Beftändigfeit und Anzahl der Proteftanz 
ten, . und. befonders wird von den lieben Alten der 
Religionseifer des Frauenzimmers nach Gebühr erho- 
ben. Im Jahr 1556 verfprach Hofius auf dem Tri⸗ 
dentinifchen Konzilium denen Städten Thorn und El 

3 | bing 
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bing die Kommunion unter beyderley Geſtalt auszu⸗ 
wuͤrken, bewegte aber den Koͤnig im folgenden Jahre 
zu einem Befehle, daß nichts in Religionsſachen ver⸗ 
aͤndert werden ſollte; dieſer wurde indeß ſelbſt gelin⸗ 
der, da Hoſius aus Preuſſen abweſend war, ſo daß 
er endlich am 22ten December 155% der Stadt El 
bing die freye Religionsuͤbung und den Genuß des 
Abendmahls unter beyderley Geftalt erlaubte #5), 
Diefe Bereitwilligleit des Königs harte vielleicht ihren 
Grund in einiger Anhaͤnglichkeit deffelben für die lu⸗ 
sherifche Religion, die ihm von einigen Scheiftftel- 
lern beygemeffen wird; vielleicht aber befürchtete er 
auch, daß die Städte in Preuffen, wenn er ihnen 
nicht nachgäbe, ſich mit ihren zahlreichen Religions» 
verwandten in Polen verbinden, und ihm eben fo 
muthig widerftehen würden, als ihre Brüder in 
Deurfchland dem römifchen Kaifer, dieſes aber wäre 
ihm wegen feiner Mißbelligkeie mit Rußland doppele 
hart gefallen. 


Nachdem nun auf diefe Weiſe die Lutheraner vor 
den Katholiken Friede hatten, nahmen ihre Streis 
tigfeiten unter einander den Anfang. Bloßer Neid 
war binreichend die Danziger Gottesgelehrte unter 
ſich zu entzweyen, allein der Magiftrat, gewöhnt bey 
Erreihungen feiner Abfichten durchzugreifen, entfeßte 
den Urheber feines Dienftes, und vier andere Prebdis 
ger, die ihn von ihren Kanzeln vertheidigten, hatten 
Das nämliche Schikfal. Es entftanden noch mehr 
Zänfereyen, und um folchen fünftighin vorzubeugen, 
tieß der Rath im Jahr 1562 ein fumbolifches Buch 
verferrigen, welches das Motel genannt wurde, und 
er | Jakob 


45) Hartknoch Kircheng. S. 975 —oge, Preuffifche 
Sammlung. B. J. ©. 92 — 94. 
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Jakob von Barten #9) Doftor beyder Rechte, der 
aber auch gute theelogifche Kenneniffe befaß, war der 
Verfaſſer Davon. Es wurde feftgefegt, daß alle Geifts 
lichen in Danzig entweder felbiges unterfchreiben, oder 
ihre Aemter verliehren, und die Stadt räumen folk 
fen. Die mehreften machten deshalb nicht diegerings 
fte Einwendung, aber die rechten Eiferer wollten 
ſich platterdings zu feiner Unterfchrift verftehen, nicht 
als ob im diefem Buche etwas ‚gegen den Lehrbegriff 
der profeftantifchen Kirche gewefen mare, denn bie 
Theologen zu Wittenberg hatten es demfelben völlig 
gemäß befunden; ſondern wie der ehrliche Hartknoch 
fagt; weil fie mit ihren Gegnern nicht einig feyn 
wollten. Sie erflärten fogar, daß fie lieber ihre 
Aemter niederlegen, und das Evangelium, welches 
fie in die Stadt gebracht, auch wieder mit hinaus⸗ 
nehmen wollten, gleichfan, als obs in ihrem Dunfte 
kreiſe geweſen wäre. Der Magiftrat ließ alfo die 
Herren ziehen, ohne daß deshalb das Evangelium 
beyihnen nur im geringften ſchadhaft geworden wäre. 
Wem die Sünde leid that, der erhielt feine Stelle 
wieder, Die übrigen aber fihrien und fehrieben, fo 
Biel fie vermochten, ohne hiedurch ihre Abficht im ge⸗ 
ringſten zu erreichen #7). Morgenftern, das Haupt 
der Zänfer, wurde in Thorn aufgenommen, wo die 
böhmifchen Brüder feiner Lunge wieder etwas rechts zu 
fchaffen gaben. Dieſe wollten fich mit den Luthera⸗ 
nern nicht verbinden, und giengen befonders nicht 
eher zum Abendmahl, als bis ein Priefter ihrer Konz 
feffion nach Thorn kam. Einige Gründe diefer Spal⸗ 
tung waren ziemlich fchwärmerifh, mie 5. B. daß 
die lucherifchen Prediger von der weltlichen Obrigfeit 
32 berus 
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berufen wurden, und daß fie noch verfchiedene Kirs 
chengebräuche von den Katholiken beybehalten; ans 
dere hingegen waren der Bernunfe fo angemeffen, daß 
fie) nichts dagegen einwenben läßt, ‘Sie: befchwerten 
ſich nämlich, daß die Lutheraner durch ihre Glaus 
bensveränderungen ihr Leben nicht im geringften ge 
beffert hatten, Daß verſchiedene ihrer Prediger gar 
durch ihre fiederliche Aufführung ein fehlechtes Bey⸗ 
fpiel lieferten, auch in beftändigem Zanf und Uneinig- 
feit lebten. Nun donnerse Mlorgenftern von feiner 
Kanzel aufdie Keßer los, welche genau gerechnet, in 
fünfzehn groben Irrthuͤmern jtächen, und trieb die 
friedlichen Böhmen fo fehr in die Enge, daß fie fih 
zu Thorn im Jahr 56 mit den $utheranern vereis 
nigten. Wahrfcheinlich zeigte er fich durch diefe Zaͤn⸗ 
kerey den Thornern fo fehr in feiner rechten Geftalt, 
daß fie ihn nachher feines Amtes entfeßten, als fich 
der Danziger Nach über ihn beſchwerte, weil er von 
ihm in einer Schrift aufs gröbfte beleidigt war, und 
diefes war um fo nothwendiger, da er bald diefen bald 
jenen anpadte, einem ehrlichen Dann, ehe ers fichs 
verſah, eine Ketzerey an den Hals warf, und felbft 
den Magiſtrat in Thern zur Rede ſtellte, der fo uns 
hriftlid war, einen judifchen Arzt in der Stade zu 
dulden, Mach dem Abzuge des Morgenfterns ent- 
ftanden noch einige Fleine Zänfereyen, die Durch Abs 
feßung der Urheber gedämpft wurden, und im Jahr 
1568 erhielt das Gymnaſium zu Thorn eine neue 
und verbeſſerte Einrichtung #8). Indeß entftanden 
wieder zu Danzig im Jahr 1569 neue Streitigkeiten, 
die der Erorzismus veranlaßte. Zu denen Zeiten, da 
die Ehriften aus, Berfolgten Verfolger wurden, hats 
te ſich die Meynung eingefchlichen, Daß jeder, * 

nicht 
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nicht getauft, ohne alle Widerrede den Teufel erb⸗ 
und eigenthümlich zugehöre. Weil man aber nun in" 
den damaligen Zeiten ausnehmend ehrlic) zu Werke 
gieng, jo wollte manauch dem Teufel fein Eigenthum 
nicht abnehmen , ohne ihn zuvor davon zu benachrichz 
tigen. Hiedurch entftand der Erorzismus bey der 
Taufe. Sein Urfprung wurde mic der Zeit vergeſ⸗ 
fen, und man hielt ihn hernach für ganz unentbehrs 
ih. Deshalb entftanden die Streitigfeiten einiger 
Gottesgelehrten, als einige unter ihnen denfelben 
wegließen, der Danziger Magiftrat aber, der fich 
immer bey dergleichen Sachen gut nahm, vererdnete 
auch hier, daß es ein jeder Priefter damit nach Gut⸗ 
befinden halten fönnte, und im Jahr 1575 wurde 
das Corpus doltrinae und das Pramen ordinando- 
rum des Philipp Melanchton zu Danzig als fymbolis 
fhe Bücher angenommen #2), 


Elbing hatte in diefer Zeit noch vieles vom Karz 
dinal Hofius zu erdulden. Sogleich nach feiner Zu: 
rückfunft vom Konzilio zu Trident im Jahr 1565 
wollte er die eingesogenen Kloftergüter wieder haben. 
Er wußte vom Könige von Polen einen Befehl aus: 
zumürfen, daß fich die Elbinger entweder guͤtlich mit 
ihm feßen, oder fich vor den polnifchen Gerichten 
deshalb vertheidigen follten. “ Hoſius zwang fie auch, 
dren Fatholifche Prediner aufzunehmen ‚, deren Got⸗ 
tesdienft aber vom Pöbel oft geftöhret wurde. Er 
wandte überhaupt alle mögliche Mühe an, die fatho: 
liſche Religion wieder einzuführen, und fuchte fogar 
das Religionsprivilegium zu entfräften; allein am 
gten April 1567 erhielt die Stade Elbing ihr zwey⸗ 
53 Religionsprivilegium,. Hoſius ward aljo gezwun: 

3 3 gen, 
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gen, fie in Ruhe zu laffen, . und, mußfe von feiner 
Forderung der Kloſterguͤter abſtehen, um fo viel 
mehr, da im Jahr 1573 die polnifchen Stände 
nac) dem Tode des Königseine Konfüderation zur 
Behauptung der Neligionsfreyheit machten, und als 
diefer Bifchof im Jahr 1579 ſtarb, ſo kamen endlich 
die. Protefianten in MWeftpreuffen völlig zur. us 
be °°). 


Bon der Reformationsgeſchichte Weſtpreuſſens 
fehren wir jeßt zu den Begebenheiten des Landes zus 
ruf. Die Polen fuchten immer mehr und mehr die 
Privilegien deffelben einzufchränfen, und das Sand 
genauer mit der Krone zu verfnüpfen, um es nachher 
als polnifche Provinz behandeln zu fünnen. Das 
preuffifche Cinzöglingsrecht wurde immer mehr ges 
fhmälere, und die Polen fuchten durch eine verdreh- 
te Auslegung das Haupfprivilegium des Königs Ka⸗ 
fimir zu entfeäften. Die Könige von Polen hatten 
ſchon vorlängft der Deräufferung der Kronguͤter vors 
zubeugen geftrebt. Im Jahr 1304 murde fefigefeßt, 
Daß, wenn die Kronguͤter wieder eingelöft 2 derjenige, 
der jolche in Pfand nehmen oder faufen würde, fein 
Geld verlieren follte, und im Jahr 1550 drangen die 
Stände auf die Ausübung diefes Geſetzes, welches 
Daher den Namen der Ersfution erhielt. Diefes Ges 
feß, für Polen verpflichtend, war auf feinem preuf 
fifchen Landtage angenommen, ja nicht einmal publis 
eirt, und wurde doch im Jahr 1564 auf dieſes Land 
ausgedehnt. Blos die Guͤter ganzer Gemeinheiten 
ſollten davon befreyt werden, weil man die groſſen 
Staͤdte ſcheute, Privatperſonen hingegen, welche 
ſolche Guͤter zur Belohnung ihrer Verdienſte geſchenkt 

er⸗ 
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erhalten, oder baar Geld dafür "gegeben, verlohren 
ide Eigenthum °*). Einige Bürger aus Danzig 
bejchwerten fich beym Könige, daß verfchiedene Raths⸗ 
perſonen die öffenslichen Einfünfte nicht gut verwaltes 
ten, und es fam im Jahr 1568 eine polnifche Koms 
miſſion nad) Danzig, welche juerft einige innerliche 
Unruhen in Elbing beylegen ſollte. Die Preuffen 
proteftivten gleich dagegen, daß die Polen nicht ihre 
Schiedsrichter feyn, und feine Kommiffion ins Land 
Schicken fönnten, fondern wichtige Angelegenheiten 
müßten allein vom Könige mit Zuziehung der Sandes; 
raͤthe entfihieden werden, Demungeachtet fam die 
Kommifjion zuerft nach Elbing, ſetzte verfchiedene 
aus ihren Aemtern, befchuldigte andere des Hochs 
verrathbs, und machte Einrichtungen gegen die Borz 
rechte dee Stadt. Sie lud fogar den verdienftvollen 
Danziger Bürgermeifter, Doktor Kleefeld, nah El⸗ 
bing, um fich wegen des befchuldigten Hochverraths 
zu rechtfertigen; Die Protefiationen der Danziger 
wurden hierauf noch heftiger, und fie wollten endlich 
die Kommiſſarien nicht eher in die Stadt laflen, als 
bis dieſe gewiffe Bedingungen eingegangen °?). 
Diefe Herren betrachteten dieyes als ein Staatsver⸗ 
brechen, kehrten fogleich zum Könige zuruͤck, der jeßt 
über die Danziger im höchften Grad erbittert wurde. 
Nachdem man nun, ibn zu verfühnen, die Kommiſ 
farien eingelaflen , fingen diefe Damit an, dem Ma: 
giftrat alle mögliche Schifane zu thun, da man aber 
doch nicht findet, daß fie irgend einen von den Mits 
gliedern defielben abgefeßt; fo erhellt hieraus, Daß 
fie niemanden fehuldig befunden, und felbft-Kleefelö, 
den man in Polen gefänglich hielt, wurde als unz 
| 34 ſchul⸗ 
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ſchuldig auf freyen Fuß geftell. Sie machten in der 
Stadt felbft viele Neuerungen, huben die alten Ber; 
träge zwifchen dem Magiftrat und den Fleifcher und 
Brauerzunften gänzlich auf, gaben auch denen leß:: 
tern aufferordentliche Privilegien. Auch verdoppelten 
fie das Pfahlgeld, *) das vorher der Stadt einzig 
und allein gehört, fo daß die Marf vier Pfennige abs 
geben, und die Hälfte davon dem Könige gehören 
follte, 


Der Magiftrat, durch die Drohungen des Kö- 
nigs eingeſchreckt, wünfchte ihn zu befanftigen, ließ 
fi) alfo diefe Abgabe, fo lange der jegige König le - 
ben würde, gefallen, verfprach auch überdem nod) 
hunderttaufend Thaler zu geben. Die Kommiffarien 
bewegten den Magiftrat, unter dem Borwande, daß 
es unanftändig wäre, dem erzurnten Könige Bedin⸗ 
gungen vorzufchreiben, in einer Schrift den Seezoll 
unbedingt einzugeftehen, und in einer andern wegen 
der Dauer derfelben zu handeln, Die Danziger 
giengen auch diefes ein; allein die zweyte Schrift 
wurde unterdrückt, die erfte im polnifchen Reichsra⸗ 
the beftätige, ohne daß einmal Danziger Abgeordnete 
‚gegenwärtig waren. : Weberhaupt wurden um dicſe 
Zeit viele wichtige Dinge einzig für den polnifchen 
Senat gezogen, da doch, laut dem Privilegio des 
Königs Kafimir, alle wichtige, Preuffen anbetreffens 
de Sachen, nur vom Könige allein und denen preuf 
fifchen Ständen abgethan werden follten. Der Han 
del der Danziger litt auch um diefe Zeit Durch die 
| - ' Polen 


*) Dief iſt eine Abgabe von Waaren und Schiffen zur 
Unterhaltung des Hafens. Sie iſt in verfchiedenen 
Städten Preuſſens üblich. Ihr Anfang su Danzig ift 
mail aber im Jahre 1351 war fie bereits Ab: 
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Polen öinige Nachtheile. Diefe Hatten, weil ihr Kd⸗ 
nig mie Schweden in Krieg verwickelt, verfchiedene 


Kaper zu Danzig ausgerüfter, die auch neutrale, bes 
fonders einige danifche Schiffe plünderten. Der Kös 
nig von Dannemarf fit) Gnugthuung zu verfehaffen, 
lieg einige Danziger Schiffe befchlagen, und verwehrz 
fe auch denfelben die Fahrt durch den Sund. Die 
polnifhen Kommiffarien verfprachen zwar alles guf 
zu machen, doch lag ihnen die Sache wenig am Herz 


zen, fondern die Danziger mußten, um ihre Schiffe 


und die Fahrt durch den Sund wieder zu befommen, 
dem Könige von Dännemarf hundertfaufend Thaler 
zur Schadloshaltung entrichten 5°). Im Jahr 1369 
gelang den Polen endlich ihr lang gehegter Entwurf, 
Preuſſen näher mit Polen zu verbinden, und die 
Freyheiten diefes Landes immer ftärfer zu ſchmaͤlern. 
Oft harte man fehon die preuffifchen Landesraͤthe einz 
geladen, im polnifchen Senat Sig zu nehmen, und 
die Abgefchieften des Adels und der groffen Städte 
in die Landbothenftube gemwiefen. Immer war dage⸗ 


. gen profeftirt, Denn die preuſſiſchen Stände wollten 


durch eine folche Berbindung den Polen fein Recht 
einräumen, über ihre Sandesangelegenheiten mit zu 
entfcheiden: in diefem Jahre aber feßte der König eine 
Kommiffion feft, melche ſowohl hierüber, als auch) 
über die ftreitigen Punkte der Privilegien entſcheiden 
follee. Die Preuffen wollten diefe Richter nicht er; 
fennen, die aber demohngeachtet am ıyten März ein 
Urtheil fällten, welches unter dem Namen bes lublin⸗ 
ſchen Defrets befannt ift, das, * wie leicht zu vermu⸗ 


then, dem Preuffen alles abſprach. Alle Proteftation 


war vergeblich, Furcht und Eigennuß machten die ei⸗ 
frigften Gegner nad) und nach geſchmeidig, und . 
| 5 eben 
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eben dem Verhältniffe wurden die Vorrechte Preuf 


fens eingefchränft. Die kleinen Städte verloren all: 
mählig ihre Stimmen, die preuffifchen Landtage wur; 
den bloße Gerichtstage, von da noch die wichtigften 
Sachen nach Polen gezogen, und oft auf die unges 
rechtefte Weife entfchieden wurden 54), Kurz das 
ganze Land wurde dem übrigen Polen gleich und nur 
Danzig behauptete noch mefentliche Vorrechte. In 
dem nämlichen Sabre ftarb König Sigismund Aus 
guſt, und von den preuffifchen Woimodfchaften wurde 
bey der nachherigen Wahl von einigen Heinrich Hers 
zog von Anjou, von den mehreften hingegen und auch 
von den groflen Städten der Erzherzog von Oeſter⸗ 
reich erwählt. Die Preuffen fanden wieder gerech- 
ten Grund zur Klage, weil man im Eide des neuer 
Königs die Worte eingerückt, daß er alle Freyheiten 
der Stände erhalten follte, in fofern fie nicht den 
VBorrechten der Krone Polen und des Herzogtums 
Litthauen entgegen wären. Am ı sten Julius 1373 
frat der franzöfiiche Gefandte mie den Danzigern und 
den beyden Städten Elbing und Thorn in Unterhands 
lung, welche den Herzog Heinrich für einen König 
von Polen erfannten, dafern er ihnen freye Religis 
onsübung, und die Erhaltung aller ihrer Privilegien 
zufagte, und die einmal eingeführte Gewohnheit folls 
te bey den feßtern die Stelle aller Auslegungen vers 
treten. Der franzöfifche Geſandte begab fich hierauf 
in Begleitung des Kaftellans von Raczianß auf die 
Ruͤckreiſe, wurde aber von den Dänen im Gunde 
angehalten, und mußte mit dem Kaftellan nach Dans 
zig zuruͤckkehren; die polnifchen Kaper aber, melche 
gr zur Bedeckung mitgenommen, wurden von dem 

Dänen 
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Dänen als Seeräuber hingerichtet SS), - Nachdem 
König Heinrich in Polen angefommen , wollten ihm 
die Preuffen nicht eher huldigen, bis er ihre Freyhei⸗ 
ten beftätige, und ihre Befchwerden abgethan. Hier⸗ 
über gab es mancherlen Gezänfe bis ins Jahr 1574, 
da ber König Polen verließ; doch blieben ihm die 
Preuffen ergeben, bis feine Ruͤckkunft nicht mehr zu 
hoffen war, da fie denn ihre Stimmen im Jahr 1575 
äuerft dem öftreichfchen Prinzen Ernft, nachher dem 
Kaiſer Marimilian felbft ertheilten, derihnen die Bes 
ätigung ihrer Freyheiten und eine freye Religions⸗ 
übung zufagte 559). Indeß wurde bald darauf von 
den Polen auc) wieder Stephan Bathori, Fürft von 
Siebenbürgen, zum Könige erwählt.  Diefer eilte 
nad) Polen, mo der nachläfige zaudernde Marimis 
lian ale Anhänger verlor, die Stadt Danzig ausges 
nommen, welche mit unveränderter Treue an ihm 
bing. Sie aab ıhre nahe tage bey. Deurfchland als 
den Grund hievon an, weil fiedeshalb bey vorfallen; 
dem Kriege den erfien Angriff befürchten mußte. Dies 
fes nebft den Handelsverbindungen, worinn fie mif 
Deutſchland ftand, mag ihr immerhin diefe Anhaͤng⸗ 
lichkeit für Marimilian eingeflößt haben. Da indeg 
Stephan ſchon im Befiß von ganz Polen war, und 
Marimilian fich eben nicht in den glüclichften Um⸗ 
ftänden befand, fo fcheinen hier noch andere Dinge 
mitgewuͤrkt zu haben. Vielleicht ſah Danzig voraus, 
daß ihre Privilegien unter polniſcher Herrſchaft immer 
mehr geſchmaͤlert werden duͤrften, hofte vielleicht, 
ſich bey dieſer Gelegenheit gaͤnzlich von Polen abzu⸗ 
reiſſen, und in einer Verbindung mit Deutſchland 
die Religionsfreyheit und Vorrechte der deutſchen 
Reichs⸗ 
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Reichsſtaͤdte zu genießen, um ſo viel mehr, da man 
ſie wegen ihrer Entlegenheit und der Nachbarſchaft 
ihres ehemaligen Oberherrn ſchonen müßte. Vor⸗ 
zuͤglich aber ſcheint denen Danzigern der Kroͤnungs⸗ 
eid Stephans bedenklich geweſen zu ſeyn, weil dieſer 
darinn alle Privilegien der polniſchen Provinzen zu bes 
ſchuͤtzen beſchwor, in fofern fie nicht den Freyheiten 
der Krone Polen und des Örosherzogthums Litthauen 
nachtheilig waren. Am rıten Junius 1376 fchickte 
der König Stephan den Johann Koſſobucky nad) 
Danzig, um diefe Stadt zur Unterwerfung zu bewez 
gen; allein Ernft Weier hatte unweit Reden den 
Kaiferlichen nad) Danzig gehenden Abgefandten, 
Heinrich Kurzbach, mit drey Schhffen verwundet und 
gefangen genommen. Die Danziger waren über dies 
fe Berleßung des Völferrechts fo aufgebracht, daß fie 
ben polniſchen Gefandten ganz kurz abfertigten. - Im 
Auguft kam König Stephan felbft nach Preuffen, das 
ganze Land untermwarf fich ihn, und die Danziger er- 
Flärten ſich, ebenfalls das nämliche zu thun, wenn 
der König ihre Freyheiten beftätigen, ihre Befchwers 
den abthun, und ſich mit dem deurfchen Kaifer aus: 
ſoͤhnen würde. Allein der König, und befonders die 
polniſchen Senatoren, hatten gar nicht $uft, dieſer 
Stadt viel einzuräumen, und es fam dadurch fo weit, 
daß die Stadt am roten September wegen des Vers 
brechens der befeidigten Majeftät vorgeladen, und 
ehe noch ihre Verantwortung einlief, am >4ten Sep⸗ 
tember in die Acht erklärt wurde. Indeß famen eis 
nige Abgeordnete, und der König war nicht ungeneige 
die Stadt wieder in feine Önade aufzunehmen, mach⸗ 
te aber daben die Bedingungen, daß die Danziger 
alle Soldaten entlaffen, fußfällig um Verzeihung bits 
ten, und dreymalhunderttauſend Gulden erlegen foll- 
ten. Vermuthlich wußte der gute König 2% 
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noch nicht, was er an den Danzigern für Leute hatte, 
denn diefe wurden biedurd) gar nicht, wieer erwartet, 
eingefchredt, fondern erboren fich allenfalls, zweymal⸗ 
hunderttaufend Gulden zu erlegen, wenn der König 

ihre Privilegien beftätigen, und ihre Beſchwerden ab⸗ 

thun wollte. Diefer ließ darauf ihre Abgeordnete in 
Berhaft nehmen, und die Polen fingen nun mie Abs 
brennung einiger Höfe die friegerifchen Unternepmuns 
genan. Dieß brachte die Danziger auf feine nachz 
giebigere Sefinnungen, obgleich Kaiſer Marimilian 
‚am ıstem October diefes Jahres verſtarb. König 
Stephan wurde darüber fo aufgebracht, daß er am 
raten Februar des folgenden Jahres die Achtserfläs 
rung wieder erneuerte, Die Truppen des Königs 
vermehrten fi) in der Machbarfchaft von Danzig, 
und die Danziger Bürger machten ihren. Soldaten 
Vorwuͤrfe, daß fie Diefes fo geruhigabmwarteten, Ein 
Ausfall am ı2ten April wurde durch einen heftigen 
Regen vereitelt, und am ı5ten fraf man die Feinde 
völlig vorbereiter in der vortheilhafteften Stellung. 
Hans Winfelborch von Köln, der Feldhauptmann 
der Danziger, wagte Demohngeachter den Angriff mis 
mehr Murh als Ueberlegung, und die Danziger buͤ⸗ 
ſten hiedurch beym Dorfe tübifchau über zweytauſend 
Mann ein. Endlich am ıaten Julius nahm: die 
fürmliche Belagerung von Danzig ihren Anfang. 
Die Polen befchoffen die Stadt aufs heftigſte, und 
hatten daben Gefchuß von ſolcher Gröffe, daß ihre 
Kugeln bis hundert funfzig Pfund wogen, die größten 
derfelben waren aus Stein, und felbft aus den Kas 
nonen wurden welche gefchoflen, die fünfund fiebens 
zig Pfunde wogen; doch war der Berfuft von Geis 
ten der Danziger fehr unbedeutend. Die Polen riche 
teten darauf ihren Hauptangriff gegen Weichfelmüns 
de; allein ohngeachtet fie dieſes Schloß. in Brand: 
ger 
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gebracht, und eine groffe Breſche geſchoſſen, ſo 
wurden doch ihre Angriffe mit einem bewunderungs⸗ 
wuͤrdigen Muthe zuruͤckgeſchlagen. Einige daͤniſche 
Schiffe und einige ſchottiſche Kompagnien, die den 
Danzigern zu Huͤlft gekommen, bewieſen auch eine 
eine vorzuͤgliche Tapferkeit. Dieſes noͤthigte den Koͤ⸗ 
nig am oten September die Belagerung aufzuheben, 
und fogleich rüfteren die Danziger eine Flotte aus, 
feßten das Ermeland in Kontrivution, nahmen vor 
Elbing über funfzig Schiffe fort, und verbrannten 
die Speicher diefer Stadt. Handlungen diefer Art 
machten den König nachgiebiger , und die Gefandfen 
einiger deurfchen Fürften, die in der Sache des Mark 
grafen George Friedrich zum Könige gefommen, wur⸗ 
den jeßt die Vermittler des Friedens, der am 12ten 
December gefchloffen wurde." Die Danziger Abges 
ordneten erflärten hier ftehend, weil bey Gelegenheit 
der Wahl zmwifchen ihnen und dem Könige ein Mißs 
verftändniß entftanden; fo erfuchten fie ihn ihren 
Irrthum, welchen fie jetzt einfähen, ihnen zu guf zu 
balten, und fie wieder in feine vorige Gnade aufjus 
nehmen. Die Danziger verfprachen in fünf Jahren 
zwweymalhunderttaufend Gulden an den König zu ent⸗ 
richten, und zwanziafaufend Gulden zur Wiederaufs 
bauung des Klofters Oliva zu erfegen, welches gleich 
im Anfang des Krieges von ihnen abgebrandf war. 
Ihre Privilegien und ihre Neligionsfreybeit wurden 
ſofort beftätige, die Abfhaffung der Beſchwerden 
aber auf den naͤchſten Reichstag verſchoben. 


So endigte ſich dieſer Krieg, den die Stadt 
Danzig mit der ganzen polniſchen Macht geführt, und 
zwey Männer verdienen bier bemerkt zu werden, Die 
ſich bey felbigem am auffallendften ausgezeichner, 
Nämlich der polnifhe Feldhere Johann Shorrowsiy, 

dee 
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der gegen die Sitten feiner Landesleutein feinem Heere 
- Mannszucht hielt, und das Danziger Werder mens 
fchenfreundtichft fchonte, und fodann ein gemeiner 
Danziger Soldat, deſſen Namen Fein Schriftfteller 
anfuͤhrt, der nach der Schlacht bey Luͤbiſchau ſeinen 
fliehenden Hauptmann Hans von Köln mitten in eis 
nem See, den diefer durchſchwimmen wollte, auf ein 
ander Pferd Half, und darüber fein eigen Leben eine 
* mußte 57), 


Die Polen mahten hierauf immer neue Geld 
forderungen, legten widerrechtliche Zölle an, und 
wollten die Preuffen dem polnifchen Tribunal unter: 
werfen. Endlich im Jahr 1385 wurden auch Bie 
Beichwerden der Danziger auf dem Reichstage zu 
. Grodno fo gefchlichter, daß fie den Königen von Pos 

len die Hälfte des Pfahlgeldes eingeftanden, welches 
niemals erhöht werden ſollte; alle übrigen Anord⸗ 
nungen der vom Könige Sigismund veranſtalteten 
Kommiſſion wurden fuͤr unguͤltig erklaͤrt; wenn wie⸗ 
der eine Kommiſſion nach Danzig käme, jo follte 
man von derfelben an den König appelliven koͤnnen, 
vom Urtheil des Magiftrats aber follte feine Appellas 
tion nach Polen ftatt finden; feine Zünfte und Ges 
werfe follten vom Könige befondere Privilegien erhals 
ten, und die ſchon empfangenen ungültig ſeyn. Der 
Rath follte auch in diefen Fällen die gehörigen Anord⸗ 
nungen machen koͤnnen, der König follte niemanden 
in Danzig ein freyes Geleit auf länger als drey Mor 
nate ertheilen, und wenn man dem Könige überzeus 
gen Fonnte, daß der Inhaber defielben diefer Gnade 
ꝓnwerth ſo ſollte der Lauf Rechtens hiedurch gar 


nicht 


7) Hartknoch A. u. N. Pr. S. 32 —370. Edi Bl. 
518. 519, Lengnich TH. IL. ©. 19,253; 
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nicht gefiöhre werden, auch follte der König fein Mo: 
vatorium geben, auffer, wenn der Rath folches für eis 
nen Unglüsflichen erbitten wuͤrde. Noch wurde den 
Danzigern die Einfuhr des ausländifchen Salzes er 
laubt, und es follten ferner Feine polnifchen Kaper 
mehr dafelbft ausgerüftee werden 58), Alles dieſes 
wurde.im Jahr 1586 durch den Reichsrath beſtaͤtigt. 
Im folgenden Jahre erneuerfen die preuflifchen Stäns 
de ihre Klagen wegen der Anlegung neuer Zölle, der 
Verletzung des Einzöglingsrechts und anderer Dins 
ge mehr, und König Sigismund, der zum Könige 
von Polen ermählt worden, kam in dem nämlichen 
Jahre aus Schweden zu Waſſer nach Danzig, nach⸗ 
dem er ſchon vorher durch feinen Gefandten die preufs 
fifchen Sreybeiten beftätige 52). Er felbft that diefes 
im Jahr 1588, worinn er auch verfchiedene Zölle 
ber Polen aufhob, doch legte er in demfelben Jahre 
einige neue Zölle in Preuflen an. Im Jahr rsgr 
erneuerfen die Preuffen diefe Befchmerden , und mil 
ligten endlich auf zwey Jahre lang in eine Abgabe, 
daferne der weifjenberger Zoll aufgehoben würde, bes 
behielten es fich aber zugleich vor, daß diefe Abgabe 
nicht fo betrachtet werden follte, als ob fie fich von 
gedachtem Zolle loskauften 50. Im Sabre 1593, da 
König Sigismund nad) dem Tode feines Vaters wies 
der nach Schweden ging, feßte er ein Gericht feft, 
welches alle Befchmerden des Landes unterfuchen foll 
fe, -und am ız3ten Auguft defielben Jahres entftand 
ein Tumule zu Danzig, welchen ein Pole aus dem 
Gefolge des Königs veranlaßte, Dieſer griff einen 
\ Laſt⸗ 


58) Lengnich Th. III. S. 23 — 457. Vergleich wegen 
des Danziger Pfahlgeldes. 

59) Ehend. Th.IV. S. 21. 22. 

60) Ebend. Th. IV. ©. 125. 129. 137. 139,140, 
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Laſttraͤger an, beyde erhielten vor ihren Kammera⸗ 
ben Beyftand, und es fam endlich fo weit, daß die 
ganze Bürgerfchaft zu Gewehr griff. Als num bie 
Truppen, welche der König bey fi) hatte, auch in 
die Stadt rücken wollten, wurden die Brücden auf 
gezogen. Diefer Tumult endigte fi), nachdem fich 
fein Pole mehr blicken ließ, Der Urheber deffelben 
wurde ins Gefängniß gefeßt, und weil einige Schüffe 
ſelbſt in das Zimmer des Koͤnigs geſchehen, ſo wurde 
oͤffentlich demjenigen eine Belohnung ausgeboten, der 
den Thaͤter entdecken wuͤrde. Der Koͤnig reiſte hier⸗ 
auf nach Schweden, von wo er im folgenden Jahre 
— 3; 


| Während diefer Zeit fand ſeit dem Jahre 1575 
die veformirte Religion in Danzig vielen Eingang, 

- Man änderte zuerft einiges in den Kirchenceremonien, 
und ging allmählig immer weiter, bis endlich der 
Magiftrat, zum Theil auch die Buͤrgerſchaft denen 
Geiſtlichen hierin Einhalt thaten, und in Thorn und 
Elbing fand auch die reformirte Religion gegen das 
Ende dieſes Jahrhunderts immer groͤſſern Beyfall. 
Im Jahr 1593 wurden vom Koͤnige Sigismund die 
Pfarrkirchen der drey groſſen Staͤdte den Katholiken 
zuerkannt. Die Danziger weigerten ſich gerade aus 
—* der Biſchof von Kuiavien nahm mit der St. Bri⸗ 
gittenkirche in der Vorſtadt vorlieb. Die Thorner 
bequemten ſich im Jahr 1596 zur Abtretung ihrer 
Pfarrkirche, und die Elbinger, die dies nicht woll—⸗ 
ten, wurden in die Acht erklärt, aufs äufferfte ges 
Pränft, ihr Handel geftöre, und fo ihnen endlich 
die 


61) eöt, DI. 549 — 555. ei Sh.IV. ©, ızr. 
172. 
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Abtretung ihrer Pfarrkirche an die Katholiken abge 
zwungen. Zu Thorn wurde aud) am 2ten Auguft 
1594 von denen Proteftanten aus Polen eine Synode 
gehalten. Die Abficht war, ſich durch eine unter: 
einander getroffene Verbindung gemeinfchaftlicdy zu 
unterftüßen, und wegen aller Kranfungen, befonders 
gegen die Fürzlich nach Polen gefommene Jeſuiten, 
gemeinfchaftliche Sache zu machen, Dieſer Orden 
fürchte überhaupt den Proteftanten in Polen auf alle 
Weiſe ſchwer zu fallen, deshalb er auch von ihnen in 
gleichem Grade gehaßt und gefcheut wurde 52). 


Im Jahr 1594 kehrte König Sigismund aus 
Schweden nach Danzig zurück, und im Jahr 1598 
wurden wegen der Unruhen, die in Schweden ent- 
fianden waren, verfchiedene Kriegsruftungen in Preuf 
fen gemacht, Im Jahr 1599 wurde das adeliche 
Landrecht vollendet, worüber ſchon feit langer Zeit ge 
. Handelt war, in den Jahren 1000 und.ı60 herrſch⸗ 
te die Peft in verfchiedenen preuffifchen Städten, und 
im Jahr :603 ftreiften-die Schweden in. der Gegend _ 
von Dliva an der preuffifchen Küfte °3), Dieſe Un: 
einigfeit mit den Schweden, hatte darinn ihren 
Grund, daß König Sigismund III, vorzüglich wer 
gen feiner Anhänglichfeit für die Fatholifche Religion, 
aus Schweden vertrieben war, und die deshalb ge: 
führten Kriege wurden bald für Preuffen höchft ges 
fährlih, Schon im Jahr 1623, da die Polen ei⸗ 
nige Kriensanftalten in Preuflen machten, fam Koͤ⸗ 
nig Guftav Adolph mit feiner Flotte auf die Mhede von 
Danzig, begab ſich aber auf die Verficherung , daß 
der getroffene Stillftand pünktlich beobachtet werden 

follte, 


62) Hartfnoch Kircheng. ©. 902910, N 
63) Lengnich Th. IV} S. 182. 266. 267,:302. 303. 
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ſollte, wieder nach Schweden zuruͤck. Im Jahr 
1626 landese Guſtav Adolf zu Pillau, verheerte das 
Ermeland, und indeß man in Preuffen wegen der 
Vertheidigungsanſtalten beliberirte, hatte er fich ſchon 
der Stadt Elbing und vieler Fleinen Städte bemäch- 
tige. Elbing mußte huldigen, hingegen den Städten 
Kulm und Thorn, auch der fulmifchen Nitrerfchafe 
wurde die Neutralität angetragen; aber nicht anges 
. nommen. Ein polnifches Heer fam nach Preuffen, 
aber fein Berfuh, auf das von den Schweden bes 
ſetzte Mewe, fchlug gänzlich fehl. Im folgenden 
Jahre eroberte es diefen Ort, und es fielen fowohl in 
diefen als im folgenden Jahre noch verfchiedene Fleine 
Friegerifche Unternehmungen vor, deren Ausgang vers 
ſchieden war, Es wurden megen des Friedens öftere 
Unterhandlungen veranftaltet, die aber fruchtlos ab- 
liefen, und das fand wurde immer mit neuen Auflas 
gen belegt. Im Jahr 1629 am ı2ten Februar ers 
litten die Polen bey Gorzno eine Niederlage, und der 
ſchwediſche Feldmarfchall Wrangel belagerse hierauf 
+ Thorn. Ihm beſſer widerftehen zu koͤnnen, wurden 
die ſchoͤnen Borftädte abgebrandt, und der hiedurch 
erlittene Verluſt an Gebäuden und Waarenlagern 
entfräftete die Stadt fo ſehr, daß fie ſeit dieſer Zeit 
immer tiefer herabfanf, Die Schweden mußten die 
Belagerung aufheben, die Polen erhielten in einem 
Ueberfalle bey Stum einigen Bortbeil, und es wur⸗ 
de endlich am 26ften September auf fechs Jahre ein 
Stillſtand geſchloſſen, morinn die Schweden einen 
Theil ihrer Eroberungen behielten, die übrigen aber 
dem Kurfürfien von Brandenburg in Sequeftration ges 
geben wurden, der, wenn indiefen fechs Kahren fein Fries 
de erfolgen wurde, folche wieder den Schweden einräus 
men follte, die, um bierüber gänzlich gefichert zu 
a 2 ſeyn, 
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feyn, einige Pläße in Dftpreuffen beſetzt behiel- 
ten °#) 1.989 


Im Jahr 1637 ftarb König Sigismund. TI. 
unter dem die polnifchen Konföderirten die Preuffen 
auch um anfehnliche Geldfummen gebracht hatten, 
ihm folgte fein Sohn Uladislaus IV, deram 9. Sept. 
1635 mit denen Schweden zu Stumsdorf einen ſechs⸗ 
und zianzigjährigen Stil Iftand ſchloß, wodurch Preuf 
fen von den Schweden geräumt wurde, Die zu Pils 
lau und vor dem Danziger Hafen von den Schwer 
den angelegten Zölle hörten zugleid) auf, ein wichti⸗ 
ger Vorteil für Preuffen, deſſen Handel, hiedurch 
fehon fo vermindert war, daß es felbft der König 
von Dännemarf an der Abnahme des Suidzoltes 
fpürte 6°), Diefe Zölle wuͤnſchte jeßt der König für 
ſich weniaftens auf zwey Jahre zu genießen, indem er 
fie zue Entſchaͤdigung für dasjenige forderte, was er 
den Schweden abgetreten, Die Danziger aber fauften 
fih durd) eine Geldfumme von diefer Auflage los, 
Demohngeachtet erneuerte der König feine Forderung 
im Jahr 1637, und einige polnifche Schiffe, die fich 
vor den Danziger Hafen legten, follten den Zoll ein; 
nehmen. Die Danziger hielten fogleich mit allen 
Handelsgefchäften ein, und zwangen einen Schiffer 
aus Gothland, der die Abgaben fehon erlegt, ohne 
feine Fracht auszuladen, fogleich wieder zurück zu keh⸗ 
ren. Der König von Dännemarf, der einen unge 
geftöhrten Handel in der Oftfee woünfehte, ließ die pol: 
nifchen Schiffe durch eine Fieine Slotte wegnehmen, 
fchifte auch im folgenden Jahre einige Kriegsfchiffe 
vor Danzig und Pillau um den Handel zu deden, 

und 


64) Lengnich Th. V. ©. 162 — 164, 180 — 231. 
65) Lengnich Th, VI. S. 66° —79. 
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und weil der Herzog in Preufien, den polnifchen Zoll 
unter gewiffen Bedingungen litt, die Danziger fich 
hingegen weigerten,, fo mußten alle Schiffe, welche 
nach Pillau und Memel gehen wollten, im Sunde 
doppelten Zoll entrichten. Die Polen wurden hier⸗ 
über’ fehr aufgebracht, und die Danziger erboten fich 
bereits ſechsmal hunderttaufend Gulden zu erlegen, 
wennman fieaufimmer von allen Zöllen befreyen, und 
ihnen noch einige Befreyungen geftatten wollte; als 
fein die Unterhandlung zerfchlug fih, und die ganze 
Sache aerierh ins Steden. Die Abficht des Königs 
war hieben an der Danziger Zulage *) Antbeil zu 
nehmen; die Polen wollten diefe Abgabe als einen 
Zaoll betrachtet wiffen, die Danziger behaupteten aber, 
daß fie blos von ihren Bürgern entrichtet würde, und 
folglich auch nur zum Nutzen der Stadt verwendet 
werden müßte 55). Ueberdem hatten ja auch die Pos 
len feinen Zoll in Preuffen anzulegenverfprochen, und 
konnten folglih, wenn fie die Zulage dafuͤr erflären 
wollten, blos auf die Abtellung derfelben dringen, 


Im Jahr 1540 handelte ein geroiffer Jankowiz 
mit allerfey Urkunden, die er, feinem Vorgeben nach, 
in einer Mauer gefunden, underregte dadurch aller⸗ 
ley Streitigkeiten, hatte aber feine Betrügeren mit fo 
viel Dummheit eingefädelt, daßfie bald entdeckt wurz 
de. Die Polen fanden ihneines fichern Geleits würs 
dig, und von feiner Beſtrafung findet man feine Nach 

Ya 3 rich⸗ 


66) Lengnich Th. VI. S. 65 —87.109— 199. 


Iſt eine Abgabe der Bürger von den Waaren, welche 

fie erhalten und verfenden. Sie hieß anfaͤnglich Huͤtfs⸗ 

geld, wurde nur bey auſſerordentlichen Fällen eiuge⸗ 
“ führt, und blich endlich als immerwährend, 
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richten, denn viele ſeiner Urkunden waren zum Bor. 
u der Klerifey 87). 


Im Jahr 1645 wurde zu Thorn ein Colloqui⸗ 
um charitatiuum gehalten, um die Proteſtanten wo 
moͤglich durch dieſen Weg mit den Katholiken zu ver⸗ 
einigen, eine Sitte, die Damals im Gebrauch war, 
aber, fo wie bier, nur immer neue Bitterkeit veran⸗ 
laßte 68). Die katholiſche Geiſtlichkeit fuchte immer 
mehrere Bortheile, zu deren Geftattung die Polen 
bereit waren, und gegen die Arianer fuchte manallerz 
ley Bedruͤckungen rege zu machen. Im Jahr 1655 
nahm wieder der Krieg mit Schweden feinen. Ans 
fang, nachdem fich zuvor verfchiedene Friedensunter⸗ 
handlungen fruchtlos zerfchlagen. Kurfuͤrſt Fried⸗ 
rich Wilhelm machte zwar einige Anftalten zur Ver⸗ 
fheidigung Weftpreuflens, welches aber doch im Jahr 
1656, die einzige Stadt Danzig ausgenommen, ganz 
unter fehwedifche Herrfchaft kam. Gegen diefe Stade 
bewieſen fich die Schweden fehr zuvorfommend, bo⸗ 
ten ihr einen zuͤtlichen Vertrag an, und die Hollaͤn⸗ 
der vermittelten eine Neutralitaͤt, welches die Dan⸗ 
ziger nicht annahmen, deren Handel die Dänen uns 
geſtoͤrt zu erhalten fuchten. sm Jahr 1658 wur⸗ 
den die Schweden nach und nach in Preuſſen immer 
mehr eingeſchraͤnkt, und im Jahr 1660 machte der 
Frieden zu Oliva dem ganzen Kriege ein Ende 59). 
Der Kurfürft von Brandenburg machte Anſprüche 
auf Elbing, wogegen Die preuſſiſchen Staͤnde ſich aus 
allen Kräften ſtraͤubten. Im Jahr 1662 wurden 
die kleinen Staͤdte durch den Adel von den Sandtagen 

vers 


67) Eben derfelbe Th. VI. S. 236 — 240, 
63) Eben berfelbe Th, VI. S. 26 — 236, 
69) Lengnich Th. VL. S. 135 — 258, 
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verdraͤngt, deſſen Gewalt ſich allmaͤhlig ſehr 
vermehrt hatte, wodurch im Lande mancher⸗ 
ley Spaltungen entſtanden, und ſchon im Jahr 638 
wollte der Adel, ſelbſt ohne Zuziehung der groſſen 
Städte, die Landesangelegenheiten entſcheiden 79), 


Im Jahr 1673 erregte Doktor Strauch dem 
Danzigern vielen Berdruß. Er griff in feinen Pre 
digten die Katholiken an, die deshalb auf Genug— 
— drangen, der Magiſtrat wollte ihn abſetzen, 

trauch aber wurde von den Gewerkern unterſtuͤtzt, 
und erſt im folgenden Jahre durch die Berufung 
Strauchs nach Greifswalde dieſe Sache beygelegt. Im 
Jahr 1676 wollte man die Mennoniten aus Weſt—⸗ 
preuffen vertreiben, welches man aber endlich in Ruͤck⸗ 
ſicht ihres Fleißes unterließ 7”). Strauch war auf 
feiner Reife als ſchwediſcher Geheimerrath in Verhaft 
genommen, und da die Danziger Gewerke fo viel Anz 
haͤnglichkeit für ihm hatten, fo wurde der Kurfürft 
Friedrich Wilhelm durch eine Gefandefchaft der Dans 
ziger una feine Loslaſſung erfucht, und Strauch, mit 
Einwilligung des König von Polen, wieder in alle 
feine Aemter geſetzt. In dem nämlichen Jahre ſtuͤrm⸗ 
te der Poͤbel zu Danzig das Karmeliterflofter bey Ges 
legenheit eines Yuflaufs, der eine ungewöhnliche Pros 
ceſſion der Mönche veranlaßte. Die Polen fuchten 
deshalb den Danzigern fehr ſchwer zu fallen, der Koͤ— 
nig aber wünfchte die Sache fo gut als möglich bey 
zulegen. Dieß gefchab durch die Hinrichtung eines 
Urhebers, und die Öefangenfeßung einiger andern, 
den Karmelitern aber wurde ihr Schaden mit fünf 

Aa 4 und 


70) Fengnid. Ch. V. Vorbericht S. u. Th. VL.E. 2. 
71) Senguich Th. VIII. S, 90 — 139. 
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und Wwanig tauſend Gulden erfeßt 72). Der Ri 
nig machte auch Anfprüche auf die Zulage der Danzis 
ger, die er ihnen aber im Jahr 1678 durch ein bes 
fonderes Defret beftätigte? 3), wozu fie den Koͤnig durch 
verfchiedene ihm angetragene Vortheile bewegten. 


Sm Jahr 1697 wurde Auguſt Kurfurſt von 
Sachſen zum Koͤnige von Polen erwaͤhlt, weil aber 
auch verſchiedene ihre Stimmen dem Prinzen von 
Conti gegeben, ſo langte dieſer Prinz mit einer Flotte 
auf der Danziger Rhede an; die Stadt aber erklaͤr⸗ 
te ſich nicht zu ſeinem Vortheil, weshalb er vier 
Schiffe fortnahm. Der König von Frankreich ließ 
die Schiffe der Danziger in feinen Häfen in Befchlag 
nehmen, und bis ins Jahr 1700 den Handel dieſer 
Stadt fioren, die fich endlich dazu bequemte, durch 
befondere Abgeordnete die Gnade des Königs von 
Frankreich zu erbitten; doch hatten die Abgeordneten 
noch manche Weitläuftigkeit, weil in Frankreich al 
lerley Geldanfprüche rege gemacht wurden. Im Jahr 
1598 bemächtigte fich der Kurfürft von Brandenburg 
der Stadt Elbing, die er aber nach einem Mit Po» 


len gefchloffenen Fens im Jahr 1700 wieder 
räumte 74), 


Im Jahr 1703 die Schweden unter 
Karl XII. nach Preuſſen, Thorn hatte Vertheidi⸗ 
gungsanſtalten gemacht, und eine ſaͤchſiſche Beſa⸗ 
tzung eingenommen, wurde aber durch ein Bom⸗ 
bardement am ı zten October 1704 jur Uebergabe ges 
zwungen. Das ſchoͤne Rathhaus nebſt dem Landes⸗ 

archiv 


72) Lengnich T. VII. S. 160. 164. 166. 167. 191. 199. 
73) Behanpteted Recht zur Bürgerzulage, &. 23. 
74) Lengnich TH. IX. S. 390 — 48. 57 — 85, 2— 94. 
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archiv und viele Haͤuſer waren eingeaͤſchert, alle Fe⸗ 
ſtungswerke wurden geſchleift, und die Stadt mußte 
hunderttauſend Thaler Kontribution nebſt noch an⸗ 
dern Geldabgaben entrichten. Auch Danzig zahlte 
hunderttaufend Thaler, underhielt eine Art von Neue 
fralitäe bis ins Jahr 1704, da Karl XII. den Boys 
tritt der Stadt zur Warfihauer Konföderation forderz 
te, welche dem Könige Auguft allen Gehorſam aufs 
fagte. Die Stadt follte fi) in drey Tagen erklären, 
im Bermeigerungsfall aufs fihrecklichfte behandelt 
werden, und mußte für jede Stunde Bedenkzeit tau⸗ 
fend Thaler entrichten. Im Jahr 1707 erkannte: 
das polnifche Preuflen den König Stanislaus für feis 
nen rechtmäßigen Herrn, weshalb einige rufjifche 
Truppen allerley Feindfeligfeiten veruͤbten. Im Jahr 
1709, als Karl XII. bey Pultawa alles eingebuͤßt, 
Fam Auguftus wieder nach Thorn, - und obgleich die 
Danziger an der allgemeinen Berzeihung Antheil hat⸗ 
ten, fo wurde doch von den Feinden diefer Stadt eine 
polnifche Kommiſſion ausgerürft, die aber für die 
Stadt feinen Nachtheil hatte, Für ganz Weftpreuß 
fen war diefer Krieg fehr empfindlich, indem das 
Land durch Die Einquartirung der Sachfen und Schwes 
den vieles erlitt, und die leßtern fuchten auf alle Weiſe 
Geld zu erpreffen, „fo daß die Stadt Danzig das in 
dem dreyzehnjaͤhrigen Kriege von dem Könige von 
Schweden Karl Knutſon auf Pußig empfangene Ka; 
pital doppelt erlegen mußte Sin den Jahren 1708 
und 1700 wuͤthete auch die Peft in Preuffen, welche 
allein im Danzig vier und zwanzigtauſend fünfhundert 
und drey und dreyßig Menfchen fortrafte 7°). 


Sm Jahr 1710 nahmen die Ruffen Elbing ein, 
und machten im Jahr 1711 an die Danziger eine 
Aa s For⸗ 


Lenguich Th. IX. ©. 138— 246. 
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Forderung von ſechsmal hunderttauſend Thaler, wel⸗ 
che im folgenden Jahre wiederholt wurde, um hiefür 
die Gnade des Peter des Groffen wieder zu erlangen, 
welche fie damals eingebüßt, als Karl XII. in Polen 
Die Oberhand gehabt. Im Jahr 1712 erhielt auch 
Danzig nach Erlegung von hunderttaufend Gulden 
feinen Handel in Frankreich wieder, und im Jahr 
1713 wurde im Utrechter Frieden der Stadt derge 
ftalt erwähnt, daß fie alle ihre vormaligen Handels: 
freybeiten in Franfreich und Großbrittannien genief 
fen follte, und fie befriedigte die ruffifche Forderungen 
durch hunderttaufend Thaler. Im Jahr 1716 be 
gehrte Perer der Groſſe, daß die Danziger allen 
Handel mit Schweden aufheben, einen ruſſiſchen 
Kommiffar mit zwölf Soldaten zur Unterfuchung als 
ler auss und eingehenden Waaren dulden, vier Ka⸗ 
per, zum Theil mit Ruſſen befeßt, gegen die Schwe⸗ 
den ausruften, und auf den erforderlichen Fall zwey 
bis drey Tranſportſchiffe bis Koppenhagen hergeben 
follten, Nach: einigem Sträuben giengen die Danzis 
ger diefe Forderungen größtentheils ein, und da fie 
‚alles abgetban glaubten, wurde ihnen mit einmal die 
Ungnade des ruſſiſchen Hofes nebft fünftiger Beſtra⸗ 
fung angedrobt, und in folgendem Jahre, da die 
Ruſſen ſchon allerley Anftalten zur Belagerung von 
Danzig machten, erklärte fi) die Stadt auch noch 
überdem einhundert und vierzigtauſend Thaler zu zah⸗ 
len, womit die Ruſſen zufrieden waren. Indeſſen 
wurde die Stadt doch von allen Seiten her noch im⸗ 
mer gezwackt. Die Polen drangen ihr und dem gan⸗ 
zon Sande eine Menge von Auflagen größtentheils mis 
derrechelich auf, ſchickten fogar polnifche Truppen auf 
Erefution in das Danziger Werder, welche aber durch 
die Stadtfoldaten fortgefrieben wurden, doch mußte 
die Stadt, um fih Ruhe zu verfchaffen, —5* 
i 
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lich. neue. Geldfummen bemilligen. Thorn wurde 
durch die ruſſiſche und fächfifche Truppen gänzlich mitz 
genommen, von denen, wie auch) von den polnifchen. 
Konföderirten das ganze Land vieles erlitt, bis endlich 
der. Srieden im Jahr 1721 die Ruhe wieder her⸗ 
ſtellte "Yes | 


In Jahr 1724 am Sten Julius wurde zu 
Thorn ein Jeſuiterſchuͤler in Berhaft genommen, der 
bey Gelegenheit einer Proceffion eine Schlägeren verz 
anlaßt, und als ihn am folgenden Tage feine Kammes 
raden mit Gewalt befreyen wollten, auch der Anfuͤh⸗ 
ver derfelben eingezogen. Sie bemächtigten fich hier⸗ 
auf eines lutherifchen Gymnaſiaſten, den fie als Geifs 

el ins Jeſuiterkollegium führten. Alsfie ihn nunauf 

Berlangen des Magiftrats nicht. berausgaben, ſetzte 
ihn der Pöbel in Freyheit, und alsfie dieſen noch reiz⸗ 
ten, wurde, von ihm die Schule und das Kollegium 
gefturme und geplündert. Die Jeſuiten erbitterten 
die Polen dutch falſche Nachrichten von diefem Vor⸗ 
fall, die polnifche Kommifjion urtheilte in diefer Sas 
che ‚blos ihrem Fanatism gemäß, und vergnügten die 
Machbegierde niedrigdenferider Jeſuiten, indem fie die 
Ehre, der in ihrem Bilde beleidigten heiligen Jung 
frau zu rächen glaubten. Nach ihrem Urtheile follten 
der Bürgermeifter Rösner, der Vicepraͤſident Zernis 
de, und neun Bürger enthauptet werden, vieren von 
denfelben follte noch zuvor die rechte Hand abgehaus 
en, einer nach dem Tode geviertheilt, und die Leid) 
name diefer leßtern verbrant. werden, Roͤsners Ver⸗ 
mögen follte eingezogen, der Magiftrat fünftig zur 
Hälfte mit Katholiken befegt, den Jeſuiten ihr Schas 
den erſtattet, und einige Rathsherren abgefegt, auch 

* mit 


26) Lengnich Th. IX. S.22— 338. 


z6s VIE Kap. Geſchichte Weſtpreuſſens 


mit Gefaͤngniß beftraft werden. Der Senior Ger⸗ 
ret und der Prediger Olof follten aus der "Stadt ver⸗ 
wieſen, und verfchiedene Bürger mit Gefängniß oder 
Geldftrafe belegt werden. Vergeblich war die" Ap⸗ 
pellation gegen dieſes geſetzwidrige Urtheil, es wurde 
am ı6ten November vollzogen, auffer daß Zernife 
pardonirt wurde, Die beyden Geifilichen in ihren 
Aenitern blieben, und verfchiedene von der Gefäng- 
nißftrafe für Geld, andere auch umfonft befreyt wur⸗ 
den 7”). ' BRENNEN (19% 
So wurde diefe Stadt von den Polen gemis⸗ 
handelt, die ihren Handel zu Grunde gerichtee hats 
ten, und für welche fie noch vor furzen Proben: der 
unverbrüchlichften Treue abgelegt, und ein König, 
der fich felbft einft zur lutheriſchen Religion bekannte, 
ließ ein Urtheil vollziehen, das barbarifche Schwär- 
mer aus Religionshaß widerrechtlich ausfprachen; denn 
auf verfchiedene der Hingerichteten konnte nicht einmal 
der Schein eines Berbrechens gewälze werden. "Dieß 
Verfahren machte einige proteftantifche Mächte auf: 
merffam, die deshalb’ zum Vortheil der Diffidenren 
nachdruͤckliche Vorstellungen bey den Polen thaten. 
Dieſe aber nicht damit zufrieden, nur eine groffe 
Stadt gefränft zu haben, verdammten auch Die Stadt 
Danzig durch einen Meichstagsfchluß, da doch die 
Preuſſen demfelben nicht unterworfen waren, zur Be 
friedigung einer unrechtmäßigen Schuldforderung der 
Familie Jablonovsky, welche denn auch bezahle wur; 
de 78). Im Jahr 1732 machte der König Fordes 
rungen auf die Danziger Zulage, erhielt eine Geld» 

| fumme, 


© 27) Erläutert. Preuſſ. Th. IT. S. 747 — 340, Th. IH. 
&. 1— 179. 
73) Lengnich TH IX. ©. 349. 350, 
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ſumme, und vernichtete durch ein’ befenderes Dekrer 
“alle Anfprüche darauf 72), 


0 Am ıften Februar 1733 ftarb König Auguſt IL. 
Bey der nachherigen Königswahl erflärte fich die 
Stadt Danzig zufolge den Wünfchen des franzöfis 
ſchen und ſchwediſchen Hofes für den König Stanis⸗ 
laus Leſzinsky, der, wenn Verſtand und Qugend 
Kronen erwürben, gewiß mehr als die Krone Polens 
‚erhalten haͤtte. Da fich aber feine Sage in Pslen in 
furzem verfchlinmerte, fam er am ten Dctober mit 
verſchiedenen polnifchen Groſſen nach Danzig. Die 

‚Stadt wurde durch franzöfifche und ſchwediſche In⸗ 
‚genieurs beſſer befeſtigt, und machte fich auf eine 
‚Delagerung gefaßt. Am sten Februar 1734 rüdte 
‚ein ruffisches Heer ins Danziger Gebiet, und am 15. 
Februar forderte General®afcy die Stadt auf. ‚Die 
Polen machten unter dem Grafen Tarlo zwar einige 
Anftalten zum Entfaß; wurden aber überall zurück 
geſchlagen, und Feldmarfchall Münch übernahm am 
‚sten April das. Kommando der Belagerung. Es 
näberte ſich zwar ein Eleiner franzöfifcher Entfaß, der 
aber denn nur dafür hätte gelten koͤnnen, wenn die 
Ruſſen noch dasjenige geweſen waͤren, was ſie in den 

erſten Zeiten Peters des Groſſen waren. Die fran⸗ 
zoͤſiſchen Schiffe, welche nicht einmal landen konnten, 
kehrten nach Koppenhagen zuruͤck, wo ſie eine neue 

Verſtaͤrkung vorfanden. Der daſige franzoͤſiſche Ab⸗ 

geſandte, Graf Plelo, ſetzte ſich an ihre Spitze; aber 
fein Muth war fruchtlos, und er blieb am 27 ſten 

Man bey einem Angriff der Ruſſen. Dieſe hatten 
indeß ſchon am sten den Hagelsherg vergeblich ‚bes 
ſtuͤrmt, und die Danziger ben diefer Gelegenheit einen 

- 9007 
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vorzuͤglichen Muth bewieſen. Nachdem ſich aber die 
franzoͤſiſchen Truppen und die Weichſelmuͤnde erge⸗ 
ben, ſahe ſich auch die Stadt zur Kapitulation ge⸗ 
zwungen, die am 7ten Julius geſchloſſen wurde. Vor⸗ 
ber am 27ſten Junius hatte König Stanislaus Le⸗ 
feinsky Die Stadt verlaſſen, der er ein ruͤhmliches 
Zeugniß gab, und ſich nach Königsberg gefluͤchtet, 
Auguſt wurde jegt von den Danzigern für ihren rechts 
mäßigen König erfannt, und am zweyten Auguft die 
Huldigung geleiftee 8°). 


Im Jahr 1748 entftanden in der Stadt Dans 
zig zroifchen dem Rath und der Bürgerfchaft verfehies 
dene Uneinigfeiten, leßtere wurde bey Hofe Flagbar, 
der Rath, der in vielen Fällen zu weit gegangen, 
that beym Könige-eine formliche Abbitte, und eine 
Fönigliche Kommiſſion nächte im Jahr 1750 vere 
ſchiedene für die bürgerliche Verfaſſung der Stadt 
wichtige Anordnungen 8”), Ben Gelegenheit die- 
fer Streitigkeiten fand ein Krämer, Mamens Gott 
Hilf Wernif, die Gelegenheit, fih empor zu ſchwin⸗ 
gen. Er war zuerft zum Deputirten der Bürgers 
fchaft ernannt worden, und in wenig darauf folgen: 
den Jahren in Danzig zu den angefehenften" Aemtern 
geftiegen, entfloh aber im Jahr 1760 wegen eines 
groffen Bankerouts nach Warfchau, wo er anfäng» 
Tich fehr gut aufgenommen wurde, weil er e8 dem 
Hofe fehr anfehaulich vorftellte, die Hälfte der Dans 
ziger Zulage zu'erlangen, und fi) bemuͤhte, das 

echt 
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go) Denkmahl der Stadt Danzig in ihrer Belagerung. 
Leben des Stanislaus Leijiznnsfy, Seite 97 — 
282, 


sr) Preuffiiche Lieferungen. Seite 48 — 99, 195 — 
205, =» 
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Recht der Polen auf diefe Abgabe darzuthun. Die 

Danziger hingegen fchienen ihres Rechts fo gewiß, 

daß fie die Schriften ihrer Gegner felbft abdrucen 

liegen, und die Wiederlegung beyfügten 82), Im 
Jahr ı761 Fam der Kronreferendarius Podosky zur 

Unterſuchung dieſer Sache als polnifher Kommiſſa⸗ 
zius nad) Danzig, und fündigte der Stadt an, daß 
er in einem Kommifforialgerichte über die Privilegien 
der Stadt entfcheiden wollte. Die Stadt, einem 

ſolchen Gerichte gar nicht unterworfen, konnte gleich 
aus dem gebieterifchen Tone des Grafen nichts gus 
tes ahnen , proteftivfe alfo gegen diefe Kommiffion, 
der fie ſich auch nicht im geringften unterwarf, und 
fieß zu ihrer Rechtfertigung eine befondere Schrift 
druden 83). Werniks Handlungen wurden ebens 
falls dem polnifchen Hefe durch eine eigene Schrift 
vorgelegt 84), und da fein Betragen in Polen felbft 
feinen Karafter immer mehr und mehr offenbarte, fo 
wurde er endlich im Jahr 1762 den Danzigern auss 
geliefert, und ftarb im Jahr 1773 als Öefangener in 
der Weichfelmüunde. Die Stadt zahlte eine Geld: 
fummme an den König von Polen, der für fich und 
feine Nachfolger auf die Zulage Verzicht that. Nach 
dem Tode König Auguft XI. fuchten die groffen preuf- 
fifchen Städte einige ihrer alten Vorrechte zu erhals 
ten, und da die Polen verfchiedene Neuerungen anfin⸗ 
gen, fo fuchte die Stadt Danzig den Folgen davon 
vor⸗ 


82) Der Stadt Danzig von den geſammten Ordnungen 
behanptetes Recht der Bürgerzulage. Zufäge zu dem 
behaupreten Recht zur Bürgerzulage. 

83) Bericht von der angemaaßten Kommiſſion Ihro Ex⸗ 
cellence des Herrn Kronreferendarius in der Stade 
Danzig. 

34) Des berüchtigten Banferuters Gotthilf Wernif Aufe 
führung gegen die Stadt Danzig. 
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vorzubeugen 85). Im Jahr 1770 hielten die Dans 
ziger einige durchgehende preuffifche Gelder an, und 
preuffifche Truppen rückten deshalb auf Erefution in 
ihr Gebieth, Die folches, nachdem fie den Forderuns 
"gen des Königs gnug gethan, wieder verließen. Im 
Jahr 1772 wurde Weſtpreuſſen mit Oftpreuffen vers 
bunden, die Städte Danzig-und Thorn ausgenoms 
men, welche unter polnifcher Herrfchaft blieben, 


85) Der gröffern preuffifchen Städte bezeigte Wachtſam⸗ 
fit zur Zeit des erledigten Föniglichen Ihrons. Ber 
theidigung einiger Nechte der Stadt Danzig zur Zeit 
des erledigten Eöniglichen Throns. 
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Achtes Kapitel. 


Geſchichte Preuſſens bis auf die gegen⸗ 
ai waͤrtige Zeit. | 


— 





D ie Souveraͤnitaͤt, welche Friedrich Wilhelm 
‚erlangt hatte, legte den eigentlichen Grund zur Größe 
Preuſſens. Die Landftände fonnten nicht mehr dem 
Willen des Zurften Einhalt hun, der jetzt alles un⸗ 
gehindert. nach feinem Zweckẽ lenkte. Die Geiftlich: 
feit, die vormals fo viele Verwirrungen verurfachs, 
wurde eingefchränft, kurz Preuffen erhielt alle die 
Vortheile, die ein monarchifcher Staat unter einen 
„guten Fürften genießt. Der Widerfpruch dagegen 
‚ rührte aus zweyerlen Gründen. Der große Haufen 
ſchrio, weil er die Sache nicht einſah, alle feine Pri- 
‚vilegien biedurch für gänglich verloren hielt, und re 
formirt gemacht zu werden befürchtere. Zum Theil 
trug auch.die Klerifen hiezu nicht wenig bey, Die es 
jetzt fehmerzlich fühlte, die Verfolgung der Reformir⸗ 
ten aufgeben zu müffen. Aber Node, ein einfichts- 
voller Mann, und verfchiedene andere blickten auf 
denjenigen Nachtheil zurück, der würflich daraus er; 
wachfen fonnte. Man war nicht ficher, daß die Re⸗ 
gierung immer auf einen guten Zürften fallen würde, 
SGeſch. Preuffens, 2. Thl. Bb ben 
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bey der bisherigen Verfaſſung aber konnte Preuſſen 
dem Unternehmen eines ſchlechten Regenten Einhalt 
thun. Die Macht, welche das Land ſelbſt in Haͤnden 
Hatte, ſchuͤtzte es für denen Unterdruͤckungen des Des 
fporismus, Das fand fonnte nicht gezwungen wer⸗ 
den mehr Auflagen zu geben, als es felbft bemilligte, 
und wenn es gleich durch feine Schwäche feinem Seins 
de furchtbar war, fondern vielmehr jedem offen ftand: 
fo war es Doch gewiß wegen feiner tage nur Aufferft 
felten einem Kriege ausgefeßt, und fonnte fih, da 
feinen ausgebreiteten Handel, weder Auflagen und 
Gefege, noch Monopolien einfchränften, auch die 
Abgaben äuferft gering waren, von allen erlittenen 
Befchwerden in furzem jeder erholen. Alle Stellen 
im Sande wurden mit Eingebornen befeßt, und der 
Landesherr, wurde durch feinen eigenen Vortheil ges 
noͤthigt nach der Liebe derfelben zu trachten; niemand 
fonnte alfo zu SKriegesdienften gezwungen werben. 
"Daß Preuffen in diefer Lage minder groß geworden 
“wäre, ift wahrfcheinlich, ob aber minder glücklich — 
ungewiß. 


Jetzt einen Blick auf die Maasregeln, wodurch 
Friedrich Wilhelm zu feiner Macht gelangte „ Die feis 
ner Staatsflugheit und feinen Einfichten unendliche 
Ehre machen. Da der Krieg zwifchen Schweden 
und Polen angieng, war leßteres in der fhlechteften 
Verfaffung, und der Nachtheil deffelben fehr wahrſchein⸗ 
ih. _ Der Kurfürft kannte Verzagtheit als einen 
Hauptzug im Character der Polen und ihres damalis 

gen Königes, war folglich überzeugt, daß, ment fie 
im Nachtheil wären, und die Wichtigkeit feiner Hülfe 
einfähen, fie ihm auch ficher zur Erlangung derfelben 
alle feine Forderungen eingeftehen würden. Deshalb 
fam er nach Preuffen, ſchloß mie Weftpreuffen das 

Schuß: 
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Schutzbuͤndniß, und der nach Schlefien geflüchtete 
Sohann Kafimir verfprach mehr als der Kurfürft vers 
langte. Niemand aber hatte einen fo aufferordenk 
lichen Fortgang der fihwebifchen Waffen erwarten 
fönnen, und da nun die ganze Macht auf den Kurz 
fürften losgieng, jo ſahe fich diefer gezwungen, bie 
ſchwediſche Dberberrfchaft ftatt der polnifchen zu er 
fennen. Machdem die Polen wieder ein den Schwer 
den überlegenes Heer zufanımengebracht, wünfchte er 
auf ihre Seite zurückzutreten. Scheinbare Ueberlegen⸗ 
heit, die immer den ſchwachen keck macht, verhin⸗ 
derte die Polen dieſes anzunehmen. Die Schlacht 
bey Warfchau lehrte ihnen die Macht des Kurfürften 
im rechten Licht erfennen, und er ſchadete ihnen nicht 
weiter, weil er den Feind Schwedens noch immer fo 
furchtbar zu erhalten wünfchte, daß feine Hülfe als 
unentbehrlich feheinen mußte. Um diefe und die Thür 
tigkeit des Kurfürften zu erfaufen, bemilligte ihm 
Karl Guftav die Unabhängigkeit, doc) ohne daß fich 
der Kurfürft deshalb die Wohlfahrt Schwedens an: 
gelegener feyn ließ, denn eine hollandifche Flotte war 
bey Danzig angelangt, Rußland mit Schweden in 
Krieg verwickelt, Dännemarf ftand im Begriff fich 
dagegen zn erklären, und der Kurfürft wollte keines⸗ 
weges alle diefe Feinde gegen fi haben. Er hatte 
jeßt bey Schweden feinen Endzweck erreicht, und 
sollte lieber die ohnmächtigen fehwachen Polen, als 
die thätigen kriegerifchen Schweden zu Nachbaren has 
ben. Deshalb trat er mit Polen in Unterhandlung, 
fobald diefen das Glück wieder günftig ward, Da 
Karl Guftavs tage indeß ziemlich nachtheilig gewor⸗ 
den, fo weigerten fi) die Polen in die verlangte Un— 
abhaͤngigkeit zu willigen; allein der Kurfürft wußte 
fchnell ein neues Triebwerf in Bewegung zu feßen, 
Er verfprach dem Kaifer Beyſtand gegen feine Fein- 

Bb 2 de, 
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de, um diefen defto eher zu erhalten, wurde der 
Faiferliche Abgefandte, Freyherr von Lifola, der eif- 
rigfte Dorfprecher des Kurfürften, und durch ihn 
wurden die Polen zur Eingeftehung der Unabhängige 
feit bewegt, Der Unwille der Schweden gegen den 
Kurfürften zeigte fich nun gleich beym olivifchen Frie⸗ 
densjchluß , da fie ihn nöthigen wollten, auf die Hal: 
fung einer Flotte in der Oſtſee Berzicht zu thun, auch 
die Ueberlieferung. von Elbing zu bintertreiben  fuch- 
ten. Um nun eine Macht zu fchwächen, von deren 
Haß er überzeugt war, und den zu befürchtenden Krieg 
von feinen eigenen Staaten zu entfernen, fehloß er 
die Bündniffe mit dem Kaifer und Dännemarf gegen 
diefe Krone, und zeichnete fich nachher in den Feld: 
zügen in Juͤtland und Pommern mit vorzüglichem Ei- 
fer aus, Der Kurfürft dehnte bald feine Abfichten 
noch weiter, und verfuchte es, fich oder feinem Kurz 
prinzen die polnifche Krone zu verfchaffen. Lubo⸗ 
mirsfy, der damals in Polen den größten Anhang 
hatte, verficherte, daß man den Kurfürften allen an; 
dern Kronmwerbern vorziehen würde, daferne er ſich 
nur zur katholiſchen Religion bekennen wollte, wovon 
dieſer aber völlig abgeneigt war. In der That wuͤr⸗ 
de auch hiedurch in allen Ländern des Kurfürften der 
größte Widerwille gegen ihn erregt ſeyn, und im das 
mals höchftunruhigen Preuffen wäre gewiß ein offen⸗ 
barer Aufruhr ausgebrochen. Die übrigen Kron⸗ 
werber würden diefen unterftüßt haben, befonders 
Frankreich, das diefe Krone den Herzoge von Engvi⸗ 
en zu verfchaffen fuchte. Selbſt Oeſterreich, welches 
Pfalzneuburg unterſtuͤtzte, wuͤrde bey der Vergroͤſſe⸗ 
rung der Macht des Kurfuͤrſten nicht ganz ruhig ge⸗ 
weſen ſeyn, und es ſcheint, daß er ſelbſt in Ruͤckſicht 
dieſer Gruͤnde die Sache nicht durchſetzen wollen. In 
Preuffen ward im Jahr 1657 vom Kurfürften ein 
Ober⸗ 
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Dberappellationsgericht oder Tribunal errichtet 7); 
welches aus einem Präfidenten, fünf adelichen, und 
drey bürgerlichen Raͤthen beftand, die alle drey Jahr 
verändert wurden. Der Grund davon, daß man 


die Mitglieder nicht auf Zeitlebens angefegt, ſcheint 


darinn gelegen zu haben, daß man auf die Form pol- 
niſcher Gerichte Ruͤckſicht nahm, mehreren zu Stellen 
darinn Hoffnung madyen, und auch dem Lande ein 


groͤſſeres Bortrauen zu diefem neuen Gericht einflöffen 


wollte, indem derjenige, welcher einen Feind darinn 
hatte, nicht befürchten durfte, denfelben beftändig in 
diefer Stelle zu willen. In dem nämlichen jahre 
wurde auch Fürft Bogislaus von Radzivil zum Stadt 
halter von Preufien gefeßt, dem im Jahr 1670 Jo⸗ 
hann Bogislaus Herzog von Croy und Arfchot folge 
te. Wahrfcheinlicy wollte der Kurfürft Biedurch bey 
feiner oftmals ſehr weiten Entfernung Preuffen um 
ſo viel mehr fihern, vielleicht auch alle Gefchäfte im 
defto regelmäßigerem Gang erhalten, indem fie alle 
von einem einzigen Manne gelenft wurden, Die 
Einräumung von Drahem und Elbing wurde dem 
Kurfürften beftändig von den Polen verweigert; er⸗ 
fteres erlangte er endlich im Jahr 1668, da nad) dem 
Tode des ehemaligen Inhabers derjenige, dem die 
König diefe Staroftey aufs neue verliehen, felbige 
für funfzehntaufend Thaler an den Kurfürften ab: 
trat. In Preuſſen währten die Unruhen noch immer 
fort, da viele die Souveränität des Kurfürften nur 
mit Unmillen erdufdeten. Diefer ward dadurch ges _ 
nöthige verfihiedenen Männern, die vormals die 
Angefehenften im Lande gewefen, folche Leute vorzus 
ziehen, über welche fie fich chemals weit hinwegge⸗ 

Bb 3 ſetzt 


1) Verfaſſung des Oberappellationsgerichts im Herzog 
thum Preuſſen, u. ſ. f. 
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ſetzt hatten. Einige unter dieſen letzteren bruͤſteten 
ſich mit ihrer neuerlangten Groͤſſe, hiedurch ward 
der Unwille vermehrt; und die ſtehende Kriegsmacht 
des Kurfuͤrſten, ſo groß, wie ſie keiner ſeiner Vor⸗ 
fahren zu halten im Stande geweſen, ſetzte uͤberdem 
jeden in Schrecken, zeigte auch deutlich, daß der 
Kurfuͤrſt in allen Dingen mit Gewalt durchzudringen 
im Stande war. Die Furcht hiefuͤr war vielleicht 
auch die Urſache, daß nur noch ein einziger Mann, 
der Obriſter und Amtshauptmann von Olezko Chri⸗ 
ſtian Ludwig von Kalkſtein, dem Kurfuͤrſten die Spi⸗ 
tze zu bieten wagte. Den allgemeinen Erzaͤhlungen 
zufolge verlor Kalkftein im Jahr 1667 feine Bedie⸗ 
nungen wegen einiger gegen den Kurfürften gebraud)s 
ten beleidigenden Ausdruͤcke, drohete hierauf fic) zu 
rächen, und den Kurfürften zu erfchieffen, ward in 
Verhaft genommen, vom Kurfuͤrſtlichen Gericht zum 
Tode verurtheilt, nachher aber das Todesurtheil in 
eine lebenswierige Gefangenſchaft verwandelt. Im 
Jahr 1669 ward er auf Vorbitte der Kurfuͤrſtin loss 
gelaffen,, doch mußte er fünf taufend Thaler erlegen, 
aud) eidlich und fehriftlich verfprechen , nicht. von feis 
nen Gütern, am wenigſten aber nad) Polen zu ges 
ben. Demohngeachtet begab er fich fogleich dabin. 
Der brandenburgfiehe Mefident von Brand drang auf 
feine Auslieferung, aber der neue König Michael 
fhlug diefes ab, indem er verficherte, daß Kalfftein 
blos fein in polnifchen Dienften gehabtes Regiment 
wieder zu erhalten fuhe. Da Kalkftein nachher zu 
drohen anfing, und es fo weit zu bringen verficherte, 
daß der Kurfürft wieder Preuffen zur Lehn nehmen 
follte,, fo rieth ihm der König ſelbſt, fi) vom Hofe 
zu entfernen , und der Fürft Demerrius Wisniomie- 
ey verbot ihm auf Brands Anfuchen feinen Hof, 
ohngeachtet er ihn anfänglich fehr gut — 
alb⸗ 
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Kalkftein Hatte indeß Schußbriefe vom Könige erhal. 


ten, ſich auch durch die angeführte Verficherung und 
feinen Uebertritt zur Eatholifchen Religion vielen Anz 


bang in Polen zu erwerben gewußt, befonders aud). 


einen fehr guten Rathgeber am jüngeren Rode, der 
mit ihm zu Warſchau ähnliche Abſichten hegte. Beym 
Anfang des Reichstages verfuͤgte er ſich zu Brand, 
und bat ihn, ihm die Gnade des Kurfuͤrſten wieder 
zu verſchaffen; aber vier Tage darauf uͤbergab er 

dem Reichstage zwey Schriften, worinn er im Na⸗ 


men der preuſſiſchen Stände den Reichstag erſuchte, 


fie von der Oberherrfchaft des Kurfürften zu befrey- 


en, Brand forderte, daß er feine Vollmacht hiezu 
aufzeigen, und wenn er diefes nicht fünnte, ihm aus 


geliefert werden follte, Kalfftein aber wußte mit aufs 
ferordentlicher Kühnbeit diefes Gefuch mie Hülfe des 
Unterfanzlers zu unterdruͤcken. Brand zeigte hierauf 
eine Schrift der preufüfchen Stände, worinn dieſe 
verficherten, an Kalkfteins Unternehmungen feinen 
Antheil zu haben, dieſer aber zeigte wieder ein ande 
res Schreiben, worinn gefagt wurde, daß das voris 
ge nur aus Zwang ertheilt wäre, und er von feinem 
Vorhaben nicht abzugeben gebeten wurde. Da er 
nun im Vertrauen auf die königliche Schußbriefe fo- 
gar in das Haus des preuffiichen Refidenten fam, fo 
wurde er im Jahr 1670 auf deflen Beranftaltung 
durch den Rittmeiſter Montgommeri in Verhaft ges 


nommen, gefnebelt, in einer Tapete eingewicelt, 


aus Warfchau geführt, und im Jahr 1672 zu Me 
mel enthaupfet, wo er noch fterbend feine Unſchuld 
betheuerte, weil es in Polen einem jeden frey ftünde, 
Schriften in fremden Namen zu übergeben, und der 
Anhalt der feinigen Wahrheit gemefen. 
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Bon einem gleichzeitigen Schriftfteller kann man 
nicht Freymuͤthigkeit fodern: fo viel fic) aberausdem 
Angeführten und einigen Privarnachrichten folgern 
läßt, hatte Kalkſtein fich blos der Souveränität wis 
verfeßt, deshalb feine Aemter eingebüße, nach Polen 
zu gehen und fich zu rächen gedroht. Denn häfte er 
wuͤrklich Anfchläge gegen das Leben des Kurfürften 
gehabt, fo würde diefer auch ſchwerlich fein Urtheil 
gemildert und die Kurfürftin um feine Berzeihung ges 
beten haben. Ben feiner Loslaffung nahm man von 
ihm eine Geldfumme, die in der damaligen Zeit für 
einen Privatmann fehr wichtig war, damit er hie 
Durch gefchwächt nicht nach Polen gehen, und ſich 
einigen Anhang erfaufen koͤnnte. Eben deshalb: 
mußte er den befagten Eid leiften, und konnte diefes 
erzwungene Berfprechen ohne Berleßung der Necht- 
fchaffenheit. brechen. Die vom Brand verlangte 
Vollmacht konnte er nicht vorzeigen, denn würde 
nicht Friedrich Wilhelm die kleinſte Berathichlagung 
der Stände in diefer Sache als Aufruhr beftraft ha; 
ben? Er war aber gewiß in vielen Privarbriefen 
hierum erſucht, durch deren Vorzeigung er der Ber: 
rather feiner Freunde geworden wäre, Die naͤmli⸗ 
chen hatten, fidy nicht bloß zu geben, die vom Brand 
vorgezeigte Schrift mit unterzeichnen müffen; aber 
aud) ficher nachhero Kalkiteinen dasjenige gefchrieben, 
was er zu feiner Vertheidigung anfuͤhrte. Sodann 
eriwäge man nod) die Schnelligkeit, womit er Brands 
Befchuldigungen beantwortete, und man wird in ihm 
weiter nichts als den Fühnen heftigen Mann erblicken, 
der.fich bey Durchfegung feiner Abfichten für nichts 
ſcheute. Ob er aber für fich die befte Maaßregeln 
ergriff, ift eine andere Stage, zu deren Entſcheidung 
man aber noch unterfuchen muß, ob viel beffere zu 
ergreifen übrig waren. Go viel ift indeß gewiß, daß 
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Polen die Souveränität des Kurfürften mit dem 
größten Widermillen anfah, denn fchon im Jahr 
1657 hatte der koͤnigliche Beichtvater öffentlich auf 
der Kanzel gefagt, daß der König die deshalb ge 
fehloffene Verträge brechen, und wegen feines geleiftes 
ten Eides fehr Teiche Abfolution erhalten koͤnnte: 
Schweden haßte den Kurfürften, Frankreich fah die 
Bergröfferung feiner Macht mit Widerwillen, der 
Kaiſer felbft wurde hierauf aufmerffam, und der 
- KRurfürft konnte deshalb noch immerhin in bedenkliche 
Umftände verfeßt werden. In der Familie Kalk 
fteins und der allgemeinen Sage bat ſich nod) eine 
Anecdote erhalten, die feinen ganzen Tharacter zeigt. 
Zufolge derfelben hatte er das Podagra, welches er 
eben kurz vor feiner Hinrichtung verlor, und deshalb, 
als er zum Richtplaß gieng, lächelnd fagte, daß er 
nun endlich ein probates Mittel gegen das Podagra 
gefunden. Sein Tod mwarsfür den Kurfürften 
Nothwendigkeit, dem man das verdiente Lob geben 
muß, daß er diejenigen, die fih der Souveränität 
widerfeßt, ehe mit Gelindigfeit als Härte behandelt 
hat. Selbſt den Schöppenmeifter Hieronimus Ro⸗ 
de, feinen wichtigften Gegner, wollte er wieder in 
Freyheit feßen. Diefer war nach) Peiz gebracht, und 
hatte dafelbft die Erlaubnig auf den Waͤllen fpazieren 
zu gehen. Auf einem diefer Spaziergänge erblickte 
er einft den Kurfürften , welcher diefen Ort befuchte, 
und eilte demfelben auszumeichen. Einer vom fuͤrſt⸗ 
fichen Gefolge begab fich zu ihm, und verficherfe, daß 
er jetzt gewiß feine Freyheit erhalten würde, fobald 
er nur den Kurfürften darum bäte: Mode aber gab 
ihm die erhabene Antwort, daß er feine Loslaffung 
der Gerechtigkeit, nicht der Gnade verdanken wolle, 
wandte fich und fehrte in fein Gefängniß zuruͤck, wors 
in er auch ſtarb. Kalkfteins Gefangennehmung ers 
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vegte in Polen vielem Laͤrm. ‘Den Brand wollte der 
Senat in Verhaft nehmen laffen, er aber entwich. 
Einige Glieder riechen, dem Kurfürft Krieg anzukuͤn⸗ 
digen, und andere daß deshalb der Bromberger Vertrag 
nicht beftätige werden follte. Der König hielt auch 
um feine Auslieferung an, und wollte, daß Bran⸗ 
denburg feinen Minifter mehr in Warfchau halten 
follte, worauf der Aurfürft fich entfchuldigee, daß 
er von Kalffteins Gefangennehmung nichts wife, und 
um den Polen den Schein einer Gnugthuung zu ge 
ben, wurden Brand und Montgommeri öffentlich ei⸗ 
tirt, die fich aber auf Kurfürftlichen Befehl verborgen 
hielten, und nun als halsftarrige Verbrecher verur⸗ 
theilt wurden, Der darauf einfallende Türfenkrieg 
machte die Polen nachgiebiger, weil fie brandenburg- 
ſche Hülfe wuͤnſchten. Die brombergfchen Verträge 
wurden beſchworen, doch nur durch Gevollmächtigte 
im Zimmer eines föniglichen Kammerherrn, - weil es 
der Kurfürft felbft jo haben wollte, um nicht den 
Schein zu geben, alsob diefe Beftätigung von Wich⸗ 
tigkeit und nothwendig wäre, und im Jahr 1673 
erfolgte, um den König gänzlich zu beruhigen, ein 
ganz originaler Auftritt, Der Kurfürft verficherte 
dem Könige fehriftlich, daß er ihm den Kalfftein aus⸗ 
liefern wollte , der aber erflärte, daß er ihn nun nicht 
mehr haben wollte. Brand follte hingegen den Kö: 
nig um DBergebung bitten, fand jelbigen aber nicht 
mehr am Leben, als er Warfchau erreichte. - Gegen 
die Türken hatte der Kurfuͤrſt funfjehnhundere Mann 
gegeben, und ſowohl der verftorbene König, als def 
fen Nachfolger Johann Sobiesfy haften die Vermeh⸗ 
rung derfelben auszuwuͤrken geſucht, folche aber nicht 
erhalten, um fo viel mehr da die brandenburgfche 
Truppen fehlecht behandelt wurden, und oft. weder 
Lehnung, noch Lebensmittel erhielten. Als nun Ho⸗ 
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hendorf der Anführer derfelben im Jahr 1675 um die 
Entlaffung feiner Truppen anhielt, deren der Kurs 
fürft felbjt gegen die Schweden benöthigt war; - fo 
wurde hiedurd) der König ungemein aufgebracht, und 
befchmwerte fic) gegen Hoverbef mit vieler Heftigfeit, 
befonders, daß der Kurfürft ſich Drahem mit Gemalt 
bemächtigt, auch die Königsberger und die übrigen 
Preuffen gegen alle gefchlofiene Verträge mit groſſen 
Abgaben bejchwere. Die Franzofen und Schweden | 
ſuchten jetzt dem König auf ihre Seite zu ziehen, und 
fehmeichelten ihm mit der Hoffnung, Preuſſen wies 
der mit Poles zu verbinden. Der König fuchte 
hierauf den Durchzug der brandenburgfchen Truppen 
zu verhindern, erlaubte den Schweden in Polen zu 
* werben, und war felbft zum Kriege gegen Branden⸗ 
burg nicht abgeneigt : allein der Ausbruch deſſelben 
wurde durch den Türfenfrieg, einige dem Kurfürften 
ergebene Senatoren, und vorzüglich durch die vom 
Kurfürften eingefchredften Großpolen verhindert, Der 
brandenburgfche Gefandte von Hoverbef, ein ſtaats⸗ 
kluger einfihtsvoller Mann, trug zur Hintertreibung 
deffelben ebenfalls nicht wenig bey. Er bemeate den 
König den 15. März 16% 1 zur Erneuerung des Brom⸗ 
berger Vertrags, und die Feinde des Kurfürften, 
welche feinen Einfluß fühlten, trachteten darnach 
ihn vom polnifchen Hofe zu entfernen. Er und der 
Kurfürft felbft Hatten verfchiedene mal die Polen ers 
fucht, dem fehwedifchen Here feinen Durchzug nach 
Preuffen zu geftatten, und felbft die Litthauer wuͤnſch⸗ 
ten diefes zu wehren. Demohngeachtet aber ſah der 
König den Einfall der Schweden als ein bequemes 
Mittel an, Preuffen wieder mit Polen zu verbinden, 
und fo ruͤckte im October 1687 der ſchwediſche Gene⸗ 
ral Horn mit fechjehntaufend Mann aus Liefland in 
Preuffen. Der litthauifche Feldherr Park fuchte ih⸗ 
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rem Durchzuge Hinderniſſe in den Weg zu legen, 
und der Kurfuͤrſt ſchickte ſeinen General Goͤrzke mit 
dreytauſend Mann nach Preuſſen. Der ſchwediſche 
Abgeſandte gab ſich indeſſen alle Muͤhe, die Polen 
ſelbſt zu einem Kriege gegen den Kurfuͤrſten zu bewe⸗ 
gen, Hoverbeck hingegen rieth denſelben an, ſich zur 
Wiedereroberung Lieflands mit Friedrich Wilhelm zu 
verbinden. Die Schweden waren in dem fehlechtbe- 
ſetzten Preuffen ziemlich) glucflich, drangen bis In⸗ 
: fterburg vor; aber vorhero hatte der Mangel an te 
bensmitteln Krankheit erzeugt, die jeßo der Ueberfluß 
vermehrte, und der Kurfürft eilte mit dem Kern fei- 
ner Truppen den Lande zn Hilfe, Gleich auf die 
davon erhaltene Nachricht flohen die Schweden zus 
ruͤck, Goͤrzke folgte ihnen muthig nach, und der 
Kurfürft fuchte mit feiner auf Schlitten gefeßten In⸗ 
fanterie den Feinden vorzubiegen. Kin Theil von 
ihnen litt beym Dorfe Splitter, ohnweit Tilfit, eine 
völlige Niederlage, und dieß war das Schickſal aller 
dererjenigen, Die man erreichen Fonnte. Krankheit, 
übereilte Märfche, Froft und Hunger tödteten die 
Schweden, auf welche jeßt ſogar der Sandmann zus 
fehlug. Durch einzelne Parteyen wurden fie bis acht 
Meilen vor Riga verfolgt, und vom ganzen Heere 
kamen ohngefähr drittehalb taufend zurüd, 2) Der 
litthauiſche Feldherr Pack hatte hiebey denen branden- 
burgichen Truppen den Durchzug vermillige, und 
fie auch fo viel möglich war unterftüßt. In Polen 
wuͤnſchte man Eibing vom Pfandfchillinge zu befrey⸗ 
en, und auf Berlangen der Landbothen wurden Kom⸗ 
‚ miffarien zu Abthuung diefer Sache ernannt. Am 
roten Julius 1679 wurde endlich der Friede geſchloſ 
fen, den jeßt die — des Kurfuͤrſten bis an 8* 
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Tod genoffen, Am ırzten Jenner 168 1 murde bie 
Vermaͤhlung des Prinzer Ludwig und der einzigen 
Tochter. des Fuͤrſten Bogislaus Radzivil vollzogen. 
Die. Polen fahens ungerne, daß eine fo reiche Erbin 
aus Haus Brandenburg verheuratet wurde, und fie 
erhoben Darüber wie gemwöhnlich-ein gewaltiges Ge⸗ 
ſchrey. Allein der König wurde von Hoverbef durch 
eine Geldſumme befänftigt, fo, daßer im Jahr 1683 
mit dem Kurfürfien einen Vergleich ſchloß, Kraft 
defien Feiner dem andern im geringften nachtbeilig ſeyn 
follte. 3) Im Jahr 1680, als der Kurfürft mit 
Errihtung einer Seemacht umgieng, ließ er den 
Hafen zu Pillau reinigen, errichtete auch dafelbft ein 
Admiralitaͤts⸗ und zu Königsberg ein Kommerzkolle⸗ 
gium, Am ıgten November 1682 wurde die Hands 
lungsgefellfchaft nach Oftindien beftätigt. Der branz 
denburgfche Major Dtto Friedrich von der Gröben ein 
preuffifcher von Adel erbaute in Guinea das Fort 
Friedrihsburg, und wurde bey feiner Zurücfunft mie 
denen Amtshauptmannfchaften Marienwerder und 
“ Miefenburg belohnt. +) Im Jahr 1683 gab ber 
Kurfürft den Polen taufend Mann zu Fuß, und 
zweyhundert Reuter als Hülfsvölker im Türfenfriege, 
die im folgenden Jahr auf zweytauſend Mann ver 
mehrt wurden. Am’zıten October 1695 machte der 
Kurfürft durch ein Edikt die Vortheile befannt, wel⸗ 
che die franzöfifche Flüchtlinge in feinen Staaten ge 
nieſſen follten.. Es follten naͤmlich alle ihre mitge⸗ 
brachte Mobilien und Effekten von allem Zoll und 
Abgaben befreyt feyn, alle wüfte Häufer und Gründe 
follten ihnen eingeräumf, denen die neue Käufer er⸗ 
bauen wollten, die Materialien dazu unenfgeldlich — 
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reiche werben, und diefe Gebäude auf ewig von allen 
Abgaben befreyt feyn. Die Fabrifanten follten Geld; 
vorfchüffe, die Adersleure Sands und Adergeräthe 
erhalten. No fic) viele niederlieffen, follte es ihnen 
frey ſtehen, fich felbft ihre Gerichtsperfon aus ihren 
Mitteln zu erwählen. Es follte ihnen auch dafelbft 
ein Ort zum Goftesdienft angemwiefen, und ein Pre 
Diger von ihrer Religion auf öffentliche Koften unter 
halten werden. Alle follten das Meifter- und Buͤr⸗ 
gerrecht unentgeltlich befommen, und alle übrigen 
Mechte der Eingebornen genieflen. Bey denen Ade- 
lichen tourde diefes auch auf Ankauf der Landguͤther 
ausgedehnt, und ihnen im Civil und Kriegedienft alle 
mögliche Beförderung zugefagt. Alle diejenigen, fo 
vor diefem Edikt ins Land gekommen, follten die naͤm⸗ 
lichen Vortheile genieffen, nur die Roͤmiſchkatholi⸗ 
ſchen davon ausgefchloffen ſeyn. Wahrſcheinlich 
nicht aus Religionshaß, ſondern theils um die Hu⸗ 
genotten mehr an ſich zu ketten, theils auch dem Koͤ⸗ 
nige von Frankreich darzuthun, daß man bloß die 
Reformirten zu ſchuͤtzen, Feinesweges aber die katholi⸗ 
fhen Unterthanen aus Frankreich zu locken gefonnen, 
Preuffen genoß hiedurd) viele Vortheile, indem fich 
die Anzahl feiner Einwohner vermehrte, und viele ges 
ſchickte Fabrikanten und Künftler ins fand kamen, fo 
daß jeßk eine Menge von Dingen in Preuffen verfer 
tige wurde, wofuͤr fonft das Geld aufferhalb Sans 
des gieng. Die Klage, daß durch diefe Einzöglinge 
die Einfalt der Sitten veränderte, und manche neue 
Laſter in Preuffen befannt geworden, ift nicht unges 
gründet. - Franfreih ward über diefen Schuß, den 
ı der Kurfürjt den Hugenotten angedeihen ließ, unge 
‚ mein aufgebracht, und der Kurfürft, der vorher die⸗ 
fer Krone fo viel nachgegeben, mar zu groß, um 
bier auch ein gleiches zu thun. Standhaft bor er 
| | Troy, 
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Troz, und fich für nachtheiligen Folgen zu fichern, 
verband er fich aufs neue mit, dem Kaifer, den er 
vorher mit einiger Kälte behandelt und ſchloß auch 
mit Schweden ein neues Buͤndniß ). Im Jahr 
1686 ſchloß der Kurfürft mit dem Kaiſer einen Ber; 
gleich, in Betreff Polens gemeinfchaftlich zu handeln, 
und diejes fand in feiner freyen Koͤnigswahl zu ſchuͤ⸗ 
tzen. Im folgenden Jahre that ein perſianiſcher Ge⸗ 


| Er zu Warfchau dem Refidenten Hoverbef den 


orfchlag, einen Taufchhandel zu errichten, "und 
Birnftein gegen rohe Seide umzufegen. Der fur 
fürft wünfchte diefes zur Wirklichkeit zu bringen, doch 
blieb es beym Entwurf. Sn dem nämlichen Jahre 
fam Tauroggen und Serey ans Haus Brandenburg, 
weil die Prinzeffin Radzivil folhe ihrem Gemale als 
Geſchenk verfihrieben, der ohne Kinder verftarh, und 
am 29ſten April 1698 endigte Friedrich Wilhelm 
fein Leben mir einer Unerſchrockenheit, die feiner gror 
fen Seele würdig war. ©) 


iR. groſſe Fuͤrſt, der einfichtsvoll und unter 


nehmend jeden Zeitpunkt zu benutzen wußte, und den 


Grund zur Groͤſſe ſeines Hauſes legte, bildete zuerſt 
das Kriegesheer, wodurch er ſeinen Feinden furcht⸗ 
bar ward, und unterhielt zuerſt von allen Fuͤrſten des 
brandenburgſchen Hauſes eine ſtehende Kriegesmacht. 
Gleich groß als Feldherr und Staatsmann erwarb 
er ſich Länder und ſorgte fuͤr ihren Flor. Aufgeklaͤrt 
machte er allen Religionszaͤnkereyen in ſeinen Staaten 
ein Ende, ſuchte Toleranz und Gewiſſensfreyheit 
durch ganz Deutſchland zu verbreiten, ſorgte fuͤr die 
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Wiffenfchaften, und wußte bey Durchfeßung feiner 
Abfichten immer die gelindeften Mittel zu wählen, 
Er farb feiner langen Regierung ohngeachtet zu früh 
für feine Laͤnder, und fein Leben ift ein an einander; 
bängendes Gewebe groffer Handlungen, die einen 
Geift von der erften Gröffe verrathen. | 


Ihm folgte fein Sohn Friedrich III. Er war 
eigentlich nicht zur Regierung beftimme, wozu er nur 
durch den Tod feines älteren Bruders gelangte. Er 
war Fränflich und verwachfen, und feine Stiefmutter, 
die ihn haßte, mußte die Neigung feines Batersvon 
ihm abzuziehen, fo daß nicht einmal fürfeine Einfünf- 
te und feine Erziehung gehörig geforgt wurde, Nur 
fein Oberhofmeifter Eberhard von Danfelmann gab 
mit edler Uneigennügigkeit fein eigenes Vermögen für 
den Prinzen ber, forgte fo viel als möglich für feine 
Bildung, und rettete ihn fogar laut einigen Nach⸗ 
richten zweymal aus Lebensgefahr. Er fuchte ihn 
gleich bey Antritt feiner Regierung durch „Held und 
Ehrenftellen dafür zu belohnen; aber mir wahrer 
Seelengröffe Iehnte Dankelmann beydes fo fehr ab, 
als es nur thunlic) war, und bewegte den Kurfuͤr⸗ 
fien, fih an niemanden wegen ber vorigen Zurüdz 
feßung zu rächen. Am ıgten Julius: wurden Die 

, Verträge mit Polen beſchworen. Bald darauf ent 
ſtanden mit diefer Krone einige Uneinigkeiten, da tur 
dewike Karoline, geborne Prinzeffin von Radzivif 
und Witte des Brandenburgfchen Prinzen Ludwig, 
/ fi) zu Berlin in der Stille mit dem Prinzen von, 
Pfalz⸗Neuburg vermählte, ob fie gleich mie dem pols 
nifchen Prinzen Jakob ſchon verfprachen war. We⸗ 
gen des neuen Zolles zu Pillau und der Stadt Elbing 
entftand auch ein Streit, doch wurde alles wieder ber 
ruhige, und die Huldigung am ı4ten May > 
voll⸗ 
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vollzogen. Schon in diefem Jahre ließ ſich der Kur⸗ 
fürft merfen, daß er nach dem koͤniglichen Titel trach- 


fe, und um die Anerfennung befielben beym Kaifer 


aus zuwuͤrken, leiftere er ihm beym Türfenfriege wichs 
tigen Beyſtand, trat ihm auch deshalb im Jahr 1694, 
den fchwibuffifchen Kreis ab, wozu er ſich unbedacht 
famer Weile als Kurprinz anbeifhig gemacht, und 
erhielt von diefem Jahre an vom Kaifer den Titel eis 
nes Herzogs von Preuflen, dener ihm bis dahin dem 


deutſchen Orden zum Gefallen verweigert hatte. Am 


Jahr 1697 fuchte er diepolnifche Krone für den Prinz 
zen Ludwig von Baden, und Hoverbek, der fehon oͤf⸗ 
ters Beweiſe abgelegt, daß er die Polen zu lenken 
verfiehe, wurde auch zu diefem Gefchäfte gebraucht. 
Aber die mehreften waren für den Prinzen von Konz 
fi, und da Hoverbek einfah, daß die Wahl defielben 
dem Haufe Brandenburg zu nachtheilig wäre, ſo 
wählte er einen Weg, wodurch er dieſes verhürete, 
indem er die zwenmalhunderttaufend Thaler, welche 
er für den Prinzen von Baden anwenden wollte, zur 
Vermehrung der fächfifchen Parten gebrauchte. im: 
demfelben Jahr hielt der Kurfürft in Preuffen eine 
Zufammenfunft mie dem Czaar Peter dem Groſſen 
und bald darauf erfolgte der. Fall des groffen Dankel⸗ 
manns, der durch die Ränfe der Schmeichler und: 


Hoffchranzen feiner Freyheit und Güter beraube 


wurde, und die Liebe feines Fürften verlor, der ihm, 
alles zu verbanfen hatte, blos. deshalb, weil er ihm 
mit Treue ergeben war, fich nie zum Schmeichler 
herabwürdigte, und ihn von einer zweckloſen Prache: 


und Verſchwendung abzuhalten fuchte.: Im Jahr 
1698 bielt der Kurfürft eine Zufammenfunft mit dem 


Könige von Polen, bald darauf wurde das Lehn vom: 


Lauenburg und Buͤtau beftätige, und die Vertraͤge 


beſchworen. In dem: nämlichen Jahre ruͤckte der 
Geſch. Preuflens 2, Thl. Ce. Gene: 


— —— 
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General Brand vor Elbing, und da ſich die Stadt‘ 
nicht zu vertheidigen im Stande war, fo mußte fieam 
ııten Movember drey brandenburgſche Regimenter 
einnehmen. Die Polen ſchrien, doch am ı2ten No⸗ 
vember 1699 Fam der Vergleich zu Stande, lauf 
welchem der Kurfürft den .iften Februar des folgenden. 
Jahres Elbing räumen, dagegen einige Jouwelen 
zum Unterpfande, und nad) dem nächften Reichstas 
ge dreymalhunderttaufend Thaler erhalten follte, im 
Fall aber diefe Zahlung nicht erfolgen würde, follte 
er die verpfändeten Jouwelen behalten, und noch 
uͤberdem das Gebiet von Elbing in Befiß nehmen. 
Im folgenden Jahre wurde Elbing am beftimmten 
Tage geräumt, und da der Kaiſer bey der Allianz, : 
die man gegen $ubwig XIV. fchloß, den Beyſtand 
des Kurfürften wünfchte, ſo verwilligte er ihm den 
Föniglichen Titel, worin Englandaus eben dem Grun⸗ 
de beyftimmte. Der Kurfürft machte fich ben dieſer 
Gelegenheit gegen Defterreich anheifchig , beym fpanis 
fchen Erbfolgekriege zehn tauſend Mann Hülfstrups 
pen auf eigene Koften zu ftellen, und eine Kompagnie 
Garnifon in Philipsburg zu unterhalten, in allen 
Reichsangelegenheiten mit dem Haufe Defterreich ges 
meinfchafttich zu handeln, unter dem Vorwande feis 
ner Föniglichen Würde Feine Neuerungen in der Vers 
bindlichkeie feiner deurfchen Staaten zu unternehmen, - 
auf die Hülfsgelder , welche ihm das Haus Defterreich 
ſchuldig war, Verzicht zu hun, und bey einer Kai 
ferwahl einem Prinzen’ aus dem Haufe Defterreich feis 
ne Stimme zu geben, falls nicht wichtige Gründe dies 
ſes unmöglich machen würden, Am 3oten Novemb, 
erklärte er der Krone Polen, daß er durch Annahme 
des Föniglichen Titels in denen Nechten, melche Pos 
len auf Preuffen befiße, keinesweges den geringften 
Eintrag zu machen gefonnen fey, und verficherte, daß ! 


ea eu — 


\ 
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er fih bloß desjenigen Titels bedienen wolle, womit 
Preuffen ſchon vor vielen Jahrhunderten geprangt 7) 
wodurch wahrfcheinlich auf die Gefchichte vom Könige 


Woidewut abgezielt wurd. Im Jahr 1701 ame 


nuar wurde Preuffen als ein Königreich aus⸗ 
gerufen, am ı7ten der fchwarze Adlerorden und das 
Waifenhaus zu Königsberg geftifter, woben zur Vers 


‚mehrung der Pracht der lutheriſche Hofprediger von 


Sandın und der reformirte Hofprediger Urfinus zu 


Biſchoͤfen ernannt wurden. Der neue König nannte 


fi Friedrich I. hatte auf diefes Krönungsgefchäfe 
fehs Millionen Thaler verwendet; "aber dafür auch 
Das Vergnügen genoffen, feinem Hange zur Prache 
beftmöglichftgenug zu thun. Allmälig wurde er auch 


von den übrigen Mächten aus fehr verfchiedenen 


Gruͤnden für einen König erfännt, bey den Polen 
aber gabs nad) altem Brauch, wieder was zu laͤr⸗ 


men, ohngeachtet der König für fic) und feine Nach⸗ 


fommen die Erflärung that, daß er nie auf den: pol⸗ 


niſchen Antheil von Preuffen einigen Anfpruch mas 


chen, noch bey Ausfterbung der männlichen Linie den 
Ruͤckfall des öftlichen Preuffens an die Krone Polen 
hiedurch verhindern wolle, Im Jahr 1703 ließ der 
Koͤnig durch Hoverbef den Polen anfragen, ihnen 
Finfteufend Mann zu Befaßungen zu geben, dieſe 
aber fanden den Antrag zu bedenklich, da fich zumal 
das Gerücht verbreitete, daß der König von Preuf 
fen mit Schweden einen Vertrag gefchlofien, doch 
wurde abgemacht, eine Gefandfchaft nac) Berlin zu 
ſchicken, um den König zu einer Hülfe gegen Schwe⸗ 
den oder wenigftens durch Anerfennung des föniglichen 
Titels dahin zu bewegen, daß er vom elbingfchen Ge 
bier abftünde, ehe diefer aber abgieng, hatte ſchon 
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der Churfürft daffelbe am raten Oftoberbefeßt. "Sim 
Jahr 1705 ward der königliche Titel von Schweden 
anerfannt, und im Jahr 1707 erlangte Dankelmann 
feine Freyheit wieder. Man wollte ihm auch einen 
Theil feiner Güter wieder erftatten, doch follte er 
auf die übrigen Verzicht thun. Hiezu war der edle, 
uneigennüßige Mann fogleich entfchloffen, begehrte 
aber auch) von allen Befchuldigungen frengefprochen 
zu werden, und da man ihm diefes abſchlug, foent: 
behrre er lieber fein ganzes Vermögen, als daß er eis 
ne Schrift unterfchrieb, wodurch er fich in gemiffer 
Are felbft für ſchuldig erflärt Härte; doch wurden ihm 
aus dem Ertrage feiner Güter jährlich zweytauſend 
Talk ausgezahle. 

So war das Schiefal diefes vorztiglichen Matt: 
nes, der unter die Zahl derjenigen Menfchen gehoͤrt, 
die zum Lohn ihrer Verdienfte nur das Gefühl ihres 
eigener Werths, nach ihrem Tode aber ven Dank 
‚ ber fpäteften Nachwelt erhalten. Im Jahr 1709 
wuüuͤthete die Peft in Preuffen, rafte zweymalhundert 
und fieben und vierzig faufend Menfchen weg, : und 
nur die Städte Naftenburg und Preufchholland blies 
ben verſchont. Vergeblich bemuͤhete ſich der Kron⸗ 
prinz einiges Getraide zu Unterſtuͤtzung der Ungluͤckli⸗ 
chen auszuwuͤrken, man brauchte dieß Geld bey Hofe 
unentbehrlich zu Feſtlichkeiten. Und weil die Peſt 
ſo viele Menſchen weggeraft, der Hof aber dadurch 
doch nichts einbuͤſſen konnte, fo wars ja nothwendig, 
daß die übriggebliebenen auch für ihre verftorbenen 
Brüder bezahlten, weshalb denn die Abgaben nach 
diefem Maaſſe erhöhe wurden. m Jahr 17170 
ftürzte der Kronprinz und der Staatsminifter von 
I Kamfe die bisherigen Günftlinge des Königes, naͤm⸗ 

lich den DOberfammerherrn Grafen von Wartenburg, 
und den Obermarſchall Grafen von — 
amke 
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Kamke befaß würfliche Berdienfte; aber nichrdiefe, 
fondern die Artigkeit des Hofmanns und die Geſchick⸗ 
lichfeie im Schachfpiel hatten ihm die Gunft feines 
Königs erworben. Die Geftürzten hatten nicht. das 
Schickſal des redlichen Dankelmanns. Das Glüd, 
das gewöhnlich dem Manne von Berdienften den Ruͤ⸗ 
den kehrt, ſich aber dafür: oft mit dem fehlechteren 
Theil des Menfchengefchlechts defto enger verbindet, 
trat. auch hier auf ihre Seite, Witgenftein erlangte 
achtzigtauſend Thaler, und: fam aus der Feſtung. 
- Wartenburg wurde mit, den Thränen feines Königs 
beehrt, der ihm noch ein Jahrgehalt von vier und 
zwanzigtaufend Thaler ſchenkte, um folches aufferhalb 
feinem Lande zu verzehren , ‚und die Gemahlin deffels 
ben, die Tochter eines Schiffers aus Embden, nahm 
blos für fünfmal Hunderstaufend Thaler an Jou⸗ 
welen mit fih. Diefe Frau hatte vormals wichtigen 
Antheil an der Regierung gehabt, und felbft die vor 
trefliche Königin Sophie Charlotte mußte darnach 
fireden, ihr gefällig zu jeyn. Der König ftarb end⸗ 
lich am 25ten Februar 1713, und nahm den Troft 
eines prächtigen Begräbniffes von hinnen, - Der res ı 
formirten Religion war er eifrigft ergeben, wozu er 
gerne jedermann befehre hätte, und hat auchein Ges 
berbuch als Handfchrift hinterlaffen. Sein Karakter 
ift ſchwer zu beftimmen, weil er eigentlich feinen be⸗ 
faß, fondern wie ein weifles Tuch jede Farbe annahm, 
die dem Maler darauf zu fragen beliebte. ») Die 
Macht feines Haufes hat er anfehnlich vergroͤſſert, 
das Kriegeshesr vermehrt, und durch die geführten 
Kriege Feldberren gebildet, welchenachher den Ruhm 
Preuffens vermehrten. 
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Ihm folgte Friedrich Wilhelm, der gleich dem 
unnußen Aufwande ein Ende machte, Kammerbers 
» ren und Kammerjunfer abfchafte, und dafür die Ars 
mee vermehrte Am rıten April 17 13 wurde der 
Friede zu Utrecht gefchloffen, worinn Spanien und 
Frankreich ihn für einen König von Preuffen erkann⸗ 
ten. ° Zur Huldigung in Preuffen ward der ıofe 
September des folgenden Jahres beftimmt, worauf 
aber Feine polnifche Kommiffarien erfchienen, weil 
man in Polen wegen Anerkennung des Föniglichen 
Titels noch Schwierigkeiten machte. Die Verträge 
blieben aus dem nämlichen Grunde unbefchworen, 
doch murde beym Huldigungseide erwähnt, daß 
Preuffen beym Ausfterben des männlichen Stamms 
an Polen zurückfallen follte. Am Jahr 1716 hielt 
der König zwen Zufammenkünfte mit Peter dem Groſ⸗ 
fen, der ihm unter andern auch die Begüunftigung der 
Handelsgefellfchaft nach Rußland verfprach, die zu 
Berlin errichtet war, und ihre mehreften Gefchäfte 
dahin durch den Abſatz preuffifcher Wollmanufakturen 
fuchte. Im folgenden Jahr verwandelte der König 
die Erbpacht, welche Friedrich I. bey feinen Domaͤ⸗ 
nen eingeführt hatte, in Zeitpacht, und erhielt dadurch 
den wichtigen Vortheil, ſolche nach Maasgabe der 
Umftände erhöhen zu fünnen. Die Lehngüter des 
Adels wurden in diefem Jahre fuͤr Allodial erflärr. 
Vorher war der Adel nur für feine männliche Erben 
damit belehnt, mußte bey jedem neuen Landesherrn die 
Erneuerung diefer Belehnung fuchen, und zu Kriegs 
dienften gewille Reuter ſtellen. - Diefes alles wurde 
ihnen jeßt gegen Erlegung eines gewiſſen Kanons ers 
laffen, der den Namen des Generalhubenfchofles er 
hielt. Die Lehnsverbindlichkeiten unter den Familien 
blieben indeß fo fange, als die Familie, welche ein 
Gut im Beſitz hatte, daffelbe beybehält, und folk 

fen 
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ten erſt durch die Veraͤuſſerung aufhoͤren. Dieſe wei⸗ 
ſe Einrichtung verdient vieles Lob. Die neue Art zu 
kriegen hatte den Ritterdienſt unnuͤtz gemacht, der im⸗ 
mer für den Adel eine groſſe Laſt war. Der Adel 
ſorgte mehr für die Kultur feiner Güter, und für 
den Wohlftand feiner Untertanen, weil er überzeugt 
war, hiedurch das Wohl feiner Nachkommen zu be 
fördern. Die Abgabe war freylich beträchtlich, es 
war aber Nothwendigkeit, die Einfünfte des Landes⸗ 
herrn auf einen feften Fuß zu feßen, und der Adel, 
der fein gewiſſes Einfommen fannte, und einmal 
mußte, wie viel er jährlich davon abgeben mußte, 
fonnte fi) nun feinen Umſtaͤnden gemäß darnach ein; 
richten, da er wegen Ritterdienft und Lehnserneues 
rung feine neue Abgaben zu befürchten hatte. In 
Preuſſen wurde die Einrichtung diefes Gefhäfts dem 
General Blankenfee übertragen, der zwar die hiezu 
erforderliche Rechtſchaffenheit aber nicht die eben fo 
nothwendige öfonomifche Einficht befaß, daher denn 
hiebey nicht immer nach einerley Grundſaͤtzen und 
verhältnißmäßig verfahren wurde. Der König ließ 
die Feftung Memel_ftärfer befeftigen , und forgte 
durch die Einführung der Kantons für die beftändige 
Bollzähligkeit der Armes, die er bis auf ſiebenzigtau⸗ 
fend Mann vermehrte. Durch das Verbot der Katz 
tune, wollenen Zeuge, feiner Tücher, und des frem⸗ 
den Glaſes beförderte er die Aufnahme feiner Fabris 
en: Die verbotene Ausfuhr der rohen Wolle, und 
die neuangelegte Gewehrfabrike war auch für das ganz 
ze tand von groffem Nußen, weil hiedurd) alles, was 
die Armee bedurfte, im Lande verfertigt werden konn⸗ 
se, da vormals das Geld dafür aufferhalb Landes 
gieng. Im Jahr 1721 ward das preuffiiche Land⸗ 
recht verbefiert, auch unterſuchte der König den Zu⸗ 


ftand Preuffens, worinnen die Peft einen groffen 
Be Mans 
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Mangel an Menſchen verurſacht hatte, und kam zu 
dem Ende ſelbſt ins Land. Er verſprach allen denje⸗ 
nigen, die ſich daſelbſt niederlaſſen wollten, groſſe 
Freyheiten und Unterſtuͤtzung, worauf ſich wieder 
dreyhundert Familien von verſchiedenen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten daſelbſt anſaͤſſig machten. Mit Polen entſtanden 
verſchiedene Irrungen, welche noch dadurch vermehrt 
wurden, daß der Koͤnig im Jahr 1723 den Katholi⸗ 
ken die Kirche zu Liſſau abnehmen ließ, auch ſich der 
Diſſidenten in Polen mit dem thaͤtigſten Eifer ans 
nahm. Beſonders wurde er durch die Ungerechtig⸗ 
feit aufgebracht, welche im Jahr 1724 auf Anftiften 
einiger boshaften Jeſuiten an denen Profeftanten zu 
Thorn veruͤbt wurde. Er drohte, um den Difjidenten 
eine gelindere Behandlung zu verfchaffen,. gegen Die 
* Katholiken in feinen Staaten Repreflalien zu gebraus 
chen, und wollte mit. Vertreibung ber Jeſuiten aus 
der heiligen Linde den Anfang machen. Da noch 
wegen des elbingfchen Werders und neuen Zölle meh⸗ 
tere Befchwerden binzufamen, fo giengen die Polen 
endlich fo weit, daß fie ihrer jämmerlichen Berfaffung 
ohngeachtet, von Krieg zu reden anfingen, Da fich 
aber der König im Jahr 1726 in eine genaue Ver⸗ 
bindung mit dem Kaifer einließ, fo wurden auch diefe 
Serungen zu gleicher Zeit mit bengelegt. Der Eifer 
aber, womit fi) der König der Diffidenten ange 
nommen, war für Preuffen nicht ohne Vortheil, weil 
biedurch viele Proteftanten gereizf wurden, ſich aus 
Polen nach Preuffen zu begeben, woman denen Eine 
zöglingen fo viele Vortheile eingeſtand. Im Jahr 
1731 durchreiſte der König abermals Preuſſen. Er 
hatte feit zehn Jahren fünf Millionen Thaler darauf 
verwand, um dieſes Land wieder aufs neue zu bevoͤl⸗ 
fern. Es hatten fich auch feit der Zeit zwanzigtau⸗ 
fend Familien dafelbft niebergelaflen; «ber die Bes 

Band; 
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handlung der Beamten war der Grund davon, daf 
der König feine Abficht nicht erreicht fand, Beſon⸗ 
ders wurde der Kriegesrath von Schlubhut uͤberwie⸗ 
fen, daß er den König offenbar um eilftaufend Thaler 
betrogen , die für die Koloniften beftimmt waren. Er 
äufferte noch überdem gegen den König eine aufferors _ 
bentliche Frechheit, und wurde deshalb von ihm zum 
Galgen verurtheilt. Am Ende diefes Jahres kamen 
zwey Abgeordnete der evangelifchen Salzburger nach 
Berlin, die den König um feinen Schuß anflehten, 
ber fich auch ihrer ehatigft annahm, fo daß ihnen das 
Recht der Auswanderung zugeftanden wurde, wor⸗ 
auf er im Jahr 1732 achtzehntaufend von ihnen nach 
Preuſſen ſchickte. Diefes fleißige Volk hat durch feiz 
ne Arbeitfamfeit dem Sande vielen Nußen gefchaft, 
und durch fein Benfpiel die alten Einwohner zu nämz 
lichen Fleiffe ermuntert, ohne folche, wie viele anz 
dere Einzöglinge gethan, mit neuen Laſtern bekannt 
zu machen. In dem nämlichen Jahre wurde auch 
det mons pietatis geftiftet, wozu der König hundert 
und funfzigtaufend Gulden ſchenkte. Es wurde hier⸗ 
über eine befondere Kommiffion feftgefegt,; und es foll- 
ten von diefem Gelde Landfchulen angelegt werden, 
deren auch fechzehnhundert errichtee wurden, Im 
darauf folgenden Jahre gabs einige Streitigfeiten mit 
dem Bifchof von Ermeland, der fih den Titel eines 
Biſchofs von Samland anmafte. Im Jahr 1732 
befahl der König den Mennoniten, diefen fehr fleißi- 
gen und arbeitfamen Koloniften, innerhalb drey Mo⸗ 
naten das Sand zu verlaffen, ‚wovon blos die zu Koͤ⸗ 
nigsberg wohnende ausgenommen wurden, und die 
Beranlaffung biezu war einzih diefe, daß fie fich nicht 
gegen ihre Religionsgefeße zum Soldatenftande bes 
. quemen wollten, weshalb denn auch der König der 


Domänenfammer den Befehl ertheilte, ſich nach an⸗ 
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dern guten Ehriften umzuthun, welche den Soldaten; 

ftand nicht verabfiheueten. Mach dem Tode König 
Augufts war der König geneigt, die polnifche Krone 
dem portugieſiſchen Prinzen Emanuel zuzumenden, 

blieb aber hernach unpartheyifch. Doch als Franke 

reich wegen diefer Königswahl das Reich angriff, gab 

er zehn taufend Mann Hülfstruppen, Da. aber 

Stanislaus im Jahr 1734 aus Danzig entfliehen 
mußte, ließ er ihn zu Königsberg ftandesmäßig auf 

nehmen, mo er fich beynahe zwey Jahre lang aufbielt. 

Sm Jahr 1736 ließ der König durch den Oberkonſi⸗ 

ftoriafpräfident Reichenbach das Berragen der Kirchen⸗ 
bedienten unterfuchen.  Zuporderft mußten ihm alle 
Superintendenten und Inſpeetoren davon Nachricht - 

geben, nachher aber durchreifte er felbft das fand, um 

fich davon genauer zu unterrichten. Ueberhaupt lag 
dem Könige die Ausbreitung der Religion und Got: 
tesfurcht am Herzen, befonders wünfchte er folche 

gemäß den Grundfäßen der reformirten Kirche auszu⸗ 

breiten. Deshalb befahl er im Jahr 1737 die Aufz 

hebung verfchiedener lutheriſcher Kirchengebräuche. 
Der König hatte die Abficht, die lutheriſche Religion 

hiedurch der reformirten näher zu bringen, und das 

durch die Verbindung zu bewerfftelligen, welche ſchon 
der geoffe Kurfürft und fein Vater gewuͤnſcht. Dies 
fe Sache war an fich untadelhaft, aber immer bleibt 

es Härte, daß einige Geiftlichen, welche fich hiezu 
nicht bequemen wollten, ihres Amtes entfeßt, unddes 
nen, welche auf, ähnliche Weife handeln würden, das 
nämliche gedroht wurde. Wenn gleich Einfthränz 
fung in Religionsfachen Mangel der Aufklärung bes 
weißt, fo verdient der König hier doch viel Entſchuldi⸗ 
gung. Einige reformirte Geiftliche, Die fid) das Zus. 
trauen des Monarchen erworben, gaben die Veran⸗ 
lafjung hiezu, und: bewiefen hiedurch, Daß es * 
% ihrer 
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ihrer Neligionsparthey, fobald fie nur die Macht be; 
fist, gar. nicht an Intoleranz und Bekehrungsſucht 
gebricht: Im Jahr 1738 ließ er durch dem Staats; 
miniſter Cocceji das Juſtizweſen in feinen Staaten 
unterfuchen, indem er befonders eine Abfürzung der 
Prozeffe wünfchte, und dieſer firebte durch die. Ver⸗ 
minderung der Advocaten und eine neue Gerichtsord> 
mung: den vorgefeßten Zweck zu erreichen, und am 
en May 1740 endigte Friedrich Wilhelm fein tes 
ben. ?) | | 


Durch feine Einrichtungen, die er mit den ads 
lichen Gütern, denen Domänen und der Aeciſe mad): 
fe, vergröfferte er feine Finanzen, und feßte ſich hies , 
durch in den Stand, eine furchtbare Kriegsmacht zu 
unterhalten. Seine aufferordentliche Neigung fire 
grofle Leute, fuͤr welche fo. ungeheure Geldfummen 
auſſer Land giengen, kann hiedurch enefchuldige werden, | 
daß er eben durch) diefe Werbungen die Anzahl der 
Koloniften vergröfferte, indem fich die verabfchiedeten 
Soldaten in der Folge im Lande niederlieflen, und 
daß er dieſer Neigung fo viel Geld aufopferte, kann 
um fo viel eher überfehen werden, da er fich fonft als 
fer foftbaren Bergnügungen entzog. Diefe Entſchul⸗ 
digungen aber fallen wieder hin, wenn man erwägt, 
daß er bey diefen Werbungen Gemwaltthätigkeiten und ' 
Ränfen durch die Finger ſah, folglich beförberte, 
Sein Eifer für die Bevölkerung feines Landes, Die 
firenge Verwaltung der Gerechtigkeit, die Befoͤrde⸗ 
rung der Fabriken und die Einfchränfung des Luxus 
gereichen ihm zur Ehre, und es ſcheint, daß * * 
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felbft genug gefühlt habe, und jenen Pomp bes Ho⸗ 
fes entbehrlich hielt, wodurch ſich mancher Fuͤrſt in 
den Augen ſeiner Unterthanen einen Werth zu geben 
bemuͤht. Auch jene Vorſicht, womit er auf die 
Anfuͤllung des koͤniglichen Schatzes dachte, iſt lobens⸗ 
werth, vorzuͤglich aber jener Eifer, womit er in ſei⸗ 
nen Laͤndern Tugend und Religion ſeinen Begriffen 
gemaͤß zu befoͤrdern ſuchte. Aufklaͤrung war damals 
noch ſo ſelten, daß man ſie von ihm nicht fordern 
konnte. Er wurde oft und leicht getaͤuſcht nach dem 
gewöhnlichen Schickſal der Fuͤrſten, und es ſcheint 
richt ſelten, daß er feiner Würde vergeben; allein da 
er auf Koften derfelben diejenigen Fehler zu verbeffern 
ſuchte, die er durch feinen Temperamentsfehler den 
Jachzorn begieng, fo verdient er lauten Dank für Die: 
jenige Entfagung, wodurch er mit Aufopferung der 
Gröffe des Fürften fich die weit erhabnere des Mens 
ſchen erhielt. » 


Ihm folgte fein Sohn Friedrich II. * gleich 
bey Antritt ſeiner Regierung durch verſchiedene nuͤtz⸗ 
liche Verordnungen die ſtrenge Verwaltung der Ge⸗ 
rechtigkeit und die Aufnahme des Handels zu befoͤr⸗ 
dern ſuchte. Durch Eroͤfnung der Magazine und 
Aufkaufung des auslaͤndiſchen Getreides bemuͤhte er 
ſich die Armen zu unterſtuͤtzen, that den gewaltſa⸗ 
men und koſtbaren Werbungen Einhalt, vermehrte 
ſeine Kriegsmacht, und fing hiedurch an, die hohen 
Erwartungen feiner Unterthanen zu befriedigen, de⸗ 
ren Huldigung er am zoften Julius zu Königsberg 
empfing.- Bey dem bald darauf mit Defterreich ent⸗ 
ftehenden Kriege ftand Preuffen wegen eines Angrifs 
der Ruſſen in Gefahr, und zu Königsberg murben 
' bereits Anftalten zum Emfang des Grafen von Muͤn⸗ 
nich gemache, der wegen feiner groffen — | 
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für Preuſſen den ruffifcheu Dienft verlaffen. > Der 
König wünfchte die Verwaltung der Gerechtigfeit auf 
einen befiern Fuß zu feßen, und fuchte dieſes ſowohl 
als die Abfürzung der Proceſſe durch ein neues Ge 
feßbuch zu erhalten, welches im Jahr 1749 erichien. 
Sm Jahr 1751 kam der Kanzler Cocceji nach Preuf 
fen. Durch ihn wurde das Kirchenfollegium und pos 
mefanifche Konfiftorium aufgehoben, das Hofgericht 
zu Inſterburg mit dem Königsbergfchen vereinigt, die 
Jurisdietion denen Amtshaupfmannfchaften genoms 
men, und an deren Stelle Tsuftizfollegia errichtet, 
auch wurde ‚das Pupillenfollegium anders eingeriche 
tet, das Land in zehn Kreife eingetheilt, und in jedem 
zur Verwaltung der Polizey auf dem Lande ein Land⸗ 
rath geſetzt. Bey dem im Jahr 1756 entitandenen 
‚Kriege nahm auc) Rußland Antheil. Schon am 
Ende diefes Jahres näherte fih ein Heer der preuſſi⸗ 
fehen Gränze, welches im Jahr 1757 dafelbft ein 
rückte,’ Memel, welches in allen Stüden schlecht 
verforgt war, ohne vielen Wiederftand eroberte, und 
befonders. in dem Striche jenſeit der Memel die ſchreck⸗ 
lichften Berheerungen anrichtete. Die Grundurfache 
. war der Wahn des Feldmarfhall Aprarin, daß: jederz 
mann in Preufien auch zugleich Soldat fey, weil er 
von Einrichtung der Kantons und der neu errichteten 
Landmiliz gehört, die noch in Baurenfleidung Dien⸗ 
fie that. Deshalb glaubte er durch Grauſamkeit und 
Verheerungen, diejenigen, welche nicht in offenbaren 
Kriegsdienften ftanden, zu Ablegung der Waffen zu 
bewegen. . Die abfcheulichen Graufamfeiten aber ger 
gen die Priefter hatten ihren Grund, theils im Reli⸗ 
gionshaſſe, theils auch in der Meynung der gemeinen 
Ruſſen, daß die Priefter fehr reich, und ihr Vermö- 
gen aus Geiz nicht herausgeben wollten. Am zoften 
Auguft am es bey Großjägerndorf zu einer ea, 
. ie 
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die ruſſiſche Armee war noch einmal ſo ſtark als die preuſ⸗ 
ſiſche, wuͤrde aber dennoch das Feld verloren haben, 
und waͤre auch ſicher nie ſo tief in Preuſſen eingedrun⸗ 
gen, wenn nicht manche Umſtaͤnde ihre Unterneh; 
mungen begünftige hätten. inige der wichtigften 
bierunter waren der Haß und Meid, der nebft der Ber 
‚gierde, fich nur allein hervorzuthun, bey vielen anges 
fehenen Dfficieren des preuffiichen Heeres berrichte, 
und gute Vorfchläge, wenn fie von jüngern Genera⸗ 
fen, oder von folchen geſchahen, die fhon die Gunft 
des Könige fich erworben, blieben: ficher unausges 
führt. Selbſt in der Schlacht geſchahen die groͤßten 
Verſehen und Unordnungen, indem einige Regimen⸗ 
ter die Linie verloren, und denen andern in den Ruͤ⸗ 
cken feuerten. Der Feldmarſchall Apraxin, deſſen 


wenige Einſicht die preuffifche Armee vom Verderben 


rettete, Tieß fie ‚unverfolgt, und nachdem er bis Al 
lenburg worgerückt, zog er fich plöglich wieder aus 


ganz Preuffen, ohne hinreichenden Grund," fondern 


wahrfcheinlich zur Erreichung folcher Abfi ten; die 
mit dieſem Kriege nichts gemein hatten. Auf dieſem 
Ruͤckzuge wurde das Land noch ſchrecklicher verwüfter, 
auch die Stadt Ragnit unter nichtigen Vorwande 
verbrant, wobey ſich die Koſaken Handlungen erlaub⸗ 
ten, welche die Menſchheit ſchaͤnden. Im Novem⸗ 
ber verließ die preuſſiſche Armee auf Befehl des Koͤ⸗ 
nigs das Sand, welches die Ruſſen im folgenden Jahr 
gänzlich befekten, und fih von demfelbigen huldigen 
fieffen. *%) Das tand bfieb in der alten Berfaffung 
und wurde von den Ruſſen fehr gefchont, meil fie fol 
ches bereits als ihr völliges Eigenthum betrachteten. 
Die groffen Geldfummen, welche das ruffifche Heer 

darin 


10) Tielfe Beträge zur Srisgetunt und Geſchichte des 
Krieges von 1756 big 1763. 
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darin verzehrte, und der ungeftöhrte Handel mach: 
ten feinen Zuftand noch blühender, und befondersvers 
dient das gute Betragen des rufifchen Gouverneurs | 
von Korf noch mit Dank erwähnt zu werden. Aber 
dieſer güfigen Behandlung ohngeachtet blieb in Preuſ⸗ 
fen die alte Liebe fir den König , die fich im Groffen 
und Kleinen. durch unzählige Proben an den Tag legs 
te. Am gten Julius: 1762 wurde endlich Preuffen 
von den Ruſſen des geleifteren -Eides entbunden; die 
Entthronung Peter III. erregte zwar neue Unruhen; 
da aber die Nachfolgerin deffelben den mit Preuffen 
gefchloffenen Frieden genehmigte, fo fam das fand 
wieder unter die Herrfchaft des Königs zuruͤck. Im 
Jahr 1764 bewilligte Polen den koͤniglichen Titel von 
Preuffen, und der König that dagegen die Verſiche⸗ 
zung, nie auf Weſtpreuſſen Anfpruch zu machen. 
Diefer vermehrte im Jahr 1765 feine Finanzen durch 
Erhöhung der Acciſe und Handlungsabgaben, mie 
auch durch die Tobakspacht, und fuchte durch vers 
fhiedene Verbote ausländifcher Handelsartifel, feine 
Fabriken in Aufnahme zu bringen, und das Get int 
ande zu behalten, auch wurde durch einen Kanal die‘, 
Spirdings und Mauerfee vermittelft der Angerap mit 
dem Pregel vereinigt, doch hatte diefes nicht den ges 
wünfchten Nußen. Im Jahr 1768 wurden die Ju⸗ 
ſtizaͤmter eingerichtet, denen Die Jurisdiction in den 
koͤniglichen Domaͤnen anvertraut wurde. Im Jahr 
1772 beſetzte der Koͤnig Weſtpreuſſen nebſt dem Nez⸗ 
diſtrikte, zu Marienwerder wurde eine Regierung und 
Kammer, zu Bromberg eine Kammerdeputation er⸗ 
richtet. Das ganze Land wurde auf den Fuß, wie 
Oſtpreuſſen geſetzt, und darin fuͤnf neue Fuͤſelierregi⸗ 
menter und ein Regiment Huſaren geſtiftet. Im 
Jahr 1775 machte der Koͤnig den Anfang mit dem 
Feſtungsbau auf der Landſpitze zu Muntau, der her⸗ 
nach 


— 
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nach wegen des dazu unfauglichen Bodens bey Graus 
denz veranftaltee wurde. Auch nahm der König den 
Salzhandel an fi), der vorher in den Händen der 
Kaufleute gewefen, und im Jahr 1731 erlittdas Ju⸗ 
ſtizweſen eine groffe Veränderung. Die Advocaten 
und das oberburggräfliche Amt zu Königsberg wur⸗ 
den abgefchafft, das Hofgeriche: zu Königsberg mit 
der Regierung verbunden, ein Hofgericht zu Jnſter⸗ 

burg angelegt, und die Juſtizkollegien in Kreisjuſtiz⸗ 
kommiffionen verwandelt, auch wurde in demfelben 
Jahre der Kaffee mit einer fehr Hohen Abgabe belegt. 


Die fehlefifchen und der bayrifche Krieg, nebft 
den übrigen Thaten unfers Monarchen gehören eigents 
lich nicht geradezu in die Gefchichte Preuffens, und 
machen, zu allgemein befannt, eineneue Wiederholung 
überflüflig. 





Neun⸗ 
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Neuntes Kapitel. 


Geographiſche Nachrichten vom jetzigen 
Preuſſen. 





J liegt unter dem zwey und vierzigſten und 
ſieben und vierzigſten Grad der Laͤnge, und unter dem 
drey und funfzigſten und ſechs und funfzigſten der 
Breite. Gegen Abend graͤnzt es an die Neumark 
und Pommern, gegen Mitternacht an die Oſtſee und 
Samaͤiten, gegen Morgen an Litthauen, gegen Mit⸗ 
fag an Polen. Der Inbegriff Preuffens war nicht 
immer gleich groß *) gegenwärtig enthält es tauſend, 
zweyhundert und drenzehrugeographifche Madrat⸗Mei⸗ 
fen. Die beften Karten daven hat Guͤſſeſeld im Ho⸗ 
mannfehen Verlage im Jahr 1775 und Rode in Ber⸗ 
lin geliefert, doch find folche noch nicht von allen Feh⸗ 
lern frey. Die Flüffe find ſchon im zmengen Kapitel 
erwähnt, und alfo bier nur noch die Kanale, * 
eine 


1) Pr. Saml. T. II. ©. 634. 
Geſch. Preuſſens, 2. Thl. Ds 


fs Nie 


406 IX. Geographifche Nachrichten 


Deine verbindet den Pregel mit dem Kuriſchen Hafz- 
allein wenn fie gegraben worden ift unausgemacht. 2). 
Der Friedrihsgraben fam unter König Friedrich I. 
zu Stande, und erhielt ihm zu Ehren diefen Namen. 
Er verbindet die Gilge mit der Deine, fo daß die pol⸗ 
nifchen Fahrzeuge hiedurch der gefährlihen Schiffahrt 


auf dem friſchen Hafe überhoben find. Eine Gräfin 


Truchfes von Waldburg ließ ihn graben, nachdem 
Die Landesregierung diefes als unmöglich aufgegeben. 
Ihr wurde von Friedrich I. der Zoll für fich und ihre 
Erben darauf verfihert: allein Friedrich Wilhelm 
nahm folche der Familie ab, und fie mußte fich mit 
der Geldfumme begnügen , die fie dafür von ihm er 
hielt. Der Johannsburgſche Kanal verbindet den 
Spirding mit dem Mauerfee, und ift auf Befehl des 
jeßigen Königs gegraben, um hierauf das Holz in den 
Pregel zu flöffen, thut aber diefem Zweck nichtgenug. 
Preuffen fann am füglichften in drey Hauptabtheile 
eingetheilt werben, nämlich Oftpreuffen, Weftpreuf 
fen, und die mit Preuffen verbundene Länder. ' 


Dftpreuffen ift ohngefaͤhr funfzig Meilen lang, 
und dreiffig breit, enthält fiebenhundere neun und 
zwanzig geographifche Duadratmeilen, und ohne Die 
Seen einhundert und zehntaufend Hufen, Es liegen 
darin ein und fechzig Städte, hundert und fechzehn 
Domänerfämter und dreyhundert funfzig Kirchfpie 
le. 3) . Es wird jegt in vier Hauptheile abgerheiler, 
nämlich Samland, Natangen, Oberland und das 

| n Dil 
“ Kr h 
2) Henneberger von ben Seen, Flüffen und Strömen 
©. 9. Pifanski de montibus regni Prufliae nota- 
bilioribus. > | 
9) ee. Verſuch einer wirthfchaftlichen Naturgefchichte 
7% 
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—— Ermeland. Da in Anſehung der drey 
erſten Gegenden die Eintheilung in Hauptaͤmter noch 
auf den beſten Karten beybehalten, auch bey manchen 
gerichtlichen Faͤllen gebraucht wird; ſo iſt hier auch 
die naͤmliche Eintheilung angenommen, Alſo erſt—⸗ 


ih 


Samland wird eingetheilt ins deutfche und lit 
thaufche Samland. Zum erfieren gehören Welau, 
Tapiau, Sabiau , zum litthaufchen hingegen Inſter⸗ 
burg, Ragnit, Tilſit und Memel nebft einem Stuͤck 
von tabiau, Tapiau und Angerburg. 


Königsberg erhielt den deurfchen Namen vom 
Könige DOrtofar, auf defien Anrathen die Stadt ers 
baut wurde; bey den alten Preuffen aber wurde fie 
Tumangfte genannt, weil der Wald, in dem fie ans 
gelege wurde, diefen Nahmen führte. Das Schloß 
wurde im Jahr 1255 errichtet, nachher im abe 
1364 auf die jeßige Stelle verlegt. Die Stadt lag 
erft auf dem heutigen Steindamm, da aber die heid- 
nifchen Preuffen folche abbrannten, murde die Alt 
ftade errichter, welche im Anfang des vierzehnden 
Jahrhunderts diefen Namen erhielt, da die Neuſtadt 
oder Löbenicht erbauet wurde. Im Jahr 1324 nahm 
ber Kneiphof auf einer Inſel im Pregel feinen Ans 
fang, und hieß anfaͤnglich Vogts Werder. Jede 
Stadt hatte ihre eigene Mauern auch ihren eignen 
Magiſtrat, der aber unterm vorigen Könige vereinigt 
wurde. Die VBorftädte und Frenheiten entfprangen 
allmählig bey zunehmender Bevölkerung, und die Fe⸗ 
ftung Friedrichsburg wurde von Friedrih Wilhelm 
dem Groffen zur Bezähmung der Bürger angelegt, 
ift aber gegenwärtig fehr unbedeutend. Der Handel 
brachte Königsberg in Flor, und fie gehörte vormals 

>» 2 auch 
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auch zu den, Städten des Hanfeatifchen: Bundes. 
Noch jetzt ift der Handel betraͤchtlich, indem Litthauer 
und Ruſſen ihre Landesprodukte hinbringen, und das 
für ausländifche Waaren auch verfchiedene preuffifche 
Mamufakturen in die Stelle nehmen. Die wichtiges 
ften Fabriken zu Königsberg find gegenwärtig Die 
‚Wollmanufacturen, Leder, Strumpf, Tobacks, as 
yanz und Baumwollenfabriken. Der. Umfang der 
Stadt wird auf zwey Meilen angegeben, doch find 
hierin auch viele Gaͤrten, Wiefen und unbebaute Plaͤ⸗ 
\ Be mit inbegriffen. Die Anzahl der Einwohner be; 
| trägt einige fechzigtaufend Menfchen. Sie hat zwey 
und zwanzig Kirchen, wovon drey den Neformirten, 
eine den Katholifen, und eine den Mennoniten ges 
‚ hört. Es wird in vier: Sprachen der Gottesdienſt 
' verwaltet, nämlich deuefch, polnifch, litthauſch = 
franzoͤſiſch. Die Domkirche liegt im Kneiphof, 
vom Hochmeiſter Luderus von Braunſchweig eg 
et, und nachdem Marienburg den Polen abgetreten, 
find darinn die Hochmeifter, nachmals auch verfchie; 
dene aus dem herzoglichen Gefihlechte beerdigt. Die 
Akademie hat Markgraf Albrecht im Jahr 1544 ge 
ftiftet, Die Profefioren.haben ein ſehr mäfjiges Ein: 
fommen, für die Studierende aber find viele Stipen- 
dia errichtet, auch werden fiebenzig auf landesherrli⸗ 
che Koften gefpeift, und gegenwärtig wird der Unter 
richt von fiebzehn Profefforen ertheilt. Die Zahl der 
Studierenden ift jetzt minder ftarf, da die Akademie 
von Ruffen, Kurs und kiefländer beynahe gar nicht 
mehr befucht wird, Es find zu Königsberg vier öf- 
fentliche Bibliotheken, nämlich die Schloß, Wallen: 
rodfehe, Raths und afademifche Bibliothek, zwey 
Buchladen, drey Buchdruckereyen, ein Schauſpiel⸗ 
haus, Boͤſ⸗ ud ſaf. und keins der öffentlichen Ge 
bäube jo befthaften, daß es fich vorzüglich auszeichne⸗ 
te- 
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„te. Gegenwaͤrtig ift Königsberg der Aufenthalt des 
Gouverneurs, der den Oberbefehl beym Kriegswefen 
bat, auch) find dafelbft die hoben oſtpreuſſiſchen Lanz 
desfolegien befindlich. *) _ Die Stadt hat einige mal, 
befonders im Jahr 1764, 1770 und 1775 durch 
Feuer ſehr viel gelitten, jetzt aber findfeif einigen Jah⸗ 
ren die beſten Vorkehrungen dagegen getroffen. 


Das Hauptamt Sifehhaufen, darinn liegt 


Fiſchhauſen, die vormalige Reſidenz des ſam⸗ 
laͤndiſchen Bifchofs, wurde im Jahr 1269 erbaut, 
Nah Einführung der Reformation wurden die Eins 
fünfte diefes Amts der Königsbergfchen Afademie bes 
ſtimmt, bis König Friedrih Wilhelm die Guͤther ders 
ſelben an fih nahm, und ihr ein gemiffes jährliches 
Einkommen ausfeßte. uf dem Schloſſe hatte der 
blöde Herzog Friedricy feinen Aufenthalegehabt, und 
ift auch dafelbft im Jahr 1518 geftorben. °) 


Pillau liege neben dem Tief oder der Einfahrt 
ing frifche Haf. Die Feſtung war vormals fehr wich? 
tig, da fie zumal Guſtav Adolph in Stand feßte, 
jetzt iſt fie unbetraͤchtlich. Der Hafen ift von Wich⸗ 
figfeit, die groſſen Schiffe, welche nach Königsberg 
wollen, werden dafelbft erleichtert, und der einkom⸗ 
mende Zoll ift fehr anfehnlih. Die Stadt, welche 
ſehr mäßig, bat König Friedrih Wilhelm im Jahr 
1722 angelege. Es werden dafelbit ziemlich gufe 
- Spißen verfertige, die Fifcheren auf dem frifchen Has 


fe ift beträchtlich, befonders der Störfang, der ein 
| Dd 3 Res 


4) Erläutert. Pr. T. I. ©. 200 — 236. 281 — 511. 
5) Denneberger S. 130. Hartknoch U, u. N.P. ©. 
400. 
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Regale ift, und feit einigen Kahren abnimmt. Der 

Handel ift dafelbjt unerheblich, indem die dafigen 
Kaufleute nur Kommiffionäre der benachbarten gröf 
fern Handelsftädte find. 5) 


Lochſtaͤt, ein Schloß, wurde gebaut im Jahr 
1265.. Es war hier vormals die Einfahrt ins Tief 
oder frifche Haf befindlih, welche im Jahr 1311 
oder laut Grunau 1394 verfandet wurde, Es wird 
in diefer Gegend viel Birnftein gefunden, und zue 
Zeit des Ordens war hier eine Birnfteinfammer; auch 
wurde der abgefeßte Hochmeifter, Heinrich Reus von 
Dlauen bis an feinen Tod auf diefem Schloffe gefans 
gen gehalten. 7) £ 


St. Albrecht oder Tenfitten, ein Dorf, wo⸗ 
bey der preuffifche Apoftel St. Adalbert erfchlagen 
wurde, mweshalb die ihm hier geweihte Kirche vor der 
Reformation in geoffem Ruf ftand. 8) 


Medenau, ein Dorf, toben König Ottokar 
im Jahr 1255 einen Sieg über die Preuffen er 


focht. ?) | 


Auf dem Wege von Königsberg nach Fiſchhau⸗ 
fen ſteht die Bierbruderfäule, zum Andenken der vier 
dafelbft erfchlagenen Ritter. Es ift eine hohe Hölzer: 
ne Säule, moran vier Arme und vier bärtige Koͤ— 
pfe, in deren Mitte ein hölzerner Knopf, ie ift bes 

reits 


6) Henneberger ©. 349. Hartknoch A. u. N P. ©. 
439. 

7) Henneberger S. 264. 

8) Henneberger ©. 19. 

9) Henneberger ©. 312. 
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reits verfchiedene mal erneuert worden, 79) In 
diefem Hauptamt wird der Birnftein bey dem dazu 
günftigen Winde gefifcht, auch in den Bergen am 
Strande gegraben. 


Das Hauptamt Schafen; darin 


Schafen. Dies war fehon zu heydniſchen Zeis 

sen eine Burg, die Schafa oder Schofau hieß. Sie 
wurde vom Könige Ottokar gefchleift, vom Orden 
aber ums Jahr 1270 ein neues Schloß, nachmals 
aber auch ein Flecken erbauet. Im vorigen Jahr⸗ 
hundert wurde hier noch der Gortesdienft in altpreuf 
fifcher Sprache gehalten, fo daß jeder Punct, den 
ber Pfarter auf deutfch gepredige, von einem unfer 
der Kanzel ftehenden Dolmerfcher auf altpreuſſiſch wie⸗ 
derholt wurde, Jetzt ift diefe Sprache gänzlich erlo⸗ 
ſchen. **) 


Rudau. Ein Dorf, wobey vormals ein Schloß 
lag, und wo der Ordensmarfchall Schindekopf im 
Jahr 1370 einen Sieg über die Litthauer erfocht, zu 
deſſen Andenfen auf dem Felde des daran graͤnzenden 
Dorfes Laptau eine Säule errichtet worden, die noch 


jegt fteßt. 12) 


Srütenau. Ein Dorf mit einer Papierfabrik 
und Schriftgiefferey. In der erften werden nur als 
fein aufferhalb England Prespapigre verfertigt, die an 
Würde den englifchen gleich find, 

Dd 4 Ju⸗ 


10) Erlaͤutert. Br. T. J. S. 54 —77. Kowalewski 
von der vier Bruͤderſaͤule. 
11) Henneberger S. 425. Hartknoch A. u. N P. ©. 
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Juditten, ein Kirchdorf, wohin vormals haͤufige 
Wallfahrten geſchehen. Die Kirche war der heiligen 
Jutta gewidmet. 13) —V 


Zu dieſem Hauptamt wird auch die Kurſche 
Naͤhrung gerechnet, ein ſchmaler Strich Landes zwi⸗ 
ſchen der Dftfee und dem Kurſchen Hafe, vierzehn 
Meilen lang, worauf aber wegen des Sandes nichts 
gebauf wird, und wo die wenigen Einwohner, mel 


che meiftentheils lertifch fprechen , fich vom Sifchfang 
ernähren. 


Das Hauptamt Neuhauſen. 


Neuhaufen, das im Jahr 1292 oder laut X» 
terholt zehn Jahre früher erbauf wurde, war vormals 
ein Luftfchloß der famländifchen Domberren, nachher 
aber der preufjifchen Herzog. Der berühmte Na: 


surforfcher Helwing hat an diefem Ort eine fliegende 
Sthlange angerroffen, 14) 


Kleinheide, ehemals den Grafen von u Dohna 
gehörig, wurde von Friedrich I. zum euftichlofe" a ans 
gelegt, iſt aber jeßt eingegangen, 


Das Hauptamt Tapiau; darin 


Faviaıı, zu heydniſchen Zeiten Sugurbi. "Das _ 
Schloß lag vormals auf einer andern Stelle, und 
wurde im Jahr 1351 auf der jetzigen Stelle erbauf, 
Es war eins der beften und fefteften Schlöffer des Or⸗ 
dens, der auch fein Archiv und Zeughaus dafelbft hat⸗ 
te, welches jeßr eingegangen. Das. Archiv ift zu 
| Zeiten 


— ———— E. 164. 
4) Wu.fii Ichthyologia pag. 13. 
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Zeiten Markgrafs Albrecht groͤßtentheils nach Kra⸗ 
kau geſchaft. Der dabey liegende Flecken wurde im 
Jahr 1722 vom Koͤnig Friedrich Wilhelm zur Stadt 
erklaͤret. 


Welau, in den älteften Zeiten Wetalo, eine 
Burg von den heydnifchen Preuffen, im Jahr 1255 
gegen den Drden angelegt, die aber durch den Weber: 
tritt des Kommendanten den Rittern bald in die 
Hände fiel. Im Jahr 1335 wurde fie durch Duſi⸗ 
ner von Arfberg in eine Stadt verwandelt, die noch 
jeßt am Zufammenfluß der Alle und des Pregels liegt. 
In den Jahren 1337 und 1370 wurde fie durch 
Kinftud verbrannt, im Jahr 1380 aber durch Wein 
reich von Kniprode wieder erbaut und befeftigt. Im 
drenzehnjährigen Kriege empörte fie fich gegen. den 
Drden, welchem fie fi) aber 1460 wieder unterwer⸗ 
fen mußte. : Im fechzehnten Jahrhundert war fie wer 
gen ihres Handels berühmt, der fich aber jeßt nach 
Tilſe und Inſterburg gezogen. Am ıyten Septem: 
‚ber 1657 wurde dafelbft der Friede mit Polen ge 
fchloffen, wodurch Friedrich Wilhelm die Souveräs 
nität erhielt. Sie gehört jet unter die mittelmäßiz 
gern Städte Preuffens, die aber dafelbft vor einigen 
Jahren angelegte Mühle wird für die; befte in Oſtpreuſ⸗ 
fen gehalten, auch ift der Leinwandsmarkt betraͤcht⸗ 
lich. *°) 


Sroßfägerndorf, ein Dorf, nahe ben We⸗ 
-fau, wo am zoften Auguft 1757 den Ruſſen eine uns 
glückliche Schlacht geliefert wurde. 


Sanditten, ein Gut und Schloß der Grafen 
von Schlieben. 
D>d 5 Ta⸗ 


15) Erläutert. Pr. T. 4. ©. 698. 
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Daplaken, ein altes Schloß. In dieſer Gegend 
lag die Feſtung Baͤierey, und die Litthauer erlitten 
daſelbſt im Jahr 1338 eine groſſe Niederlage. In 
der dabey liegenden Heide war vormals der Haupfs 
aufenthalt der Auerochfen, Die jego ausgerottet 
find. 


Altenburg, eine kleine unanfehnliche Stade an 
der Alle, die zwifchen den Jahren 1410 und 1415 
erbaut wurde. 


Wons dorf war vormals ein Schloß der heyd⸗ 
nifchen Preuffen, hies Capoftete, und gehörte dem 
preuffifchen Supan Augtis. Es wurde im Jahr 
1256 vom Drden erobert, und vom KHochmeifter 
Wallenrod nachher ein neues Schloß angelegt, wel⸗ 
ches den gegenwärtigen Namen erhielt, und verfchie- 
dene mal zerftört wurde. Jetzt gehört dies Gut dem 
Freyherren von Schröder, #9) 


Friedrichflein, ein Gue der Grafen von Döns 
bof. Das Schloß eins der beften in Preuffen, bat 
eine fehr gute tage, einen fehönen Garten und Thier⸗ 
garten, auch ift dafelbft eine Sammlung von Gemäls 
den und Naturalien. 


Das Littaufche Samland enthält 
Das Hauptamt Labiau darin 


Fabiau, voralters tabia auch fabegau. Das 
Schloß wurdeim Jahr 1259 erbaut, von den Preuf 
fen aber 1277 zerſtoͤrt, nachher aber wieder aufge 
richt. Der daben liegende Flecken wurde im Jahr 

1642 


16) Henneb. ©. 488. Adlerh. T. 3. S. 737. 
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1642 vom Kurfürft Friedrich) Wilhelm zur Stadt er 
Flärt, und am oten November 1656 wurde hierein 
Trastat mit Schweden gefchloffen, worin diefe Krone 
den Kurfürften für einen unabhängigen Herzog von 
Preuffen erfannte. Ben diefer Stadt wird auf ber 
Deine der Wafferzolleingenommen. 17) In diefem 
Hauptamte find auch die beyden Kanäle der groffe und 
Eleine Sriedrichsgraben befindlich. 8) 


Das Hauptamt Anfterburg, darin 


Inſterburg. Das Schloß wurde im Jahr 12335 
‚ober laut andern 1360 erbaut, im Jahr 1376 vom 
Witold zerftört, nachher aber auf der jeßigen Stelle 


wieder aufgebaut, Die Stadt, worin auch die Res 


’ 


formirten eine Kirche haben, gehört unter die beften 
in Preuffen. Ohnweit verfelben vereinigt fich die Ans 
gerap mit der Inſter, mordus der Pregel entftehr. 
König Friedrich Wilhelm hat allhier im Jahr 1724 
ein Hofgericht angefeßt, welches im Jahr 175 1 abge? 
ſchaft, aber im Jahr 1782 mwieder eingerichtet wurde · 


Gumbinnen wurde im Jahr 1725 vom Könige 
FSriedrih Wilhelm zur Stadt gemacht, und ſchon 
im Jahr vorher die lirthaufche Domänenfammer bier 
angelegt, auc haben die Reformisten bier eine 
Kirche, 


Darkehmen wurde als fich viele Koloniften all 
da niederließen, im Jahr 1725 zur Stadt erflärt, 
und ift gegenwärtig wegen feiner Wollenarbeiten bes 


fannt. | 
Sol. 


17) Adlerhold T. 2. K. 3. 6 >70. 
18) Erlaͤutert. Pr. ©. 273 — 308. 
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Goldap, ein Fleiner Ort am Fluffe gleiches Na: 
niens, den Markgraf Albrecht im Jahr 1564 zur 
Stadt machte, und wo vor furzem eine reformirte 
Kirche erbaut worden. —* 


Kiauten, ein Amt, worin eine Eiſenhuͤtte und 
Sonde auch Papiermühle befindlich, 


Stallupoͤhnen, ein kleiner Ser, den König 
König Friedrich Wilhelm im Jahr 1722 jur mr 
erklärte, 


Trakenen, das Stutamt. Sowohl hier als 

in den benachbarten Vorwerken wird eine groͤſſe Men⸗ 
ge Pferde und Maulthiere gezogen. Das Einkom⸗ 
men hiervon war vormals ſehr maͤſſig, iſt aber durch 
die Veranſtaltung des verſtorbenen Praͤſidenten von 
— auſſerordentlich geftiegen, 


Dieſes Haupfamt ift das größte in Preufien, in 
demfelben liegen auch die fürftlich Deffauifchen Güter 
Bobehnen, Norkitten u. f. f. Sie find vorzüglich 
gut bebaut, das Schloß zu Bobehnen aber ift wäb- 
rend des Krieges von den Ruſſen verwüfte, und 
nachher abgebrochen worden. Auch ift im Domäs 
nenamte Salau eine Salzquelle befindlich. 


Das Hauptamt Nagnit, darin 


Ragnit. Dieß war ſchon eine Burg der alten 
Preuſſen, die im Jahre 1255 an den Orden gerierd. 
Nachdem es im Jahr 1277 von den Preuffen zerſtoͤrt, 
wurde in der Nachbarſchaft das Schlos Sandshut i int 


. Jahr 
19) Adlerhold. T. 3. ©, 632. 
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Jahr 1289 vom Orden angelegt. Dies erhielt in 
der Folge den Namen Ragnit, und wurde, nachdem 
es abgebrant, im Jahr 1355 auf der jegigen Stelle 
wieder erbaut. Der daben liegende Flecken wurde im 
Jahr 1722 vom König Friedrich Wilhelm zur Stadt 

gemacht, im Jahr 1728 ein groſſes Magazin anges 
legt, und im Jahr 1757 die ganze Stadt von den 
Rufen abgebrandt, und die Einwohner aufs graus 
ſamſte behandelt. *°) 


Pilkallen und Schirwind, zwey Fleine Derter, 
die König Friedrich Wilhelm, als fi) viele Kolonis 


fen da niederlieffen, im Jahr 1724 zu Städten ers 
klaͤrte. 


Das Hauptamt DTilſit, oder Tilſe, darin 


Tilſe. Das Schloß, ehemals Schalauenburg 
genannt, wurde im Jahr 1289 erbaut, die Stade 
aber, welche ihren Namen vom benachbarten Fluͤs⸗ 
chen Tilſe empfing, erhieltihre Privilegienvom Mark 
graf Albrecht im Jahr 1552. Die bequeme Lage 
diefer Stadt an der Memel, und der Handel, den fie 
mit Königsberg und Polen treibt, iſt der Grund ih; 
res Flors, und fie wird nach Königsberg für die vor; 

zuglichfte Stadt Oftpreuffens gehalten, 


Drangowsky, ein Dorf ohnmeit Tilfe mit eis 
ner Fatholifchen Kirche. 
| Das Hauptamt Memel, darin 


Memel. Dies wurde vormals zu Kurland ge 
rechnet, und es war vor alten Zeiten eine Burg da, 
welche 


20) Adlerholt T.I. ©. 3. ©. 60. 
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welche Klaipeda genennt wurde, ein Name, den 
noch jego Memel im liethaufchen führe. Das Schloß 
wurde im Jahr 1250 erbaut, die Stadt im Jahr 
1270. ihre bequeme tage am fehifbaren Fluß Tas 
ge und ihr bequemer Hafen machten bald den Handel 
Dafelbft blühend. Sie war zur Zeit des Ordens be 
trächelich, und ftand im Hanfeatifchen Bunde. Ihr 
Handel, befonders der mit Holz nach England, ift 
gegenwärtig noch bedeutend. Die Seftung, welche 
vormals wichtig war, ift jeßf gering, 


Scafuhnen oder Schafunifen, ein Kirchdorf 
am Fluß Rus, wo vormals die Preuffen ihre Göt- 
£er unter einer heiligen Linde verehrten. 


Die Einwohner diefes Theils von Samland ha⸗ 
ben noch ihre eigene Sprache und Kleidung, aber 
Durch die ftarfe Vermiſchung mit Ausländern fcheinen 
fie allmählig davon abzugeben, und fo giebt es ſchon 
einige Dörfer ın der Gegend von Welau, wo feit 
einem halben Jahrhundert deutſche Sprache und Kleis 
dung allmälich angenommen, und jeßt von der litthau⸗ 
ſchen nichts mehr uͤbrig iſt. Dieß duͤrfte wahrſchein⸗ 
lich in einigen Jahrhunderten das Schickſal des gan⸗ 
zen Volkes ſeyn, und würde ſicher noch ſchneller fort⸗ 
geben, wenn unter den Litthauern und Koloniſten mes 
der Vorzüge noch Haß berrfchten. Jetzt aber geht es 
den erftern, wie den Juden oder jedem andern unter- 
drücten Bolfe, das fein Eigenthümliches blos des; 
halb nicht verliert, weil es durch feinen Haß, gegen 
ein ihm vorgezogenes Volk, abgehalten wird, ſich 
nach demfelben zu bilden. 


Natangen enthält 


Dos Hauptamt Brandenburg, darin 
Bran ⸗ 
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Brandenburg, ein ziemlicher Flecken. Das 
jetzt verfallene Schloß war vormals beträchtlich. Es 
wurde im Jahr 1266 durch Markgraf Otto von 
Brandenburg erbaut, und nachdem es die Preuffen 
zerftört, von demielben wieder errichter. Mach dem 
Thorner Frieden wurde es der Wohnfig des oberfien 


Spitlers. 


Kreusburg. Das Schloß. wurde im Jahr 
1252 erbaut, und im dreyzehmaͤhrigen Kriege zer⸗ 
ſtoͤrt. Die Stadt ift am wahrfcheinlichften im Jahr 
1256 angelegt, und gegenwärtig von geringer Bedeu⸗ 
fung. **) ni Ä 


Friedland, ein mäfjiger Ort, wurde im Jaht 
1312 erbaut, Im drenzehnjährigen Kriege machten 
die Bürger daſelbſt die polnifche Befaßung nieder und 
unterwarfen fich wieder dem Orden. 


Eharlottenthal, ein Gut, dem Herzoge von 
Holftein gehörig. 


Domnau, eine Fleine Stadt, der Familie von 
Witten zuſtaͤndig. Sie wurde im Jahr 1400 er; 
bauf, und öfrere Feuerfchäden haben ihre Aufnahme 
verhindert. Ohnweit der Stadt befinden fid) Spur 
ten von Berfchanzungen, ein Beweis, daß fie vor; 
mals ein Schloß und eine andere tage gehabt bat 
Ein bey der Stadt liegender Teich hat die Eigenfchaft, 
das mit feinem Waſſer gebraute Bier ohne Hefen zur 
Gaͤhrung zu bringen. 


Groß-⸗Waldek, hieß vormals das Klofter der 
beiligen Dreyeinigkeit, welches Markgraf Albreche 
der 


er) Adlerh. 3. ©. 549. 
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der freyherrlichen Familie von Kitliz ſchenkte, von der 
es jetzt auf die Familie von Zaſtrow gekommen. Ein 
hier gefundener magiſcher Ring iſt auf der Rathsbi⸗ 
bliothek zu Königsberg befindlich 22) 


Mühfhaufen, ein groffes Dorf, mie: einer der 
beften sanbfirchen in Preuffen. 


Das Hauptamt Balga , darin 


Balga, vormals eine Burg der beydnifchen 
Preuſſen, welche ven Namen Honeda führte. - Sie 
wurde von den Rittern im Jahr 1238 erbauf, und 
nac) dem Frieden zu Thorn ward fie ber Aufenthalt 

des Trapierers, 


Heiligenbeil war fehon zu heydniſchen Zeiten 
eine Stadt, Die, wegen des babey gelegenen heiligen. 
Haines Schwentomeft, heilige Stadt hieß. Der 
Abgott Kurcho wurde dafelbft unter einer Eiche ver: 
ehrt, die der ermeländfche Bifchof Anfelmus ums 
hauen ließ. Nachher hat der Orden im Jahr 1304 
die jetzige Stadt angelegt. 


Zinten, ein kleiner Ort, im Jahr 1313 ers 
baut. 


Das Hauptamt Preuſcheilau und Barten ſtein 
wurden beyde unter dem Kurfürft Friedrich Wilhelm 
mit einander verbunden; es liegt darin 


Preufcheilan. Das Schloß wurde im Jahr 
1328, die Stadt im Jahr 1336 erbauf, Jetzt 
wird viel Tuch darin verfertigt. | 

Barten 


22) Erlaͤutert Pr. T. IL ©. 284 — 297. 





vom jesigen Preuſſen. 421 


Dartenftein, eine der älteften Städte in Preuß 
fen. Das Schloß wurde im Jahr 1331 angelegt, 
‚Im dreyzehnjaͤhrigen Kriege zerftört. Die dafelbft ers 
richtete Schulbibliorhef ift beträchtlich. 


Pandsberg, ein Fleiner Ort, wo viel Tuch. vers 
fertigt wird. Es fteht unter dem Grafen von Schwe⸗ 
rin zu Willenhof. 


| Peiften, ift ein Gut der Familie von Kreuz ges 
hörig, mit einer ziemlichen Bibliothek. 


Das Hauptamt Gerdauen und Mordenburg. 


Der Erbhauptmann davon ift der Graf von 
Schlieben, laut einem Privilegium, das diefer Fas 
milie zur Vergeltung der im drenzehnjährigen Kriege 
geleifteten Dienfte vom KHochmeifter Heinrich Refle 
von Nichtenberg erteilt worden. Hierin liege 


Serdauen. Es war fihon im Jahr 1260 bie 
Burg eines ädeln Preufien, Namens Girdam, aus 
dem Gefchlechte Nendal. Die Stadt wurde 1325 
erbaut. Benderfelben liegt das alte und neue Schloß, 
beyde denen Grafen von Schlieben gehörig, Auf der 
See dafelbft war vormals eine ſchwimmende Inſel, 
die ſich jegt mit dem Lande vereiniget hat, 


Nordenburg, ein Feiner Ort im Jahr 1305. 
gebaut. 


\ 
“ Birkenfeld, ein Gut der Grafen von Schlieben 
mit einer ziemlichen Glashütte, 


Sefch. Preuffens 2. Thl. Ee Das 
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Das Hauptamt Parten, darin ’ 
Barten, Stadt und Schloß an der Liebe, laut 
‚einigen im Jahr 1365 laut andern um zehn Jehr 
ſpaͤter erbauet. 23) 


Drenofurt ein geringer Ort, im Jahr 1403 
erbaut. 


Das Hauptamt Kaftenburg, darin 
Raſtenburg, Stade und Schloß, wurde im 
Jahr 1329 erbaut, nachher aber zwenmal von den 
 Kitehauern zerftört. Zur Zeit des Ordens muß Diefer 
Ort von gröfferer. Wichtigkeit gemwefen feyn, gegen: 
wärtig ift er im ziemlichen Stande. 24) Mod) vers 
dient es angemerfe zu werden, daß hier im Jahr ı 53 1 
zwiſchen den Evangeliſchen und den — 
eine Unterredung gehalten wurde. 


Schippenbeil, ein ziemlich guter Ort, wurde 
vom Orden im Jahr 1319 am Zuſammenfluß der 
uber und Alle erbaur. 2°) 


Langheim, ein Martſlecken, der Familie von 
Groͤben gehoͤrig. 


Groswolfsdorf ſonſt auch Daͤnhofſted, Markt⸗ 
flecken und Schlos der Grafen von Daͤnhof, mit ei⸗ 
nem guten Thiergarten und Geftüte, 


Großſchwansfeld, Marfeflefen, der Familie 
von ber Gröben gehörig. 
Die 

23) Adlerhold €. 3. S. 522. ’ 


24) Erläutert. Pr. T. III. ©. 655 — 694. 
25) Gefchichte der Stadt Schippenbeil. 
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Die beilige Linde, . eine fehöne, aber nicht 
völlig vegelmäffig gebaute Farholifche Kirche, vom ers 
meländifchen Bifchof Rudmiki im Jahr 1618 an 
demjenigen Orte erbaut, wo vor der Reformation eine 

berühmte Kapelle geftanden. Es wird hier alle Jahr 
ein beträchtlicher feinwandsmarft gehalten; die Wall 
fahrten aber haben feit einiger Zeit fehr abgenonmen, 


Das Hauptamt Angerburg, darin 


Angerburg. Ums Jahr 1258 lag hier eine 
Burg Angotete, die ſich dem Orden ergab, der nach⸗ 
ber ums Jahr ı 312 ein Schloß allbier anlegte, wel⸗ 
ches nachher im Jahr 1335 auf die jegige Stelle vers 
fegt worden. Die Stadt, welche am Fluß Angerap 
und der Mauerfee liege, ift ziemlich guegebaut. Der 
beträchtliche Aalfang hat feit Anlegung des neuen Ka; 
nals etwas abgenommen, 


Steinort, Gut und Schloß der Grafen vor 
Lehndorf, worin eine Bibliorhef, Münzfabinet und 
beträchtliche Sammlung von Kupferflichen. 


Das Hauptamt Lügen, darin 
Pözen, eine Eleine Stadt am Lewentinſee, deren 
Schloß im Jahr 1285 erbauf wurde, und melde 
vom Markgrafen Albrecht Friedrich die Stadtgerech⸗ 
tigfeit erhielt. 


Das Hauptamt Sehften, darin 


Sehſten, ein Flecken und Schloß, weldes im 
Jahr 1328, oder laut andern 1348 erbaut ift, 
Sensburg, ein geringes Staͤdtchen, obnge 
aͤhr ums Jahr 1348 erbaur. | 
„ 2 Sor⸗ 


24 IX, Geographiſche Nachrichten 


Sorauitten, ein Marktflecken, der Familie von 
Brunikovsky gehoͤrig. 


Boſſen, ein Marktflecken. 


Das Hauptamt Rhein, darin 
Rhein, ein kleines Staͤdtchen und Schloß, 
welches letztere im Jahr ı 1376 erbaut, 


Aris, ein Meiner vom König SrieReM Re 
zur Stadt erklärter Ort. 


Mikofaifen, ein ——* Staͤdtchen, ebenfalls 
vom Koͤnig Friedrich Wilhelm im Jahr 1722 mit 
der Stadtgerechtigkeit verſehen. 


Das Hauptamt Stato,d darin 


Olezko oder Markgrabowa, ein Schloß und 
Fleine Stadt, welche Markgraf Albrecht im Jahr 
1560 errichtet. 


Kalinowen, ein Marktflecken. 
Das Hauptamt Lyk, darin 


Lyk. Das Schloß liegt auf einer Inſel, und 

' wurde im Jahr 1273 erbaut. Die dabey liegende 
Stadt erhielt im Jahr 1042 ihr Privilegium, nach⸗ 

dem fie im Jahr 1656 von den Tartern abgebrannt 

war. , Die Provinzialfehule wurde im Jahr 1588 


biefelbft angelegt, 


Proſtken ein Dorf, wobey eine Gedachtniß⸗ 
fäufe, die im Jahr 1545 allhier an der Graͤnze von 


Dreuffen Litthauen und Polen, wegen einer Unterre⸗ 
dung 


u 
N n 
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dung zwiſchen dem Koͤnige Sigismund Auguſt und 
Markgraf Albrecht, errichtet worden, Ben eben dies 
fem Dorfe wurde ım Jahr 1656 den Tartern eine 


unglücliche Schlacht geliefert. =°) 


Andreasmalde oder Kuszinowen, ein groffes 
‚Dorf von Arianern bewohnt, die auch allda ein Haus 
zu ihrem Gottesdienſt haben, 


Das Hauptamt Sohannebürg, darin 


Rohannsburg. Das Schloß wurde ums Jahr 
1347 erbaut, bald darauf von den Litthauern zer⸗ 
fiört, vom Markgraf Albrecht aber wieder errichtet. 
Die Stadt, welche im Jahr 1645 vom König Fried 
rich Wilhelm ihr Privilegium erhielt, ift unbeträcht- 
lich; fie liegt am Spirding, einem groffen Landſee27) 
und hat ein Fönigliches Magazin. 


Biala, eine kleine Stadt, die im Jahr 1722 
vom Könige Friedrich) Wilhelm ihr’ Privilegium erz 
bielt. 


Das Hauptamt Neuhof wurdevom Markgraf 
Albrecht dem Frenheren Friedrich von Heide erblich 
geſchenkt. Nach Ausfterben der Familie wurden die 
fe damals fehr verwuͤſtete Güter veräuffert. 


Diefe Provinz Natangen wird auch ins deutiche 
und polnifche eingerheilt, die polnifche Sprache ift 
fhon in den Hauptämtern Raftenburg und Angers 
burg größtentheils üblich, und gilt völlig in Sehſten, 


sößen, Rhein, Olezko, Lok Johannsburg und Neubof. 
———— Ober⸗ 


26) Erlaͤut. Pr. Th. II. ©. 423. Piſansky vom Einfall 
der Tartern in Preuſſen. 
27) Adlerh. T. 2. K.3. S. 469. 
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Oberland 


Das Hauptamt: Preufchholland, darin 

Preuſchholland, ein Schloß und ziemlich gute 
Stadt, die im Jahr 1297 von einigen J Preuſſen 
gekommenen Hollaͤndern angelegt worden. Es iſt 
daſelbſt ein koͤnigliches Vorrathshaus. 


Muͤhlhauſen, eine kleine, rn Stadt, 
welche im Jahr 1365 erbaut wurde. 


Schlobitten, ein Dorf und Schloß der Gra⸗ 
fen von Dobna, mwofelbft eine Bibliothef. | 


—— Sur, und Schloß der Grafen von 
Dohna 


Das Hauptamt Morungen, darin 


Motungen, ein mittelmäßiger Ort. Das 


Schloß wurde im Jahr 1290, die Stadt im Sahr 
1302 angelegr. 


Meichertsmalde, Gut und Schloß der Grafen 
von Dohna. 


Liebfiadt, Stadt und Schloß an der Paſſarge. 
geßtes wurde im Jahr 1329 erbaut. Ehemals war 
Liebſtadt ein eigenes Hauptamt, bis Kurfürft Frieds 
rich Wilhelm folches mit Morungen vereinigte, 


Das Hauptamt Preuſchmark, darin 


Preuſchmark, ein Flecken. Im Jahr 1274 
befand ſich ſchon daſelbſt eine altpreuſſi ſche Burg, 


und das gegenwärtige Schloß wurde im Jahr 1329 
vom Orden erbaut. 


— 
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Saalfeld, eine Eleine im Jahr 1329 erbaute 
Stadt. Sie war vormals der Sitz des pomefanis 
ſchen Konſiſtoriums, und hat eine Provinzialfcehule. 


Das Hauptamt Niefenburg, darin 


Miefenburg. Vormals war dafelbft eine heyd⸗ 
niſche Seftung, welche der Orden im Jahr 1234 ers 
obere. Das Schloß wurde im Jahr 1276 erbauf, 
und wär. die Nefidenz der pomefanifchen Bifchöfe, die‘ 
Stadt entftand wahrfcheinlich zugleich. mit dem 
Schloß. ie | 


Biſchowswerder, ein Hleiner Ort, im Jahr 
13235 erbauf. 


Frehſtadt, ein kleines ſchlechtes Städtchen, dei 
ſen Urſprung ungewiß. 


Das Hauptamt Marienwerder, darin 


Marienwerder, vor alters Weiſſenburg, wur⸗ 
de ungefaͤhr ums Jahr 1234 errrichtet, und im Jahr 
1344 und 1345 dem pomeſaniſchen Biſchofe abge⸗ 
treten. Die ehemalige Domkirche diefes Biſchthums 
ift Hier befindlih, und von einer fehr anfehnlichen 
Gröffe. Nach der Einnahme von Weftpreuffen wur⸗ 
de die Regierung und Domänenfanımer angelegt, 
wodurch) dies Städtchen immer in beffere Aufnahme, 
gerieth. in Theil der benachbarten Gegend führt 
den Namen der marienwerderfchen Niedrung, und 
ift feiner Fruchtbarkeit wegen berühmt. 


Garnſee, vormals ein Schloß des Ordens ums, 
Nahe 1zrı oder 1328 erbaut, gegenwärtig ein klei⸗ 
nes Städtchen. 
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Das Hauptamt Scönberg, darin 
Schönberg, ein Flecken. Das Schloß ift im 
Jahr 1317 gebaut, und die Grafen von Finfenftein 
Haben die Erbhauptmannfchaft. 


Nofenberg, ein kleiner Ort im Jahr 1319 ans 
gelegt, 


Finkenflein, ein Gut und Schloß der Grafen 
von Finkenſtein. 


Faulen, ein Gut der Familie von Auerswald, 
deffen Kapelle vor der Reformation im hoben Anfe: 
ben ftand, woſelbſt König Jagello Gottesdienft ge 
halten, ehe er die Schlacht bey — an⸗ 
fing. 2) 


Das Hauptamt Liebemühl, darin 


Liebemühl. Das Schloß ift im Jahr 1337 
angelegt, die Stadt, eine Zeitlang der Sitz der pome⸗ 
fanifchen Bifchöfe, ift jeßt unbetraͤchtlich. 


. Das Hauptamt Deutfcheylau, darin 


Deurfcheylau, Das Schloß wurde im Jahr 


1328 oder 1336 erbaut, das Städtchen iſt klein und 
unbedeutend *?) 


In diefem Haupfamte find an der ran drey 
katholiſche Kirchen befindlich. 


Das Hauptamt Oſterode, darin 


Oſterode. Das Schloß wurde im Jahr 1270 
laut andern im Jahr 1302 erbaut, und das kleine 
Staͤdtchen entſtand in der Folge. 

Gei⸗ 


28) — S. 130. 
29) Adlerhold T. 3. © 624. 
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Geierswalde, ein Marktflecken. 


Das Hauptamt Hohenftein, darin 


Hohenſtein. Das Schloß wurde im Jahr 
1312 errichtet, dem das Städtchen folgte. 


Tanneberg, ein Kirchdorf, wobey am raten 
Julius 1410 die größte Schlacht in Preuffen zwiſchen 
den Polen und den Ordensrittern geliefert worden, 
und hunderttaufend Mann auf dem Pla&e blieben, 

Bi zum Andenken derjelben errichtete Kapelle ſteht 
noch. 


Das Hauptamt Gilgenburg, darin 
Gilgenburg. Das Schloß wurde im Jahr 
1531 errichtet, das Städtchen ift gering, und ſteht 
unter dem Grafen von Finfenftein. 
Das Hauptamt DOrtelsburg, darin 


Hrtelsburg, ein Eleines Städtchen, deſſen 
Schloß im Jahr 1266 erbauf wurde, 


Paſſenheim hat ihr erftes Privilegium im Jahr 
1386 erhalten, und ift, nachdem es durch eine Feu⸗ 
ersbrunft viel gelitten, ziemlich guf aufgebaut, 


Das Hauptamt NWeidenburg, darin 


Meidenburg, ein mäffiges Städtchen, deſſen 
Schloß im Jahr 1238 erbaut wurde, 


Willenberg, ein Eleiner Ort, den Friedrich 
Wilhelm im Jahr 1723 zur Stadt machte. 


Kuttenberg, ein Dorf mit einer Eiſenhuͤtte. 
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Das Hauptamt Soldau, darin 
Soldau. Das Schloß ift 1306 angelegt, das 
Städtchen aber erhielt 1349 fein erftes Privilegium- 
und es wird daſelbſt viel Tuch verferrigt. 


In diefem Hauptamt find auch drey katholiſche 
Gemeinen. | | £ 


Bon diefen im Oberlande liegenden Städten 
werden jeßt, nach Einrichtung der Domänenfammer 
zu Marienwerder, nachftehende Städte zu Weftpreuf 
fen gerechnet: Marienwerder, Biſchovswerder, 
Deutfcheylau, Freyftadt, arnfee, Riefenburg und 
Mofenberg. Dagegen wird zu Oftpreuffen gezählt 


Das Biſchthum Ermeland. 


Frauenburg wurde im Jahr 1297 erbaut, da 
Skoupna, die Wittwe eines preuffifchen Supans, 
dem ermeländifchen Bifchof Heinrich einen berrächtlis 
chen Strich Landes wermachte. Die Domkirche war 
anfänglich nur von Holz, iſt aber gegenwärtig ein 
groſſes majeftärifches Gebäude, und es ift Dafelbft eine 
Menge der Eoftbarften Kirchengeräthe befindlich, wos 
zu unter andern ein Paar goldne Bildfäulen des hei: 
ligen Andreas und Florianus gehören. Das daneben 
liegende Städtchen ift Flein und unanfehnlih. Ko⸗ 
pernifus bar dafefbft eine Waflerleitung angelegt, ver: 
mittetft welcher er das Waſſer auf den fehr hoben 
Berg trieb, auf welchem fih die Wohnungen der 
. Domberren befinden. Gegenwärtig ift davon nichts 
als ein Thurm mit einer Inſchrift übrig, 39) 


Braunsberg. Das Schloß wurde im Jahr 
1255 erbaut, im erften Abfall der Preuffen verbrant, 
SB aber 


30) Leo p. 120. Runau. 
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aber bald darauf wieder errichtet. Die Schiffbarkeit 
der vorbenflieffenden Paffarge veranlaßte bald ein’ 
Verkehr der Hamburger und Luͤbeker Kaufleute, mes: 
halb die Stadt auch das luͤbiſche Recht annahm. In 
der Folge wurde fie wichtig, die Hauptſtadt Erme⸗ 

' lands, und gehörte unter die groffen Städte Preuß 
fens, Gegenwärtig wird fie durch den Garn: und 
Leinwandshandel betraͤchtlich, wovon von hieraus fuͤr 
eine Million Gulden und druͤber ausgeſchifft wird. Es 

befinde ſich daſelbſt das paͤbſtliche Alumnat, biſchoͤfli⸗ 
che Seminarium und ein Kollegium der Exjeſuiten. 
. bier ein Nonnenklofter. 37) 


Heilsberg war fchon ein Schloß der heydnifchen 
Preuſſen, und hieß tefbarg. Der Orden unferwarf 
ſich folches im Jahr 1240, und feßte es in beſſern 
Stand. Die Stadt erhielt nachher im Jahr 1308 

vom Biſchof Eberhard ihr erftes Privilegium. Sie 
ift jet die Nefidenz des Fuͤrſt Bifchofs, deſſen Bis 
bliothef, Gemälde und Kupferftihfammlung Auf 
merffamfeit verdienen. Auch ift daſelbſt der Sitz des 
ermeländfchen Sanboogtengerichts und ein Nonnenflos 


fter befindlich 32) 


Allenflein. Das Schloß wurde im Jahr 1367 
erbaut, und gehörfe vormals mit feinem Bezirke dem 
ermeländfchen Domkapitel. 3 3) 


Roͤſſel wurde den mehreften Nachrichten sufolge 

im Jahr 1337 erbauef, hingegen lauf Schuͤtz um 
hundert Jahre früher, Es it jeßt ein ziemliches 
Staͤdt⸗ 


31) Leop. 120. Runaw. 
32) Hartfnoh A. u. N. P. S. 441. 
33) Henneberg. S. 20. 
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Staͤdtchen mit einem Kollegio der Exjeſuiten, und eis 
nem Nonnenflofter, 34) 


Wormdit, Stadt und Schloß wurde erbaut 
im Jahr 1316, oder lauf andern 1237, jeßt ein 
‚geringer Ort, mit einem Monnenflofter. 3%) 


Meelſak, Stade und Schloß erbaut im Jahr 
1326. Durch verfchiedene Feuersbrünfte ift diefer 
Dre in fehr fchlechte Verfaſſung gerathen.. 3°) 


Gutſtadt, wurde im Jahr 1325 lerbaut, und 
im Jahr 1347 vom Bifchof Hermann. das Domka⸗ 
pitel dafelbft geftifter, welches nur fünf Pfründen 
bat. 37) 

Glottau, ein Dorf mit einer ſchoͤnen Kirche, 
wohin viel Wallfahrten gefcheben, 


Wartenburg, ein kleines Städtchen und Schloß, 
leßteres ift im Jahr 1325 erbauet, mit einem Klofter 
der Srancisfaner, Die hier wie in Polen, Bernhar⸗ 
diner heiſſen. ?®) | 


Seeburg, ein Fleines Städtchen und Schloß, 
im Jahr 1325 oder 1348 erbaut, gegenwärtig voͤl⸗ 
fig abgebrannt. 32) 


Pifchtein, ein Efeiner ſchlechter Hr im Jahr 
1325 erbaut. *0) 
Spring⸗ 


34) Leo, p. 146. Runaw. Schuͤz. ©. 20. 
35) Henneberger ©. 489 Schi. Bl. 20 
36) Henneberger ©. 312. 

37) Henneberger ©. 144. Leo p. 151. 
38) Leo, p. 137. 

39) HDenneberger ©. 432 

40) Henneberger ©. 32. 
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Springborn, ein ziemlich gut gebautes Fran⸗ 
eiskanerkloſter. 


Biſchburg, ein geringer Orti im Jahr 1393 —* 
baut, und vor einigen Jahren durch Feuer Sant 
zu Örunde gerichtet. 4%) 


Weſtpreufſen 


Enthaͤlt vierhundert und vier und achtzig Qua⸗ 
dratmeilen, iſt ſechs und dreyſſig Meilen lang, zwey 
und zwanzig Meilen breit, und enthaͤlt ohne die 
Staͤdte, Stadt und Kaͤmmereydoͤrfer ſieben und vier⸗ 
zigtauſend und zwanzig Huben, und hundert und zwey 
‚amd rk Ruthen. Es liegen darin drey und vier⸗ 

aͤdte, ſechs und ſiebenzig Stadt und Kaͤmme⸗ 
—2 fünf und funfzig Aemter, vierfaufend drey; 
hundert und drey und zwanzig Amtsdoͤrfer nebjt Bors 
werfen, und faufend dreyhundert und eilf adliche 


Dörfer. +2) 


I. Yomerellen, darin 
ı) Der Dirſchauer Kreis, 


NT N Das Kreisamt Pusig 


Putzig, ein ziemliches Städtchen mit einen 
Schloß 1378 erbaut. Der zwifchen demfelben und 
Danzig gelegene Bufen der Oftfee wird Putzkerwik 
genannt, 


Zernowitz ober Zernowiet ein Benedictiner⸗ 
kioſter 1413 angelegt. 


Das 


41) Henneberger ebendafelbft. j 
42) Boks öfonomifche Nat. T. J. ©. 22. 
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N Das Kreisamt Danzig, darin 
Dliva, ein Flecken und Eiftercienferflofter ent: 
weder vom pommerfchen Herzog Subislam im Jahr 
1170 ober vom Sambor 1178 geftiftet, wurde nach⸗ 
her verfchiedene mal von den heydnifchen Preuffen, 
dem Orden, den Böhmen, und endlich auch von den 
Danzigern zerftört, aber immer wieder aufgebaut, und 
ift gegenwärtig noch ein fehönes Gebäude, Im Jahr 
1660 wurde bier der olivifche Frieden gefchloffen. *) 


Folgende Danziger Worftädte, 


* St. Albrecht, woſeibſt ſechs patres mifhionis 
ind. 


Alt Schottland, woſelbſt ein Kloſter der barm⸗ 
herzigen Bruͤder, und ein Kloſter der Exjeſuiten. 


Stolzenberg, woſelbſt ein Kloſter der Reforma⸗ 
ten Barfuͤſſer. 
Schidlitz. 
Langefuhr. 
Neuſchottland. 


Danzig, eine Stadt unter polniſcher Schutzge⸗ 
rechtigkeit, deren Urſprung ſich im ungewiſſen Alter⸗ 
thum verliert. Im zehnten Jahrhundert wird ihrer 
bereits von Biographen des heiligen Adalberts erwaͤhnt, 

im 


*) Zum Beweiſe, daß der Hafen von Danzig auf dem 
Gebiet des Klofters liege, ift im Jahr 1773 eine Schrift 
gedruckt, die den Titel führt: preuves et defenfe 
des droits du Roi fur le port et peage de la Vi. 
ftule,; wogegen zur Wiederlegung Anmerkungen über 
diefe Schrift und Gedanfen vom Eigenthum des Dan- 
ziger Hafens erfchienen, wie auch drey Karten, die 
diefen Hafen in verſchiednen Zeitaltern darſtellen. 
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im Fahr 1764 wurde es vom pommerfchen Herzog 
Subislaus in befiern Stand gefegt, im Jahr 13 10 
beſetzte der Orden das Schloß unter dem die Stadt, 
welche vormals nur den Tuchhandel gerrieben, ſehr 
ſchnell in grofien Flor gerieth. Im Jahr 1343 wurs 
de fie mie Mauren umgeben, und der Bau der Ma: 
rienfirche angefangen, die der Hochmeifter Ludolph 
König von Weizau nach dem Mufter der St. So: 
phienkirche zu Konftantinopel aufführen lieg. Im 
Sahr 1391 wurde der Bau der Neuftadt angefangen, 
dieſer aber war die alte Stadt fo gehäflig, daß auf 
ihren Antrieb der König von Polen felbige im Jahr 
1456 abbrechen ließ, obngeachtet fie bereits aus vier; 
zehnhundert Häufern beftand. Im Jahr 15 19 wur⸗ 
de fie befeftige, und ihre Werke bey Anfang des Krie 
ges zwiſchen Schweden und Polen, vorzüglich aber 
gegen das Jahr 1734 vermehrt. Das Zeughaus 
wurde im Jahr 1606 erbaut, und gehört nebft der 
Mühle von achtzehn Gängen unter die merkwürdig. 
ften Gebäude der Stadt. Diefe hat ihre Gröffedem 
Handel zu verbanfen, der fchon ums Jahr 1400 fo 
beträchtlih war, daß der Seehandel zu Kulm und 
Thorn völlig aufhörte, und fi) nach Danzig 308, 
Sie war im hanfeatifchen Bunde, und. wurde das 
Hauptkomtoir deflelben in Norden. Jetzt, da ein 
Theil ihrer Vorſtaͤdte unter preuffifcher Herrfchaft, 
wird durch die vielen Einfchränfungen der Handel all 
mälig von diefem Orte entfernt. Die Stadt enthält 
über funfzigtaufend Einwohner , auch befindet fich 
dafelbft ein afademifches Gymnaſium, undeine nafurs 
forfchende Gefellfihaft. Die Fabriken find jeßt ent 
weder wie die Pulvermühle unter preufjifcher Hertz 
ſchaft: oder wegen des gehemmten Debits, tie die 
Zuderfiederey und Wollenmanufactur in gänzlicyem 
Berfall. Der gegenwärtige Handel beſteht in er 
ur 


| | | a. 
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Auffauf und Verſendung der polnifchen Produfte, in 
einem beträchtlichen Garnhandel nad) Holland, und 
in der Berforgung eines Theils von Polen mit auss 
ländifchen Waaren. #3) 


Das Kreisamt Mirchau, hierin 
Mirchau, eine Eleine Stadt. 


Marien» Paradies, ein Karthäufer Kloſter. 


Das Kreisamt Dirfchau, darin 


Dirſchau, wurde im Jahr 1209 erbaut, und 
hatte bey Ankunft des Ordens feine eigene Grafen. 
Deftere Feuerfchäden haben den Ort heruntergebracht, 
und die umliegende Gegend ift unter dem Namen der 
Höhe als fruchtbar befannt, +) 


Der Danziger Werder zwifchen der Weichſel, 
Motlau und ihren Laken enthält vierzehnhundert Hus 
fen, ‚und drey und dreyfjig Dörfer. 


Die frifche Nahrung. Kine fehmale fandigte 
Sandzunge zwifchen der Oftfee und dem frifchen Haf, 
eilf Meilen lang, und die größte Breite befrägt eine 
halbe Meile. 


Die Weichfelmünde, eine Feftung nah) Dans 
zig gehörig. Sie war vormals nur ein Blokhaus, 
und wurde erft im Jahr 1517 befeftigt. Ihr gegens 
uͤber liege die Wefterfchanze, 

Das Kreisamt Berend enthält 
Perend oder Bernt, einen Pleinen unbeträchtlis 


hen Ort. 
2) Der 


43) Hartknoch AU! NP. ©. 428 — 434. 
44) Henneberger ©, 305: 


V 


AT — 
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2) Der Stargarder Kreis. 
Das Kreisamt Stargard, darin 


Stargard, eine fleine Stadt im Jahr 1339 
erbaut, #5) 


Peplin oder Poͤlplin, ein Ciſterzienſer Kloſter 
im Jahr 1174 oder laut andern um hundert Jahre 
ſpaͤter vom pommerſchen Herzog Sambor oder Meſt⸗ 


win geſtiftet. 4°) Der Abt dieſes Kloſters iſt Com- 
miſſarius, Vicarius generalis und Viſitator aller Kid: 


fter dieſes Ordens in ganz Polen, 


Das Kreisamt Schöneß, 


Scyönef, ein Schloß und Fleines Staͤdchen, 
ohngefähr ums Jahr 1180 erbaut, 


Das Kreisamt Osjek bat von einem Dorfe 
gleiches Namens die Benennung. 


Das Kreisamt Meive, darin 


Mewe, Schloß und Stadt, erfteres wurde im 
Jahr 1283 erbaut, als diefer Ort von den pommer⸗ 


ſchen Herzogen an den deutfihen Orten fam. 


Das Kreisamt Neuenburg. 


Neuburg oder Neuenburg, ein kleines Städt 
chen an der Weichfel, deſſen in der preuffifchen Ges 
ſchichte ſchon ums Jahr 1268 erwaͤhnt wird. *7) 

3) Der 
45) Henneberger ©. 486. 
46) Henneberger ©. 353. 
47) Pusburg. Chr. Pr. p. 222. 
Geſch. Preuſſens, 2. Thl. Ff 
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* 
3) Der Konitzer Kreis. 
Das Kreisamt Schwetz, darin 
Schwetz. Das Schloß wurde im Jahr 1242 
vom Herzog Spantopol gegen den Orden erbaut, der . 
es aber im Jahr 1310 an fih brachte, und nebft der 
Stadt im Jahr 1340 beffer befeftigte. +8) 
Das Kreisamt Tuchel, darin 
Tuchel oder Pauchel, mit einem Schloß, das 


vormals beträchtlicher war, und im Jahr 1310 an 
den Orden geriefb. 


Das Kreisamt Schlochau, worin 


Konik, eine von den‘ vorzüglichften Kleinen 
Städten Weftpreuffens, die ihren Flor ihrem Tuch» 
handel und Wollenfabrifen verdankt. Die Polen 
erlitten alipier i im Jahr 1354 eine Niederlage, und 
in den Jahren 1657 und 1659 wurde die Stadt von 
den Schweden fehr gemißhandelt. 


Friedland, ein geringer Ort. 


Schlochau, eine kleine Stadt mit einem Schlof, 
welches zur Zeit des Drdens nac) Marienburg das 
vorzuglichfte Schloß in Preuffen war. 


Das Kreisamt Hammerſtein. 
Baldenburg, Hammerſtein und Landek, drey 
kleine Städtchen, worinnen einiges Tuch verfertige 
wird. 


I. Das ceulmifche Gebiet oder Culmerland, 
welches bis 1772 eine polnifche Woimodfchaft war 
ı) Der 


% 


48) Henneberg. ©. 430. 


... vom jegigen Preuſſen. 439 


2) Der culmifche Kreis. Dazu gehören 
Das Kreisamt Graudenz, worin 


- -Graudenz, eine Stadt und Schloß an ber 
Oſſa. Sie wird für die Burg Grodek gehalten, wel⸗ 
- he der polnifche König Boleslaus Audar im Jahr 
1060 vergeblich belagerte. Die jetzige Stadt wurde 
im Jahr 1299 erbauf, bat zwey Moͤnchs⸗ und ein 
Nonnenklofter, und eine Wafferleitung , die Kopers 
nikus angelege haben fol, Auf dem Schloffe wur: 
den. die Weſtpreuſſiſchen Landtäge gehalten. 


Engelsburg, ein Dorf mit einem Schloß. 


Leſſen, eine Aderftadf, oder ein folhes Städe 
hen, worinnen wegen feines unbedeutenden Zuftandes 
nicht einmal eine Accife if. Es war, zur Zeit des 
Drdens eine wichfige Feſtung, und wurde im Jahr 
1328 erbaut. 0: 


Das Kreisamt Miheden, darin 


Mheden, zur Zeit des Ordens eine wichtige Fer 
ftung, die im Jahr 1234 erbaut wurde. Oeftere 
DVerheerungen in den Ordensfriegen haben fie fo herz 
untergebracht, daß fie jeßt ebenfalls eine Ackerſtadt 
ift, und nur ihre Mauern und Thöre find noch) Spus 
ren ihrer ehemaligen Wichtigkeit. | 


‚Das Kreisamt Pippinken, 
Das Kreisamt Kulm, 

ulm wurde im Jahr 1232 am derjenigen 
Stelle erbaut, wo das Schloß Althaus liegt, „wegen 
der öfteren Ueberfchwenmungen aber im Jahr 1239 
an die jeßige Stelle verlegt. Diefe Stadt gehörte 
vormals zu den Hanſeeſtaͤdten, trieb vormals ſehr 
Sf | groß 
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groſſen Handel, und die Engländer hatten dafelbft ein 
eigues Waarenlager angelegt, auch wurde in Rechts: 
fachen an ihren Rath und an den Adel der Gegend 
appellirt. Sm Anfange des vierzehnten Jahrhunderts, 
nahm ihr Handel ſchon ſehr ab, theils weil Danzig 
in groͤſſern Flor gerieth, theils auch wegen der Kriege 
mit den Polen. Da fie ſich bey Gelegenheit des Ab⸗ 
falls an Polen ergab, nachher zum Orden übertraf, 
und den Polen endlich wieder indie Hände geriet, fo 
verlor fie hieburch den Rang vor den Übrigen Staͤd⸗ 
fen Preuffens, den fie faut einem Privilegio vom Orts 
den erhalten hatte. _ Die Stadt ward; durch. Die öf- 
tere Einnahme und Plünderungen gänzlich zu Gruns 
de gerichtet, und wurde nachher von dem Könige von 
Polen den polnifchen Bifchöfen eingeräumt, Unter 
dieſen ſuchte Johann Malachowsky im "abe, 1678: 
durch Koloniften die Stadt wieder zu bevölfern, und: 
es verdient bemerkt zu werden, daß diefer Mann auf⸗ 
geflärt genug dachte, ihnen freye Religionsübung zu 
verfprechen. Gegenwärtig fucht der König die Stadt 
durch anfehnliche Bauvergürungen in Aufnahme zu 
bringen, auch ift dafelbft ein Kadettenhaus für fechzig 
junge Edelleute erbaut, Auſſer dem befinden fich hier 
noch fünf Klöfter und eine Fatholifche Akademie, die 
‚aber faum diefen Namen verdient. 4?) 


Althaus, Flecken und Schloß, letzteresi im 
Jahr 1232 erbaut, und nachher der Sitz des Bi⸗ 
ſchofs von Kulm. 


"Das Kreisamt Eulmfee, worin 
Culmſee, eine Meine Stadt, worin die Doms 
kirche und das Kapitel des Fülmifchen Bifhrhums, i im: 


—* 1251 erbaut. 
Fridek 


un) Hartfnoch A. u. N. Preuſſen S. 3172 — 375. 
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Fridek, ein kleiner Ort, 1331 erbauf, 


2) Der michelaufche Kreis, hiezu gehören 
Das Kreisamt — oder Brettchen, hierin 
iegt 

Seeuchen. Flecken und Schloß im Zehr 
ar erbaut. 


Neumarkt, ein Staͤdtchen an der © Drebnit 
1319 erbauf. 


Das Kreisamt Lautenburg, bierin 
Lautenburg, ein Fleiner ‘Ort 1307 erbaut. 
Kavernik, eine Heine Stadt, hatte vormals ein 


Schloß. 
Gurzno, eine kleine Stadt. 
Loͤbau, eine kleine Stadt, war ſchon vor A 
kunft des Ordens erbaut, . und mit ihrem umliegen⸗ 
den Gebiet von einem neubekehrten Preuffen dem kul⸗ 
mifchen Bifchof gefchenft. Das bifchöflihe Schloß _ 


im Jahr 1302 erbaut, oder erneuert, iſt noch) jeßt 
die Reſidenz des Biſchofs; auch ift Hier ein Francis- 
Fanerflofter befindlich. 


Das Kreisanıt Strasburg, darin 
Strasburg, ein Schloß zur Zeit des Drdens 


von Wichtigkeit, wurde im Jahr 2285 erbaut, Die 
Stadf folgte bald nachher. 


—— Das Kreisamt Gollup. 
Gollup, eine kleine Stadt mit einem Schoß, 
im Jahr 1300 erbaut. 
ESchoͤnſee, ehemals eins der aͤlteſten Schloͤſſer 
des Ordens, jetzt ein geringer Ort. 
5f3 In 
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In dem eulmiſchen Gebietelieget auch loch nebſt 
kit kleinen Gebietiwie Stabt a Ks 
: Thorn, war vormals die erfte unter ben fieben 
De Städten Preuffens, an deren Magiftrat: und 
umliegende Ritterſchaft ehemals ebenfalls appellirt 
wurde. hr Urfprung iſt folgender: Jim Jahr 1231 
‚legte der Drden auf einer groſſen Eiche eine Burg ar, 
und um diefelbe eine Stadt, welche ‚den. amen 
Thornerhielt, die aber wegen der öftern Ueberfi wen 
mungen der Weichfel wahrſcheinlich ums Jahr 1235 
an ihre jeßige Stelle verlegt wurde, . und im Jahr 
‚1343 wurde bier die erſte Drgel in Preuſſen erbaut, 
Die zwey und zwanzig Pfeifen enthielt. "Zur Zeit F 

Ordens war der Handel allhier bluͤhendz allein 
Stadt fanf mie Kulm zugleih. Die Stadt hatte 
anfänglich nür eine Faͤhre uͤber die Weichſel, bis end⸗ 
lich, ums Jahr 1422:eine Schiffbruͤcke erbaut wurde, 
und im Jahr 1496 erhielt fie vom König von Po⸗ 
len, Johann Albert, das Privilegium, eine Brüde 
zu aa. Die, Stadt erhielt fich durch. ihren 
Handel mit Polen noch immer im Wohlftande, bis 
ihr im Jahr 1505 vom Könige Alerander und nach⸗ 
her auf dem Neichstage zu Krakau im Jahr 1527 
das Stapelrecht widerrechtlich abgefprochen wurde, 
welches ihr vom KHochmeifter Weinreich von Kniprode 
wertheilt war. Als nachher im Yahr 1609 zur Ber: 
theidigung gegen die Schweden, die Vorftädte, nebft 
den Waarenlagern von den Bürgern felbft abgebrant 
wurden, und die Schweden bey der nachherigen Eins 
nahme 1655 die Stadt aufferordentlich mitnahmen, 
fo ward der Grund zu ihrem jeßigen Ruin gelegt, 
welchen die Danziger. noch auf eine ungerechte Art 
vermehrten, indem fie durch Raͤnke den Aſchhandel 
an ſich zogen, und ihr im Anfange dieſes Jahrhun⸗ 
derts 
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derts durch ein neues Geſetz den Gebrauch des Dans 
ziger Hafens unterfageen, fo daß ihr jetzt nur noch 
einiger Kommiffionshandel übrig ift, 59) da diefer 
aber gegenwärtig aufhört, fo nimt ihr Verfall taͤg⸗ 
lich) mehr überhand. Ihre Befeftigungsmerke find 
auptfächlich während des fchwedifchen Krieges ange 
egt, und jetzo unberrächtlich. Sie hat ein lutheri⸗ 
ſches Gymnaſium, und fteht gegenwärtig unter pol 
niſchem Schu. 


. II. Das marienburgfche Gebiet harte ehedeſ⸗ 
fen einen Woiwoden, der unter den preuffifchen der 

erſte war, und die marienburgfche Staroftey war die 
vornehmſte in Preuffen. Hierin liege 


Das Kreisamt Tolfemit 


Tolkemit, ein Eleines Städtchen mit einem 
Schloß 1361 erbaur. 


Das elbingfche Gebiet. 


Elbing wurde im Jahr 1237 an einem unge; 
wiffen Orte erbaut, und im Jahr 1239 an die jeßige 
Stelle verlege. Da ihre Einwohner größtentheils 
aus Luͤbek waren, fo nahmen fie das lübifche Recht 
nebft einer gewiſſen Willkühr an. Im Jahr ı321 
wurde die Befeftigung angefangen, da vorhero die 
Stadt nur hölzerne Vertheidigungswerke hatte, und 
im Jahr 1335 die Meuftadt angelegt. . Zur Zeit des 
Abfalls wurde bier das Ordensfchloß zerftört, eins 
der fehönften im ande, und der vormalige Sitz des 
oberften Spittlers. Am ae des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts wurde das afademifche Gymnaſium ange 

öf4 legt 


50) Calendriet politique duRoyaume de Pologne 
et du Lithuanie pour lannee 1782. à Varfovie. 
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legt, und in den ſchwediſchen Sehen erlitt die Stadt 
fehr viel, wurde aber mac) damaliger Art’ fehr. befe 
ſtigt. Sept find die Feftungsmerfe gefchleift, und 
durch die Unterftügung des Königs werden an der 
"Stelle , mo fie ehemals geftanden, Haͤuſer aufgeführt, 
Diefe bringt auch den Handel immer in groͤſſern Flor, 
welcher fich von Danzig gänzlich nach Elbingmwender, 
und deshalb hat fich diefer Ort in wenig Fahren auf 
ferordentlich gehoben. 5”) _ Das fruchtbare Gebiet 
diefer Stadt, welches zehn Kirchdörfer enthält, wire 
in * Niedrung und Hoͤhe eingetheilt, : 


Neuteuch, eine Heine Stadt, 1329 er 
baut. 


Marienburg. Das Schloß wurde ums Jahr 
1280 erbaut, und zwar anfänglich derjenige Theil, 
welcher das. alte Schloß hieß. Das neue Schloß 
fügte Siegfried von Feuchtwangen hinzu, da er Dies 
fen Ort zur Reſidenz der Hochmeiſter beſtimmte. Nach 
und nach wurde ſolches immer beſſer befeſtigt, und 
enthielt unter der ſehr ſchoͤnen Kirche die St. Annen⸗ 
gruft, das Begräbniß der Hochmeifter. Die ältern 
Schriftſteller rühmen diefes Schloß, als eins der 
fchönften Gebäude Europens, und es kam durch den 
thornfchen Friedensfchluß an die Polen. Im Jahr 
1644 brannte das alte Schloß ab, aus dem neuen, 
"worin vormals auch die Weftpreufchen Landtage ges 
halten wurden , ift vor kurzem eine Kaferne errichtet. 
Die Stadt nahm bald nach dem Schloß ihren Urs 
fprung, mar als Refidenz der Hochmeifter eine der 
fehönften Städte Preuſſens, verfiel, da fie vonihnen 
verlaffen wurde; ift aber gegenwärtig noch ein mr 
/ r 
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cher Ort. Die umliegende Gegend ift unter dem Na⸗ 
men des marienburgſchen Werders durch ihre auffers 
ordentliche Fruchtbarkeit berühmt. 5?) 


Ehrifiburg, eine Stadt und Schloß, wurde 


im Jahr 1258 erbaut, war zur Zeit des Ordens 


wichtig, und vor dem thornſchen Frieden der Sitz des 


Drapirers, verfiel aber nad) der tannenbergſchen 
Schlacht, und das Staͤdtchen iſt gegenwaͤrtig ge⸗ 
xing. 72) 


Stum, gegenwaͤrtig eine kleine Stadt, woſelbſt 
die heydniſchen Preuſſen ſchon ein Schloß hatten, 
welches vom Orden im Jahr 1236 zerftiört wurde, 
Aber im Jahr 1249 oder lauf andern 1278 wurde 
Bafelbft wieder ein Schloß und eine Stade. angelege. 


Ohnweit bavon liege 
Stumdorf, wo im Jahr 1635 zwiſchen Polen 


und Schweden Friede gefchloffen wurde, 5*) 


Von denen zu Preuflen gerechneten Laͤndern. 


Dieſe haben eigentlich nie zu Preuſſen gehoͤrt, 
find aber unter der Herrſchaft des Königs, und wer⸗ 
den eben fo gut von uns zu Preuffen, als gegenwaͤr⸗ 
fig Thorn und Danzig von den Polen zu ihrem 
Reiche gerechnet. 


1 Serrey oder Siraje eine Herrfchaft im Groß 


herzogthum Litthauen, dreyzehn Meilen von der 


preuffifchen Gränze in der Woimodfchaft Troy, ent 
BE f5 a 
© 
52) Hartkn. A. u. NR. Pr. ©. 405 — 408. 
33) Nunam. Hartkn. A. u. N. Pr. ©. 388. 
54) Hartfn. A. u. N. Pr. ©. 402. 


446 IX. Geographiſche Nachrichte 


haͤlt achthundert und ſieben Hufen zwey und zwanzig 
Morgen, und einhundert und zwey und ſechzig Ru⸗ 
then, wovon aber nur dreyhundert und zwanzig Hu⸗ 
fen befegt find, das übrige ift unbefeßt, oder beſteht 
aus Wälder, Brücher und Seen. Cie enthält das 
äufferft fehlecht gebaute Städtchen Serry, worin eine 
katholiſche und reformirte Kirche, mie auch eine Ju⸗ 
denjchufe befindlih. Auſſerdem liegen darin noch 
drey Vorwerker und zwey und zwanzig Dörfer, Die 
Herrfchaft fteht unter einem eneralpächter, der feine 
Pacht an die Kammer nach Gumbinnen liefert. Die 
Wölfe find hier aufferordentlich haufig, und die Lan⸗ 
desproducte können auf der Memel nach Königsberg 
verfchift werden. , Es fehlt aber dieſer Herr⸗ 
fchaft an Einwohnern, da zumal. diejenigen, : welche 
darin fi) aufhalten, Polen, und alfo befanntlich ohne 
Arbeitstrieb find, 5°) | 


Ir. Taurroggen, eine Herrfchaft, liegt in 
Weisrußland in Szamaiten, enthält achthundert fünf 
und achtzig Hufen, neun und zwanzig Morgen und 
hundert und achtzig Ruthen. Es liegen darin auffer 
dem fchlecht gebauten Städtchen Taurroggen, - worin 
eine katholiſche und lutheriſche Kirche, auch vier und 
dreyſſig Dörfer und die Volksmenge wird auf zwölf: 
hundert Seelen angegeben. Doch ift noch einiges 
Land unbefeßt, und die Waldungen beträchtlich, in 
denen fich viel Wildpret auch Wölfe und Bären auf 
halten, die hier berrächtlichen Schaden thun; auch 
' werden bier ſchwarze Störche, Schwäne und weile 
Hafen angefroffen. Die Herrfchaft fteht gleich der 
vorigen unfer einem Öeneralpächter. 5°) > 
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MI DerNegdiftrift wird gegenwärtig zu Weſt⸗ 
preuffen getechnet, und gehörte bis ins Jahr 1773 
zu Polen, Er liegt an den benden ‚Ufern der Netze, 
ift zwey und zwanzig Meilen lang, und vier bis fünf 
Meilen breit. Der Boden ift größteneheils fandigt, 
die Gegend nad) Kuiawien ausgenommen, welche 
uͤglich fruchtbar ift. Die Volksmenge ſoll ſich 
uf fiebenzigtaufend Menſchen belaufen, die ſich aber 
größtentheils in der äufferften Dürftigkeit befinden, 
+ amd die in diefem Kreiſe liegende Städte find beynahe 
durchgängig fo befchaffen, daß man fie in Deutich- 
land schwerlich gute Dörfer nennen würde. Der Koͤ⸗ 
nig bat alihier einen Kanal angelegt, der bey Brom; 
-berg aus der Brahe anfängt, und bey Nadel in die 
Nebe fließt. Die Eintheilung diefes Diſtrikts ift fol: 
gende mis). J 
Der Kronenſche Kreis enthaͤlt 
CT Kreisamt Krone. 
Deutſch⸗Krone, ein Heiner Ort, mit einem 
Kollegio ber Erjefuiten., 
Jaſtrow/ ein Städtchen. 
Das Kreisamt Friedland, darin 
Dies und Friedland, zwey Heine Städte. 
Das Kreisamt Filehn. 
Filehn und Schlop, zwey Fleine Städte, er⸗ 
ſtere dem fürftlichen Haufe Sapieha gehörig. 
Das Kreisamt Neuhof. 


Schneidemühl, Schönlanfe und Radolyn, dren 
kleine Städte, erftere mit einem Landvogteygericht. 


Das 
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Das Kreisamt Sfcharnfowe + 
| fcharnkom, Ufeie und Ehodziesz, drey Staͤdt⸗ 
chen an der Nebe, das letzte gehoͤrt dem Grafen Grund⸗ 
zynsky. 

Das Kreisamt Grabion. 


Mirſitz, Miaſtewo und Gros⸗Wiſſek, 4 
Städte, in der letztern ein ki von rufehs 
Pfruͤnden. | 


Das Kreisamt Krojanfi; 


Krojanfi, Flatow und Lobſenz, drey kleine 
Städte. In der letztern find einige Tuchmacher und 
ein Francislanerkloſter. | 


2) Der brombergfche Kreis, Bien 


Promberg, eine Stadt, worin eine Kammer 
„beputation, ein Sandvogtengericht, drey Moͤnchs⸗ 
md. ein Nonnenklofter , und wo im Jahr 1657 der 
bromberger Vertrag zwiſchen Polen und Bran— 
denburg gefchloffer wurde, und durch Unterftüßung 
des Königs nimt fich dieſer Dre auſſerordentlich auf. 


Fordan, ein Staͤdtchen, wo der N 2 
enfrichtet wird. 


» Das Fönigliche Amt Schulig, darin 
Szulice, ein Städtchen. | 


Das Kreisamt HR in welchem 


Polniſch⸗Krone, eine Stade mit einem Ciſter⸗ 
tienſerkloſter. 


Das 
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Das Kreisamt Nakel, worin. 

Natel, ein Städtchen und Schloß, 
Mrotzen, ein Städtchen dem Grafen Malas 
chowsky gehörig. | 
- Das Kreisamt Camin, 
Camin, Zempelburg und Vandsberg, drey 
Staͤdte, die beyden letztern dem Grafen von Potu⸗ 
licki gehörig. 

Das Kreisamt Labifchin. 

Pabifchin und Pinarczew, zwey Städtchen det 
gräflichen Familie Skor zewsky gehörig, 
Barcqhin, ein Staͤdtchen des Grafen Lachockh. 

Szubin, ein Staͤdtchen des Grafen Micielsky. 

Znin, eine Heine Stadt. 


Das Kreisamt Margenin, worin 


Margonin, eine Stadt der gräflichen Familie 
von Skordziewsky. 


Gollantſch, ein Städtchen des Grafen Mielts 
ſchinsky, woſelbſt ein Srancisfanerklofter. 


Kein, we kleine Stadt. 


I 


3) Der inowrotzlawer Kreis, darin 


Inowrotzlaw, ſonſt auch Jungenles lau, 


Gniwkowo, Pakoſc und Mogilno, vier kleine 
He Städte 


Er 


* 
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Städte ‚ und im bee een ein Denedittiner 
kloſter. | — 


Kcwieczyszewo, Sombice, 86 Wilc⸗ 
zin und Kruſchwitz, fünf kleine Staͤdte. Letzte 
bat ein Schloß, und bier wurde das kuiawiſche 
Biſchthum geſtiftet, daher hier noch ein Domka⸗ 
pitel von zwanzig Pfruͤnden iſt. 
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Zehntes Kapitel. 
Statiſtiſche Nachrichten von Preuſſen. 





Pr enthält etwas über zwoͤlfmalhundert tau⸗ 
fend Einwohner, wovon ein Drittheil in Weftpreuf 
fen, die übrigen in Oftpreuffen. Das Militär ift 
hiebey nicht mitgerechnet, und befteht aus fünf Mus 
ffetierregimentern, deren jedes zehn Kompagnien Mur 
ffetier und zwey Grenadierfompagnien enthält, die 
zufammen eintaufend neunhundert und vier und ſieben⸗ 
zig Mann ftarf find. Fünf Füfelierregimenter, wo; 
von jedes aus eben fo viel Kompagnien befteht, aber 
nur einfaufend fechshundere und fechzig Mann ent 
hält. Zwey befondere Grenadierbataillens , jedes zu 
vier Kompagnien und fiebenhundert fünf Mann ftarf. 
Drey Öarnifonregimenter, deren jedes aus vier Ba⸗ 
taillons zu fünf Kompagnien befteht, und zwey taufend 
7 bundert go Mann ftarf if. Zwey Artilleriefoms 
pagnien, jede zu zweyhundert Mann, und zu Krieges 
zeiten koͤmmt noch ein Sandbataillon zufammen. Die 
Kamallerie befteht aus vier Dragonerregimentern, 
jedes fünf Eftadrons und achthundert fünf und zwan⸗ 


zig 
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zig Mann ftark, aus einem Dragonerregimente von 
zehn Eſkadrons, welches doppelt fo ſtark, aus drey 
Huſaren und einem Bosniakenregiment, jedes zehn 
Effadrons und 1480 Mann ſtark, daß folglich die 
ſaͤmtliche Infanterie aus acht und zwanzigtaufend eins 
hundert und fuͤnf und achtzig Mann, die Kawallerie 
hingegen aus zehntauſend achthundert und J ebenzig 
Mann beſteht. 


Ein Drittheil dieſer Macht ſoll aus Auslaͤndern 
beſtehen, zwey Drittheil aus Eingebornen, und wenn 
das erſtere immer beobachtet, und die Soldatenkinder 
nicht als Auslaͤnder betrachtet wuͤrden, ſo wuͤrde 
Preuſſen bey ſeiner geringen Volksmenge viel gewin⸗ 
nen. Die Ausländer werden auf koͤnigliche Koſten 
geiorben, und um die Einländer voll;ählig zu erhals 
ten ift das Land in gemiffe Kantons eingefheilt, - und 
jedem Regiment das feinige angemwiefen, woraus es 
ohne Einwilligung der Kammer niemanden einziehen 
follte, melches auch dem Buchftaben nach ‚gehalten 
wird, Jaͤhrlich läßt ein jedes Regiment mit Zuzie⸗ 
bung eines Kammeraliften fein Kanton bereifen, bie 
Neugebornen aufzeichnen, die übrigen meffen, und 
wenn ſich ein Abgang ereignef, die erforderliche Manns 
ſchaft einziehen. Won diefem Kantonmefen find eis 
nige Perfonen befreyt; naͤmlich Studirende, wie 
wohl diefen ihr Vorrecht feit einiger Zeit verfchiedent- 
lich verlegt worden , ferner diejenigen, melche fechs- 
taufend Thaler im Vermögen haben, die Bernftein 
und Goldarbeiter, die bolländifchen oder Strumpfs 
weber, und überhaupf alles, was man für Künftler 
hält. Die Koloniften nebft ihren Söhnen und En 
feln, und die Mennoniten, denen ihre Religion, 
Kriegesdienfte zu nehmen , unterfagt, die aber dafür 
ein gewifles Geld an die Refrusenfafle zahlen; auch 
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die Einwohner der Stadt Konitz ſind in Ruͤckſicht ih⸗ 
rer Wollenmanufakturen vom Militaͤr befreyt, und 
um keine Stoͤrung des Handels zu veranlaſſen, alle 
Stadtkinder von Memel und Elbing, ja im letzteren 
Orte, alle Handlungsbediente, wenn ſie auch gleich 
keine Eingebornen ſind. Alle in Preuſſen ſtehende 
Truppen find jaͤhrlich nur einige Wochen beyfammen, 
in der übrigen Zeit ift ein groffer Theil der Soldaten 
beurlaubt. _ Das Traftement gewiffer Beurlaubter 
wird dem Könige berechnet, das der übrigen genießt 
der Haupfmann, ausgenommen bey dem Infanterie⸗ 
regimente von Anhalt und dem Hufarentegimente von 
Hobenftof, wo der Hauptmann das Traftement aller 
Deurlaubten zieht, aber auch aus feinen Koften die 
Ausländer beſorgt. Diefes Hufarenregimenf, mie 
auch das Ufedomjche und das Bosniafenforps haben 
fein Kanton, empfangen aber von den übrigen Res 
gimentern eine gewiſſe Anzahl Einländer geliefert. 
Diefes Kantonmwefen ift der Armee aufferordentlich 
‚vortheilhaft, die hiedurch jederzeit tuͤchtige und 
fichere Leute erhält, und in Kriegszeiten zur Erfeßung 
des Abganges fogleich eine frifche Duelle har. Allein 
es ift auch bey der geringen Volksmenge und; 
der groſſen Kriegsmacht ein heimlicher Wurm, der 
an der Bevölkerung des tandes zehrt. Sobald ein 
Krieg entfieht, verliert das Land ziwanzigtaufend Anz 
bauer, und auffer diefen noch die vielen Taufenden, 
welche am Befchluß jeder Kampagne zur Kompletis 
rung gebraucht werden. Ferner ift im Fleinen noch 
unfäglicher Nachtheil damit verknuͤpft, den oft ber 
edelmüthigfte Chef eines Regiments nicht ganz ver⸗ 
hüten fan. Der Soldat kann nie Eigenthümer oder 
Meifter werden, folglich nie ganz die Frucht feines 
Fleiſſes genieffen, und wird hiedurch, er ſey Land⸗ 
mann oder Handwerker , in feinem Erwerbe läflig ger 
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macht, da es überdem für ihn nur immer Nebenbe⸗ 
fchäftigung wird, und da auch der Beurlaubte immer 
unfer milicärifcher Surisdiftion bleibe, folglich dem 
Bürger und Landmann bey jeder Gelegenheit vie 
Spiße bietet, fo fucht ihn diefer fo viel als möglid) 
zu enfbehren. Die Vorzüge unfrer Kriegesvölfer 
find übrigens fo allgemein befannt, daß fie bier kei⸗— 
nes Lobfpruchs bedürfen. Und das Gefühl von Eh⸗ 
re, die firenge Subordination, und die fo hoch ge 
triebene Taftif, find es vorzüglich, welche unfrer 
Armee ihre gegenwärtige Borzuge verfchafft. 


Die Quellen des Erwerbs find in Preuffen vor- 
zuͤglich Ackerbau. Der Boden ift in Preuffen fehr 
verfchieden, in manchen Gegenden als dem matien- 
burgfchen Werder aufferordentlich fruchtbar, in an: 
dern hingegen zwingt nur Fleiß dem fandigten Boden 
die Früchte ab. Wegen zu geringer Anzahl der An: 
bauer liegt noch manches Stück Feldes gänzlich uns 
benußt, und der dritte Theil des Ackers noch. beftän; 
digrbrache. Ueberhaupt aber wird durch den Acker⸗ 
bau lange nicht fo viel gewonnen, als bey beflerer 
Kultur gefchehen fünnte, die aber hier nur allein bey 
zunehmender Menſchenzahl bewuͤrkt werden fan, — 
Viehzucht ift in Preuffen beträchtlich, Farın aber we; 
gen des langen Winters, der fieben Monate dauert, 
nie aufferordentlich ftark feyn, indem nach) Kammeral- 
prineipien zur Unterhaltung jedes Stuͤck Rindviehs 
vom beften Wiefewachs ein Morgen vom fehlechtern 
aber zwey Morgen erforderlich find, doc ift die Ein; 
treibung des polnifchen Viehes verboten, weshalb der 
‘ Handel damit jest nicht gerade aus von den Polen, 
fondern durch die Defonomiebeamte ‚getrieben wird, 
die davon nur immer fo viel an fich Faufen, daß der 
Dixie ag an dadurch nicht ſinken kann. — 
Schaaf⸗ 
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Schaafzucht hat das. naͤmliche Hinderniß, weil zur 
Winterfuͤtterung von hundert Schaafen dreyſſig Fu⸗ 
der Heu erforderlich find, auch find wegen der fetten 
Weide, der vielen Gemäffer und Moräfte, manche 
Gegenden dazu untauglich. Ueberdem ifts ein groß 
fes Hinderniß, daß in den Domänen bey Abgang der 
Schaafe nichts vergütet wird, da dod) der Amtmann, 
fobald mehr als zehn Stuͤck Rindvieh abgehen, Ver: 
gütungerhält. — Die Pferdezucht ift in Litthauen 
. von Wichtigkeit, indem in den dortigen Geſtuͤten ein 
Pferd oft mie fünfhundert und mehr Thalern bezahlt 
wird, inandern Gegenden aber wird fie beynahe gaͤnz⸗ 
lich vernachläfig. — Die Bienenzucht wird in 
manchen Gegenden ftarf getrieben, in den Domaͤ⸗ 
nenämtern aber verlieren die Einfaffen den Mur), 
weil oft alle Bienen in einem Jahre ausfterben, und 
der Eigenthümer, da nur alle fechs Jahre ein frifcher 
Anſchlag gemacht wird, wenn folches gleich im erften 
Jahre gefchieht, bis zur Zeit des neuen Anfchlags, 
den einmal angefeßten Bienenzins erlegen muß, — 
Der Dopfenbau wird jegt fehr befördert, mit der 
Särberröthe ift ein glücklicher Anfang gemacht; allein 
die Anlegung kuͤnſtlicher Wieſen ift noch gar nicht 
nach dem Gefchmacke unferes fandmanns, — Um 
ter dem Fabrikweſen find Flachsarbeit und Wollen⸗ 
manufafturen vorzüglicher Aufmerkſamkeit würdig. 
Das Ermeland, wo man fih haupffächlic mit der 
erftern beſchaͤftigt, verfauft jährlich, nach einer maͤſſi⸗ 
gen Rechnung, für drenmalhunderttaufend Thaler 
Garn, geößtentheils nach England und Holland, und 
obngefähr für fechzigtaufend Thaler Leinwand. Daf 
niche mehr Garn gewebt wird, hat zum Theil feinenÖrund 
in der; Abgabe von 4 Gr. die von jedem Stuͤck frem; 
der Leinwand erlegt wird, auch würde der Landmann, 
wenn er alle fein Garn Renee wollte, lange * 
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fo viel wie jeßt zu fpinnen im Stande feyn, und 
doch feine Leinwand nicht mit fo vielem Vortheil, und 
fo ficher wie fein Garn verfaufen fonnen. — Die 
Berrächtlichfeit der Wollenmanufafturen fann man 
daraus beurtheilen, daß im Jahr 178 1 allein im De; 
partement der marienwerderfchen Kammer, fechstau- 
fend zwenhundert und fieben und fiebenzig Stüde 
Wollentuch verfertige wurden, und doch wurden in 
demfelben Departement noch drenzehntaufend fechs- 
Hundert und fechzig Stuͤcke keinen gemwebt, — Sonſt 
find von den einheimifchen Fabriken die Pederfabrife 
zu Königsberg, die Papierfabrife zu Trutenau, und 
dann auch die Fayanz und Steingutfabrife zu Koͤ⸗ 
nigsberg, der Aufmerkfamkeis würdig, auch kommen 
unfere Glashuͤtten fehr in Aufnahme, nur will es 
mit manchen Fabriken, wie mit den Eifenhüften, we⸗ 
gen der fchlechten Beſchaffenheit des rohen Stoffs, 
nicht recht fort, und aus Mangel roher Produkte 
koͤnnen auch in Preuſſen nicht viele Manufafturen er: 
richtet werden, 


Der Handel wird durch die tage Preuffens 
begunftige, weil Polen und Litthauen durch diefen 
Weg ihre Landesprodufte abſetzen, und alle auswaͤr⸗ 
tigen Waaren einfaufen muß. Wir empfangen aus 
Polen Getreide, Leinfaamen, Flachs, Hanf, Holz, 
Leder, Wachs, Talg, Geweihe und Potaſche; und 
verfaufen dahin feidene, baummollene und mwollene 
Zeuge, goldene und filberne Treffen, Porzellan und 
Fayance (zum Theil aus einhennifchen Fabriken) Ge 
würz, Färbe und Medicinwaaren, Weine, feine Lein⸗ 
wand, Zinn, Kupfer, auch vieles Eifen und Bley, 
ja felbft fertige Arbeiten unferer Handwerker, Der 
Salzhandel ift jeßt ein Monopol, und war ehemals 
unfern Kaufleufen auſſerordentlich vortheilhaft, weil 
ſie 
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fie dafjelbe ein Jahr lang auf Kredit befamen, - den 
Preis darauf erhöhten, und es dem Polen für fein 
Getreide gaben, womit fie nachher wieder dem Aus: 
länder das Salz bezahlten, und folglic) von Salz 
und Getreide vortheilten, ohne einiges baare Geld 
Darin verwandt zuhaben. Die Ruffen bringen Pelzs 
werk, Juchten, Rhabarber, Thee, Kaviar, Kitten 
ud. gl. fie nehmen dafür größtentheils feidene und 
weiſſe oftindifche Zeuge, Farbe, Gewürz und Medi⸗ 
cinalwaaren. Zu Danzig wird dem Polen kein Kres 
Dit gegeben, in Königsberg hingegen empfangen Pos 
len und Rufen größtentheils auf ein Jahr Kredit, 
wofür ſie aber, wenn fie nicht aufferordentlich ficher, 
wenigftens zehn Procent entrichten müflen. Bey des 
nen Ruflen war vormals feine Gefahr, mweil Banke⸗ 
rute beynahe unerhörf waren, jeßt aber gehen oft an 
beyden Nationen grofle Summen verloren. Die 
Schmeden nehmen Roggen, größtentheils den ſchlech⸗ 
teften, Wolle und Brandtwein, deflen Einfuhr zwar 
bey ihnen verboten, aber doch aufferordenelich häufig 
ift, und bringen dafür Heringe, Steine, Kalf, einis 
ge Halbmetalle, zuweilen auch, Kupfer und Eifen. 
Mach Dännemarf geht nur Hanf, und zumeilen etz, ' 
was DBirnftein, wogegen wir feit einigen Jahren viel 

Faͤrbe, Gewürzund Medieinwaaren, Thee und weiß 

fe Waaren von den dortigen. oftindifchen Auckionen 

kaufen. Aus England befommen wir ebenfalls wols 

lene und oftindifche Zeuge, Zinn, Bley, Mahago⸗ 
nybolz, getrocknete und eingefalzene Fische, Galan⸗ 

terie und Eiſenwaaren, Färbe, Gewürz und Medis 

einalwaaren. Die Einfuhr des englifchen Wollen: , 
waaren ift fehreingefchränft, und der Kaufmannfchaft 

zu Königsberg nur für zweymalhunderttaufend Tha⸗ 

fer zum auswaͤrtigen Debit erlaubt, wofür die Enge 

länder mit Getreide, Holz, Garn, Leinfasmen und 
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Potaſche bezahle werden. Der Handel mit Holland 
iſt ſeit dem leßten Kriege fehr gefunfen , wogegen der 
mit Dännemarf in geöffern Flor kam; doch ift es 
wahrſcheinlich, daß wir bald wieder Zuder, Kaffee, 
Gewürz und Heringe größtentheils von den Hollän- 
dern nehmen werden, da diefe fic) mit dem Fleinften 
Profit begnügen. Gegenwärtig wird für unfere 
Handelsprodufte viel baar Geld aus Holland, und 
felbft aus England hergeſandt, welches befonders aus 
dem geringen Wechſelkurs ſichtbar ift. Die Ducaten 
gelten oft unter 9 fl. und das Pfund Sterling ift oft 
int der Börfe für 17 fl. und einige Groſchen verfauft. 
Aus Frankreich erhalten wir hauptfächlich Weine und 
Salz, wogegen Getreide, befonders Weizen und einige 
Leinwand, vorzüglich aber Leinſaamen, Hanf und 
Flachs nach Frankreich geht. Diefes wichtigen Hans 
dels ohngeachtet fcheint der Kredit unferer Kaufmanns 
ſchaft beträchtlich zu finfen, die größten Häufer fallen 
aus, und beynahe fein Privatmann wagt es mehr, 
fein Geld einem Kaufmann anzuvertrauen. 


Wie lebhaft indeß unfere Handlung noch fen, 
fann man ohngefähr aus der Schiffahrt beurtheilen. 
Im Jahr 1783 kamen nach Königsberg eintaufend 
achthundert vier und achtzig Schiffe, und liefen aus, 
eintaufend fechshundert neun und neunzig, Mac) 
Danzig kamen fechshundere ein und achtzig, und 
fechshundert vier und neunzig liefen aus, allein die 
Einfchliefung diefer Stadt war ein Grund, daß 
ihr Handel diefes Jahr um vieles fchlechter als ges 
woͤhnlich, der von Königsberg aber um fo viel vors 
fheilhafter war. 


Drurch den Sund giengen im Jahr 1781 ein 
taufend fünfhundert und fieben, im Jahr 1782 ein⸗ 
faus 
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taufend neunhundert und zwölf, und im Jahr 1783 
zweytauſend neun und funfzig preuſſiſche Schiffe, 


Die Duellen der Föniglichen Revenuͤen find 
‚Domanen, Steuren, Zölle und Negalien. Die 
Domänen find verpachtet, alfe fechs Jahre wird ein 
‚neuer Anfchlag gemacht, und eine Erhöhung der Pacht 
auszumitteln gefucht. Die Miülen find auf Erbpacht 
‚ausgethan, Damit der König nicht jede kleine Verbeſ—⸗ 
ſerung fragen dürfe. _ Jedermann von zwölf bis ſech⸗ 
zig Jahren muß acht .Scheffel Korn malen laffen, 
oder wenigftens das Malgeld dafür, und die fechzehns 
te Metze dem Müller entrichten, oder auch, er mag 
‚fein Quantum malen oder nicht, dem Muller jaͤhrlich 
drey Achtehalber (fechs gute Groſchen) zahlen. Alle 
fechs Jahre wird das Fand durchreift, . und nachdem 
ſich die Mienfchenzahl vermehrt, der Anfchlag erhoͤht. 
Das einzige Stutamt oder fönigliche Geftüte ift von 
der Verpachtung ausgenommen, und wird admini⸗ 


ſtrirt. — 


Die Steuren find unter dem Namen der Kon: 
tribution begriffen, die. von den Adelichen, Kölmern 
oder bürgerlichen Einfaffen, und Bauren entrichtet 
wird. Diefe Abgabe bleibt unverändert, - und bey 
Einrichtung derfelben wurde der Grundſatz angenom⸗ 
men, daß vom reinen Ertrage des Cuts, der Adel 
den vierten Theil, der Kölmer ein Drittel, und der 
Bauer die Hälfte erlegen follte. Allein ſowohl in 
Oft: als Weftpreuffen ift bey Einrichtung diefer Konz 
tribution fehr parthepifch verfahren, z. B. das Gut 
Kofarken, obnweit Sensburg, trug vor wenig Jah— 
ven einhundert und zehn Thaler Arrende, und gab 
hundert Thaler Kontribution, und das. weftpreufiz 
Dorf Groß-Ellerwiz , ift beynabe in ähnlicher: Vers 
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faſſung: dahingegen manche groſſe Guͤter in den 
fruchtbarſten Gegenden, kaum den ſechzigſten Theil 
ihres reinen Ertrages zahlen. Die Buͤrger zahlen 
auch einen gewiſſen Grundzins, der aber an die 
Kaͤmmerey faͤllt, zur Unterhaltung der Bruͤcken, des 
Pflaſters, und der oͤffentlichen Gebaͤude verwandt wird. 
Die Zoͤlle ſind hoͤchſt eintraͤglich, und werden von den 
landwaͤrts einkommenden Waaren an der Graͤnze er⸗ 
legt. Die Polen zahlen laut einem Handelsvergleich 

vom Jahr 1774 von allen Waaren, welche ſie nach 
Preuſſen bringen, zwey Procent, doch iſt der Zollta⸗ 
rif ſo beſchaffen, daß dieſe Abgabe wohl um vieles 
mehr betraͤgt. Die ruſſiſchen Waaren ſind gaͤnzlich 
zollfrey. An den Fluͤſſen, wie z. B. an der Memel 
bey Rus, an der Deine, Labiau und an der Weich—⸗ 
fel bey Fordan find fehr einträgliche Zölle, und für 
die feewärts einfommende Waaren wird der Zoll auf 
dem Licent erlegt. In Preuffen fucht man durch dies 
fe Zölle auch den Handel zu balaneiren, indem man 
von denen Produkten folcher Nationen, die wenig 
von Preuffen nehmen, hohe Zölle, im entgegenge- 
feßten Falle geringere nimt, auch fucht man durd) 
hohe Zölle, die blos zum Luxus erforderlichen Din: 
ge zu vertheuren, um ihren Gebrauch hiedurch zu 
vermindern, 


Die Acciſe ift auf alle Lebensmittel gefeßt, und 
führe fodann den Namen Konfumtionsaceife, dahin 
gegen die Abgabe von Fabrifwaaren, den Namen ei: 
ner Handlungsacciſe führt. Manche Sache wird 
mehr als einmal veraccifet, fo 3. B. die Gerfte, das 

Mal; und das Bier, 


Megalien find in Preuffen der Pirnftein, der 
nach Königsberg in die Birnſteinkammer abgeliefert, 
von 
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da nad) feiner Gröffe und Farbe ſortirt, an die Birn⸗ 
fteinarbeifer verfauft wird, und jährlich ohngefaͤhr 
zwanzigtaufend Thaler einträgt. Man hataud) vers 
ſchiedentlich Verſuche gemacht, ihn zu graben, und 
es ſcheint jeßt beynahe ausgemacht , daß er in ganz 
Preuſſen in gleicher Höhe mit der Meeresfläche anzu: 
£reffen ift. Seit einem Jahre ohngefähr hat manzu 
Groß-Hubenifen, im Amte Dirfchfeim, den Birnſtein 
auf Eönigliche Koften zu graben angefangen, und im 
erſten halben Jahr find nach Abzug der dazu verwands 
ten Koften, vier hundert Thaler darauf gewonnen, 
welches für die Zufunft mehr erwarten läßt. 


Die Forften nebft der hohen Jagd. Letztere 
koͤnnen auch verfihiedene Adliche nach befondern- Pris 
vilegien ausüben. Die föniglihe Wälder find gemäß 
ihrer Gröffe und dem Holzvorrath der Gegend in Ans 
ſchlag gebracht, und jeder Förfter muß jährlich diefe 
feitgefeßte Summe für Holz und Wild entrichten; 
da aber diefer Anfchlag ziemlich hoch ift, fo find hier 
Durch viele Waldungen beynahe ganz ausgehauen, und 
das Holz, welches aus Preuflen, befonders aus Mes 
mel verfchifft wird, ift faft durchgängig aus Polen 
gekauft. Um aber dem königlichen Holz einen fichern 
Abgang zu verfchaffen, find die Bürger ein gewiſſes 
Holz zu nehmen verpflichtet. Die Jagd ift zum Theil 
verpachtet, uud felbit für die Geweihe wird jährlich 
eine gewiſſe Pacht bezahle. Unter der Jurisdiction 
der Förfter ſtehen auch die Schinder, welche eben⸗ 
falls eine gewiffe Pacht jährlich entrichten muͤſſen. 
Die Monopolien find mit Salz, Tobad und Kafs 
fee. Das Sat; ift entweder hallifches, wovon jeder 
Einwohner ein gemiffes nehmen muß, oder Seeſalz, 
welches aufferhalb Landes verkauft wird. Die Fi⸗ 
ſcherey auf dem friſchen * Kurſchen Haf, wie auch 
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in vielen Landſeen und Flüffen,  befonders aber der 
Störfang zu Pillau. Das Stempelpapier und die 
geilempelten Spielkarten (die geftempelten Landfars 
ten, Kalender und Gefeßbücher find eine Revenuͤe der 
Akademie der Wiffenfchaften) Der Ueberfchuß der 
Sportulfafle nach Abzug der Gehalte, die Schar: 
geniura, welche ein jeder nach Antritt feines Amtes 
erlegen muß, und das Geld, wofür man fich Litel 
erfauft, Ferner die fahrende und reitende Poſt, ers 
tra Poſt und Courierpferde, find ein Acciden; der 


S 


Poftführer, | 


Aufferdem find noch verfchiedene Nebenabgaben. 

Die Kölmer und Bauren müffen für die Kavallerie 
gewiſſe Fourage liefern, ° bey Errichtung föniglicher 
Gebäude unter dem Namen Burgfubren daben allerz 
- Sey Dienfte verrichten, Vorſpann geben, wofür ihnen 
auf jedes Pferd von der Meile, ein Achtehalber gut 
gethan wird. Indeß werden die Vorſpannpaͤſſe nur 
auf zwen, böchftens auf vier Pferde gegeben; allein 
fehwere Wagen und fhlechter Weg find Schuld dars 
en, daß durchgängig vier, ‚öfters auch. acht Pferde 
gegeben werden müflen, ohne daß dem Landmann fol 
ches vergütet wird. Durch den Feftungsbau an der 
Muntauerfpige, und nachher zu Graudenz hat das 
Sand feit dem Jahre 1774 eine neue fehr wichtige 
Auflage, indem nicht nur alle dabey vorfommende 
Fuhren, fondern auc zum Theil die Arbeiter vom 
Sande bezahlt werden, wofür manches Gut mehr 
giebt, als es Kontribution erlegt. Indeß faͤllt biefes 
dem Lande lange nicht fo ſchwer, als felbft die Arbeis 
ter ftellen zu muͤſſen, die anfänglich nach der Huben, 
und jeßt nach der Menfchenzahl geftelle werden. Ein 
Theil der beften gefundeften Arbeiter geht hiedurch für 
den Ackerbau verloren, und durch die ſchwere Arbeit, 
das 
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das aufferordentliche Antreiben der Leute, die in toes 
nigen Gebäuden des Nachts zufammen gedrängt wers 
den, entfiehen Krankheiten, die wenigftens immer 
den zehnten Mann, in den Herbitmonaren auch wohl 
dem fechiten das Leben foften , und uͤberdem kommen 
noch viele auf ihre ganze Lebenszeit zur fernern ſchwe⸗ 
rern Arbeit untauglich zurüd. ine Saft, die bey 
der geringen Bolfsmenge Preuſſens doppelt drücfend 
iſt; indeß find einige Privatperfonen dabey reich ge: 
worden. — Wie hoch fid) die fämtlichen fandesab: 
gaben belaufen, ift nicht mit Gewißhe: zu beftim- 
men, weil die Offieianten gefchworen haben, niemanz 
den davon Nachricht zu geben. Die Ruffen beſtimm⸗ 
ten den reinen Ertrag Oftpreuffens, als fie im Beſitz 
diefes Landes waren auf eine Million zweymalhun— 
dert, und fachzigtaufend fechshundert und fünf und 
funfzig Thaler. 


Diefe landesherrlichen Einfünfte entftanden nad) 
und nach auf folgende Weile. Die Domänen des 
Ordens fielen bey der Säcularifation an den Landes⸗ 
heren, bey Vermehrung der Bolfsmenge wurden wuͤ⸗ 
fte Gegenden angebaut, und zugleich Mühlen ange: 
fegt. König Friedrich Wilhelm befeßte die durch Peft 
entoölferte Gegenden mit Koloniften, kaufte auch 
vielen Adlichen ihre Güter ab, und bey der Aquiſi⸗ 
tion Weftpreuffens wurden bie bifchöfliche und koͤnig⸗ 
fich polniſche Domänen, nebft den Starofteyen und 
einigen geiftlichen Gütern eingezogen. ’ 


Das Kontributionsmwefen entftand auf folgens 
de Weife. Sand und Städte bewilligten zur Zeit des 
Hrdens gewilfe Summen, die in den Sandfaftenabge- 
liefert wurden, welchen ein Direktor und drey Affe: 
foren verwalteten, die auch immer das bewilligte res 
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partirten. Markgraf Albrecht aber wußte es nach der 
Saͤkulariſation dahin: zu bringen, daß ihm immer 
noc) einmal fo viel als dem Drden bewilligt wurde. 
George Wilhelm brachte es noch weiter, und Kurz 
fürft Friedrich Wilhelm verordnete im Jahr 1675; 
einen Kammermeifter , nebft verfchiedenen Rechnungs; 
räthen. Das Land mußte von dieſer Zeit an die 
Summen bemwilligen, welche der Landesherr forderte. 
Die Kontribution trug damals nebjt der in den _ 
Städten eingeführten Acciſe, einmalhundert acht und 
fechzigtaufend Thaler, welche im Jahr 1690 auf 
zwenmalbunderttaufend Thaler ftiegen. Im Jahr 
120% ftieg der Schoß am höchften. Von dem Bieh 
wurde ein Hornfchoß erlegt, von jeder Perfon funf- 
zehn Groſchen Kopfichoß und Tranffteuer, für. jede 
Hube funfzehn Grofchen, und fodann noch. eine Ab» 
gabe vom Getreide, den verfchiedenen Sorten gemäß. 
Sodann wurden noch zumeilen ausgefthrieben Fraͤu⸗ 
leinfteuren, ‚Patengeld , Kronfteuer und Donativen, 
wozu DBürgerfihe und Adeliche beytragen mußten. 
Es war 'hiebey angenommen, daß Königsberg ein 
Sechstheil, die Fleinen Städte ebenfalls ein Sechs⸗ 
theil, und das platte Land die übrigen vier Sechstheil 
geben muſte. , Anfanglıch wurden die Gelder aus dem 
Landkaſten an die Rentey gezahlt, bis Kurfurft Fried: 
rich Wilhelm im Jahr 1684 eine Kriegsfammer anz 
legte, Die im Jahr 1714 den Namen des Kommiſſa⸗ 
riats, und im Jahr 1727 bey Forfdaurung ber 
Amtstammer, den Namen einer Krieges: und Do: 
mänenfammer erhielt, Die vorigen Kriegsfammern 
zogen die Kriegsgefälle dergeftalt ein, daß die Dos 
mänenfammer in der Renten damit nichts zu thun 
hatte, bis im Jahr 1715, da König Friedrich Wils 
heim auf Anrathen des Grafen Truchfes von Wald⸗ 
burg eine neue Kontribution einrichtefe, indem er Die 
Aecker 
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Aecker nach ihrer Güte in Klaffen eintheilen ließ, und 
ſtatt der vielen Schöffe eine einzige Abgabe unter dem 
Namen des Generalhubenfchoffes einführt. Die 
Kontribution des ganzen Landes befrug damals zwer⸗ 
malhundert und neunzigtaufend fiebenhundert und zehn 
Thaler. Der König hatte anfänglich erklärt, daß 
er, die Kriegspräftanda der Föniglichen Bauren mits 
gerechnet, mit zroeyhundertfunfzigtaufend Thalern zus 
frieden feyn wollte, wofür ſich die Stände verbürgen 

ſollten, die fi) aber dazu nicht verftehen wollten. 
Im Jahr 1723 wurden die Kataftra völlig eingerichs 
ter, und von Seiten des Königs die Verficherung 
bengefügt, daß diefe Einrichtung fo heilig und unvers 
ändert wie die Evangelia beftehen ſollte. Um den 
Bauren ihr richtiger Säeland zu verfchaffen, und das 
Kataftrum zu erhöhen, wurde im Jahr 1722 ganz, 
Preuſſen ausgemeſſen. Man bediente fich dabey des 
fleinern olezfofchen Maafles, fo daß aus neunzehn 
Huben fulmifh, zwanzig Huben olezkoiſch herausges 
bracht wurden. 


— Was die Zoͤlle anbetrifft, ſo hatte ſich der Or⸗ 
den in der kulmiſchen Handfeſte anheiſchig gemacht, 
keinen in Preuſſen einzufuͤhren, nachdem aber einige 
der größten Städte, in den hanſeatiſchen Bund tra⸗ 
ten, fo wurde in diefen Städten zum beften des hans 
featifchen Bundes zu Kriegszeiten ein gemifler Zoll 
eingeführet, der Pfundzoll hieß, und den fich nach⸗ 
her die Hochmeifter anmaaßten, ohngeachtet das and 
und der hanfeatifche Bund fich aus allen Kräften das 
gegen feßten. In den legten Zeiten des Ordens, da 
derfelbe durch fehmere Kriege erfchöpft war, wurden 
verfchiedene Zölle angelegt, die auch nachher unter pols 
nifcher Lehnsunterwuͤrfigkeit blieben, und felbft ver- 
mehrt wurden. Markgraf Albrecht legte zu fabiau 

und 
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amd im Amte Kufernefe neue Zölle ar. ' Nach ber 
Verfertigung des Friedrichsgraben hatte die Familie 
Zruchfes einen befondern Zoll, den König Friedrich 
Wilhelm an fich brachte, und allmählig wurde auch 
auf alle einkommende Waaren ein gewiſſer Zoll ges 


ſetzt. 


Die Acciſe wurde ſchon zur Zeit des Ordens 
bey aufferordentlichen Möthen von den Städten vers 
willigt, und wurde bey denfelben allgemach eine ge 
wöhnliche Art zu Eontribuiren, ohngeachtet fie fich 
noch zur Zeit George Wilhelms fehr dagegen fträub- 
ten. Unter dem Kurfürft Friedrich Wilhelm im 
Jahr 1676 wurde fie erhöht, und frug in ganz 
Preuffen funfzigsaufend Thaler, Im Jahr 1690 
trennten fi) die Städte vom Adel, und weil fie'nun 
den Schuß der Oberftände verloren, fo gab es fer: 
nerhin bey Erhöhung der Acciſe, auch nicht mehr die 
geringfte Schwierigkeit. Im Jahr 1721 wurde die 
Aceiſe auf den gegenwärtigen Fuß gefeßt, Der Hof 
beftellte den Rendanten, und die Kontrolleurs, führte 
auch die Thoraccife ein. Königsberg hatte fonft ſei⸗ 

nen eignen Etat, und die übrigen preuffifchen Städte 
ebenfalis einen; feit 1740 aber erhielten die. litthau⸗ 
fhen Städte ihren eignen Etat, Im Jahr 1765 ges 
ſchah mit der Aceiſe eine groffe DBeränderung, es 
wurde eine eigene Aceiſe und Zolldirection errichter, 
- und ben derfelben mancherley Erhöhungen und Bers 
änderungen gemacht. | 


. Die Tranffteuer wurde fhon zur Zeit des Ors 
dens unter dem Namen Bieraccife, und nachher aud) 
zu den Zeiten George Wilhelms vermilligt, und im 
Sahr 1692 wurden fehon zu Königsberg 35 Gros 
fhen von der Tonne Bier entrichter. In den —* 

taͤd⸗ 
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. Städten aber wurde fie erft im Jahr 1721 einge 
führt, und feit 1739 nicht mehr unter einem befons 
dern Namen, fondern als Accife eingefordere. 


Wegen der aufgehobenen Ritterdienfte wurde 

von der Generalhubenfchoßfommiffion die Einrichtung 

getroffen, daß bierin die ablichen und bürgerlichen 

Güter gleich behandelt, und die gröffern Güter zehn 

Thaler, die fleinern aber fehs Thaler fechzig Gro⸗ 
ſchen erlegen follten, 


Fur die allodificirten Lehnguͤter wurde im Jahr 
1732 die Abgabe auf folgende Art eingerichter. Die 
Güter, weldye bloß Mannlehn , follten dreyſſig Gro⸗ 
fhen, diejenigen aber, welche zubeyder Kinder Rech⸗ 
te verliehen, follten nur zwölf Groſchen jährlich von 
der Hube entrichten, 
Ah 


Die Tobackspacht wurde im Jahr 1765 einge * 
führt, und verwandelte ſich nachher in eine Admini⸗ 
ſtration auf fönigliche Rechnung. Die Abgabe auf 
den Kaffee wurde allgemad) erhöht, und indem Jahr 
1781 auf den gegenwärtigen Fuß gefeßt. 


Die Fourage und Gervicegelder wurden im 
Jahr 1720 vom platten Lande dafür eingefordert, 
Daß man es in diefem Jahre von der Einquartirung 
der Kavallerie befreyt hatte, die man feit diefer Zeit 
in die Städte verlegte. Es wurde anfänglich auf 
zwey Drittel, nachher auf die Hälfte der Kontribus 
tion gefeßt, wird von den Kölmern an den Kreis 
fteuereinnehmer entrichtet, bey den Bauren iſt es ſchon 
mit dem Zinfe begriffen. Die Servicegelder find eis 
gentlich die Speifegelder der Kavallerie, und wurden 
auf ein Thaler und drenffig Grofchen für die Hube 

| ange 
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angefeßt. Hievon ift der Service der Bürger ver- 
fehieden, deren jeder von feinen Gruͤnden und Gewer⸗ 
be einen gewiffen Service erlegen muß, wovon denen, 
die milisärifche Einquartirung halten, für jeden Mann 
ein gewiſſes vergütet wird, 


Die Bedienungen bey Einhebung ber Föniglichen 
Gefälle und bey den Domänenfammern, werden 
theils an Leute, die das Recht ftudirt, theils anDefos 
nomen,. zumeilen auch an invalide Officiers vergeben, 
Die Forftbediente find theils Invaliden, theils Feld- 
jäger. Ben der Accife und dem Zollmefen werden die 
untern Bedienungen größtentheils an Invaliden, die 
eintraͤglichen aber vorzüglich an Franzofen vergeben, 
WVon diefen haben viele den Vorzug mit den Finanz 
einrichtungen Frankreichs befanne zu feyn , und als 
Ausländer fonnen fie nicht durch fo viele einheimiz 
> Shen Verbindungen zur Begunftigung des Kontres 
5 „ bandireng verleitet werden. Dagegen fehle ihnen blos 
“ Liebe für den König und das fand, welches fie er- 
naͤhrt. Viele haben fich bereichert, und einige ſind 
bereits mit ihrem Erwerb in ihr Vaterland zurückges 
kehrt. 


Die Vorrechte des Adels beſtehen in Preuſſen 
darin, daß kein buͤrgerlicher ohne beſondere koͤnigliche 
Erlaubniß adliche Güter ankaufen darf, ) einige Ci⸗ 
vilbedienungen, als die vier Stellen der preuſſiſchen 
Miniſter, der Directors, bey denen Juſtizkollegien 
und 


*) Adliche Güter in Preuſſen find entweder ſolche, die 
der Orden gleich adlichen Beſitzern verliehe, oder die 
bis im Jahr 1612 adlichen Beſitzern gehoͤrten. Auf 
Erfuchen des Adels wurde dies in gedachten Jahre 
auf einem Landtage feftaefegt, und vom Kurfürften 
Sohann Sigismund beftätigt. 
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und Sandoogtengerichten, mie auch die Sandräthe, 
. werden, gewöhnlich mie Adlichen befeßt, die auch nur 
im Militär avaneiren, ausgenommen bey den Garnis 
fonregimentern , der Artillerie, den Hufaren und. 
DBosniafen, wo aud bürgerliche DOfficiere werden. 
Um defto eher vom Avancement Nutzen zu ziehen, 
£reten die Adlichen-fehr jung in Dienft, wodurch ofts 
mals ihre Erziehung vernachläffige wird. Dieſem 
wird wieber in etwas Dadurch nachgeholfen, daß der 
König zwey Ingenieuroffieiere zu Königsberg unters 
bält, zu denen alle in Preuffen ftehende Regimenter 
einige Officiere ſchicken müffen, um in der Geometrie 
und Fortififation unterrichtet zu werden. Die Bürz 
gerlichen koͤnnen nur allein die Domänen pachten, 
auch werden die mehreſten Civilbedienungen mit ihnen 
beſetzt. Die tandgüter der Bürgerlichen find entz 
weder zu adlichen Rechten oder koͤlmiſch. Diefes 
leßte bedeutet eigentlich fo viel, als mit denen, ven 
erſten deurfchen Einfaffen, in der Gegend von Kulm 
ertheilten Privilegien verfehen. In der Folge ift dies 
fer Name fehr allgemein geworden, und bedeuter ente 
. weder folche Güter, die der Fouragelieferung unters 
worfen find, auch oft felbft ihr Bier und Brandt⸗ 
. wein aus dem Domänenamte nehmen müffen, oder 
es werden diejenigen Bauern, welche ihre Huben eir 
genthümlich befigen, und von Schaarwerk befreyt 
find, Kölmer genannt, die aber im übrigen gänz- 
lich unter der Jurisdietion des Domänenamtes ftes 

ben, auch, Burgfuhren u. d. gl. thun müffen. Letz⸗ 
£ere heiffen auch oft Freie, ob fie gleich in Anſehung 
der Abgaben feine Vorzuͤge genieffen, Der Urfprung 
dieſer Benennung gehört ins Jahr 1249, mo der 
Drden den Meubefehrten ihre Güter eigenthuͤmlich 
gab, und fie von der teibeigenfchaft frey erflärte, da 
ber fie denn Freye, und ihre Befigungen Freyguͤter 
Geſch. Preuffens 2. Thl. : Hh hieſ⸗ 
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hieffen. Schaarwerksbauern find folche, "die Hand 
und Spanndienfte, auch’ gewiſſe Getreidefuhren leiſten 
muͤſſen, und dafuͤr an Zins einige Verguͤtung erhal⸗ 
ten. Von dieſen weichen die Hochzinſer darin ab, 
daß ſie gar kein Schaarwerk leiſten, dafuͤr aber einen 
deſto hoͤhern Zins geben, der ſich in einigen der frucht⸗ 
barſten Gegenden auf vierzig bis funfzig Thaler von 
der Hube belaͤuft. Auf dieſen Fuß ſtehen die Schwei⸗ 
tzer, Pfaͤlzer, Franken, Naſſauer und Salzburger: 
Koloniften, nebft ven Mennoniten und übrigen Ein: 
ſaſſen der eilfiefchen Niedrung. Die Schatouller oder 
Schatoullbauren find jeßt von den Hochzinſern gar 
nicht verfehieden. Vormals ftanden fie unter dem 
Förftern, von denen fie in den Wildniffen auf die 
urbargemachten Pläße angefege wurden, und auch 
unter dem Namen der Beramungen gewiffe Priviles 
gien erhielten. Die Leibeigenfchaft wurde von Marks 
graf Albrecht beveits aufgehoben, und die Unterthas 
nen der Adlichen find gegenwärtig blos zum Gut ges 
börige Leute, (glebae adferipti). . Wo der Gutsbe⸗ 
figer rechtfchaffen denke, iſt ihr Schickfal von dem 
der freyen Leute gar nicht verfehieden, bingegen in an⸗ 
dern Gütern weiß man fie troß aller Gefeße unfäglich 
Bart zu behandeln, und fich bey etmanigen Klagen 
durch Ausflüchte und Familienconnerionen zu ſchuͤ⸗ 
Ken. Wärees indeß dahin zu bringen, daß die Gefindes 
erdinungen eben fo puͤnktlich befolgt würden als fie 
jeßt häufig übertreten werden, ‚fo würde die Aufbes 
bung der Unterthaͤnigkeit dem ganzen Sande eine — 
dar ſeyn. 


Die Fiſcherey, und beſonders der Stoͤrfang zu 
Pillen, find ebenfalls verpachtet, die Abgaben, wel⸗ 
* die Egenthouͤmer der Magen erlegen, werden 
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von den Kreisfteuereinnehmern eingeforbert, und 
nachher an die Domänenfammern eingeliefert. 


‚Die Domänenktammern beforgen das Policeys 
weſen des ganzen Landes, fehen auf die Wirthſchaft 
der Forſt⸗ und Defonomiebeamten, forgen für die 
Aufnahme der Fabriken und Werbefferung der Dos 
mänen, und beftimmen Die wegen Unglüdsfälle er- 
forderliche Vergütungen. Dabey empfangen ſie alle 
dem Könige zufommenden Gelder von den Oekono⸗ 
miebeamten, Steuerräthen und Kreisfteuereinnehr 
mern, Dieſe Steuerräthe haben ein jeder Die Auf— 
ſicht über gewiſſe Städte, bey denen fie alles, was 
ins Policeyfach und Defonomie einfchlägt, beforgen, 
Die Landraͤthe haben Die Aufficht über das Policy: 


fach auf dem Sande, und beyde machen die Eönigle 


hen Befehle in ihren Bezirken befannt. Unter der 
Kammer ftehen auch der Oberbaudireftor, Landbaus 
meifter, Mühlenbaumeifter, und die Kondufteurs, 
Durch diefe werden die fönigliche und öffentliche Ges 
bäude erbauf und unterhalten, in denen Städten der 
Werth der neu angelegten Gebäude beftimme, um 
hiernach die fönigliche Vergütung einzurichten, und 
die Vermeſſungen beforge. Die Suftizämter, welche 
- der Kammer ebenfalls untergeordnet, entfcheiden, 
doch zugleich mit dem Defonomiebeamten die Klagen 
ber Kölmer, und Föniglichen Bauren, beforgen auch) 
alle unter ihnen vorfallenbe gerichtliche Handlungen. 
Die Städte haben ihren Magiftrat, _ worin wenige 
ftens der Stadtrichter, der zumeilen auch Yuftizbürs 
germeifter heißt, manchmal auch der Stabtfchreiber 
die Rechte ſtudirt Haben, auf welche dann in Rechter 
fachen beynahe alles ankoͤmmt. Die Beftimmung des 
Molizenbürgermeifters ſagt ſchon feine “Benennung. 
Der Bicebürgermeifter oder ältefte Rathsherr beforgt 
wi Hh 2 die 
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die Pupillen, Kicchen und Schulfachen, der Stade 
kaͤmmerer beſorgt die frädtifche Defonomie, einer der 
Magiftratsperfonen hat die Aufficht über das Feuer: 
geräthe, ein anderer die uber das Fabrikweſen. Je⸗ 
des Gewerk nimt aud) eine Magiftratsperfon zu ihren 
Patron, welcher dann die darin vorfommende Strei⸗ 
tigfeiten entfcheidet, und die Angelegenheiten des Ge 
werfs beſorgt; doch weichen. darin die mehreften 
Städte von einander ab. In jeder Stade ift ein 
Servisamt, deſſen Mitglieder zumeilen Magiftrats- 
perfonen find, Es befteht aus einem Nendanten und 
Kontrolleur, | 


Der, Adel, der auf feinen Guͤtern die Gerichts: 
barkeit hat, läßt durch einen hiezu gewählten Juſtiti⸗ 
arius, die Urtheile fällen, und Strafen zuerfennen. 
Er felbft ſteht unter den Kreisjuftizfommiffionen, oder, 
wenn er von einem gemiflen Range if, unter dem 
Hofgeriht. Dies ift fonft die erſte Inſtanz, an 
welche appellirt wird, von da geht die Appellation 
ans Tribunal, und von da aus ans Reviforium 
nach) Berlin. Die Regierung beforgt die wichtigften 
Gefchäfte, weldye das ganze Land betreffen, und jes 
der der vier Minifter, aus welchen fie beſteht, hat 
zugleich ein anderes Forum unter fih. Das Pupils 
ienkollegium forgt für die Waifen, ſetzt die Bormüns 
der, und nimt die Nechnungen derfelben ab, Zu 
Königsberg ift ein befonderes Waifengericht, welches 
die ſtaͤd tiſchen Pupillenfachen beforge, i 


Das Konſiſtorium hatte vormals ein groffes 
Anſehn, jetzo aber hat es beynahe nur allein mit Pruͤ⸗ 
fung und Ernennung der Prediger und Schullehrer 
zu thun, entfcheidet die über. fie kommende Befchwers 
den, und nimt die Kirchenrechnungen ab: 

( Ä ihm 
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ihm ftehen die Erzpriefter, welche auch zuweilen 
Pröbfte und Inſpectoren beiffen. Diefe revidiren die 
Prediger und die Schulen in den Kirchdörfern, die 
andern Schulen aber ftehen unter der Schulenfom; 
miſſion, die im Jahr 1772 fehr verändert worden, 
Das Stipendienfollegium verwaltet die afademifchen 
Stipendien, deren Fond auf hunderttaufend Thaler 
beträgt, nur ifis zu bedauren, daß bey Erteilung 
derfelben Fleiß und Fähigkeit größtentheils dem Ars 
bange und der Verwandtſchaft nachftehen müffen. 
Das Armenkollegium hat die Armenfachen unter fich, 
und das Hofpicalfollegium die Angelegenheiten des 
groffen Königsbergfchen Hofpitals, worin gegen tau⸗ 
fend Menfchen ernährt werden, Das Kommerziens 
kollegium, Lieent und Wettgericht, haben die Sa⸗ 
chen unter fich, welche Handlung und Schiffahrt bes 
treffen. Das Kollegium Medifum befeßt die Kreiss 
phnfifate in den Städten, und prüft Die Medicinapos 
thefer , fo wie die chirurgifihe Societaͤt die Wundaͤrzte, 
und das Kollegium Sanitatis trift die Vorkehrun⸗ 
gen bey anſteckenden Krankheiten. 


In Anſehung des Juſtizweſens iſt jetzt eine 
neue Einrichtung gemacht, die Advocaten wurden ab⸗ 
geſchafft, und die Abfürzung der Proceſſe befohlen. 
Die guten Folgen hievon dürften in der Folge ſicht⸗ 
bar werden; "gegenwärtig aber beſchwert fich der ärs 
mere Theif der Nation, worunter es doch die mehres 
fien Lnterdrückten giebt, daß es ihm fehwer fällt, 
gleich bey der Klage Sporteln zu erlegen, - und er 
folglich manche Ungerechtigkeit erdulden muß. 


Die Gefeße Preuffens haben fih zugleich mit 
der mancherlen Geſtalt des Landes verändert. Das 
erfte, welches man als Landesgeſetz beftachten kann, 

b3 war 


4 X. Statiflifche Nachrichten 


war die fulmifche Handfefte, oder eigentlich die Vers 
fehreibung des Ordens, über die ihren neuen Unter⸗ 
thanen ertheilten Borrechte. Es wurdeim Jahr 1233 
ertheilt, und am erſten Dftober 1251 wieder befiäs 
tigt. Es befindet fih in der Sammlung, die im 
Jahr 1616 unter dem Titel Privilegien der Stände 
des Herzogthums Preuffens gebruckt wurde.- Das 
magdeburgifche Recht wurde am Ende des vierzehn: 
ten Jahrhunderts vom Orden eingeführt, und beftand 
darin, daß, wenn der Befiger eines nach magdeburs 
gifchen Rechten ertheilten Guts, feine Söhne hinter⸗ 
ließ, daſſelbe wieder an den Orden zuruͤckfiel. Im 
Jahr 1476 aber wurde durch den Hochmeiſter Refle 
von Richtenberg, die Erbfolge in denen nach magde⸗ 
burgiſchen Rechten ertheilten Guͤtern, auch auf das 
weibliche Geſchlecht ausgedehnt, womit er vorzuͤglich 
die Treue der Samlaͤnder gegen den Orden belohnen 
wollte, weshalb es denn auch das ſamlaͤndiſche Pri⸗ 
vilegium hieß, und im Jahr 1487 vom Hochmeiſter 
Martin von Truchſes von Wephauſen, auf ganz 
Preuſſen angewandt wurde, da denn ſeit dieſer Zeit, 
die magdeburgifche Lehne zu beyder Kinder Rechte ih⸗ 
ven Anfang nahe,  Aufferdem war das im Jahr 
1249 den Preuffen ertheilte Privilegium ‚ ‚eines der 
wichtigften Zandesgefeße. Sodann die im Jahr 1309 
durch Konrad von Feuchtwangen gemachte Landes 
ordnung, die Verordnung Weinrihs von Kniperos 
= und anderer Hochmeifters; und nachher auch bie 
Schluͤſſe der Landtage. Die neubefehrsen Preuffen _ 
hatten ſich das polniſche Recht gewaͤhlt, und die Stadt 


Elbing, deren mehreſte Einwohner aus Luͤbeck ange⸗ 


kommen waren, das luͤbiſche Recht, welches auch 

nachher in Braunsber g angenommen wurde. Mark⸗ 

graf Albrecht ertheilte im Jahr 1540 das Gnaden⸗ 

ein * — er den Beſitzern der —— 
no 
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noch mehrere Vortheile zumandte, indem die-älteren 
magdeburgifchen Sehne, dem zu beyder Kinder Rech⸗ 
te völlig gleich gemacht wurden, Nachdem durch die 
Akademie zu Königsberg das römifche Recht und Jus 
feudale commune longobardicum in Preuffen einge 
führt; wurden auch Sehne auf deutfchem Fuß ertheilt,” 
In Weftpreuffen galt indeß das kulmiſche Recht, wel⸗ 
hes auf Antrieb der Stände vielfältig revidirt wur⸗ 
de, und dasvom Könige Kafemir bey der Unterwerz 
fung, dem Lande ertheilte Privilegium. Seit dem 
Fahre 1599 wurde für den Adel, das adeliche Sande 
‚recht verfertigt, der auch feine eigne Land⸗ und Schloß 
oder Grodgerichte hatte. Ueberdem hatte für ganz 
Weſtpreuſſen das Iublinfche Defret, und die Religis 
onsprivilegien , det Städte Thorn, Danzig und El⸗ 
bing, die Kraft der Geſetze, und eben diefes galt von 
den Defreten polnifcher Commifjionen, und denen 
mit der Krone gefchloffernen Verträgen, als der Dan⸗ 
ziger traftatus portorii u.d. gl. und im Jahr 1767 
erfchien die neu überfehene »Willführ der Stadt Dans 
sig. Dis aufs Jahr 17217 fammlete Doftor Grur 
be die preuffifchen Landesverordnungen, . unter dem 
Titel: corpus conftitutipnum prutenicarum, undim | 
nämlichen Jahr erfchien das neue verbeffertetandrechtz | 
das Grundgefeg in allen Yuftizfachen: im Jahr 1727 
das preuffifche Seerecht: im Jahr 1728 die Strand 
ordnung. Im Jahr ı738 die Allodififarionsfonftis 
tution, wodurd alle Guter gegen einen gewiflen jaͤhr⸗ 
lichen Kanon für Allodial erklärt wurden, aber die 
aus dem Lehn in der Familie entfpringende Verbind⸗ 
lichkeiten, follten fo lange beftehen, bis das Gut 
veraͤußert würde, weshalb denn manche preuffifche 
Familien noch Lehngüter befigen. Im Jahr 1748 
erfchien der Codex Fridericjanus marchicus, und wur⸗ 
de im Jahr 175 1 als die Richtſchnur von dem gericht: 
Re 284 lichen 
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lichen modo procedendi im Königreich Preuffen ein: 
geführt. Der Anhang deffelben folgteim Jahr 1769 
Das novum corpus conflitutionum Pruffico-Bran- 
denburgenfium fing im Jahr 175 1 an, wurde ver- 
ſchiedenemal unterbrochen, und wird noch immer fortges 
feßt. Die neue und verbefferte Inſtruetion erfchien im 
Jahr 1774, und das neue corpus juris Fridericiani 
im Jahr 1781. Eine kurze Nachricht von den preufs 
fifchen Landesgefeßen findet man in der neuen Inſtru⸗ 
etion in der Beylage E, und die Geſetze, welche das 
Zoll» und Acciſeweſen angeben, bat im Jahr 1783 
Danier nad) alphabetifcherDrdnung angezeigt. 


Das preuffifche Hypothekweſen wurde im Jahr 
1386 durch Konrad Zölner von Nothenftein einge 
richtet. Die Beranlaffung dazu war folgende. Der 
Drden beobachtete das Fanonifche Mecht, welches die 
Ausleidung des Geldes auf Zinfen verbietet. Um 
nun den fchädlichen Würfungen hievon zu entgehen, 
erfand. man ben Rentekauf. Es lich folglich niemand 
fein Geld auf ein Grundſtuͤck, fondern kaufte den Er⸗ 
trag beffelben entweder ganz oder zum Theil, fo daß 
er für hundert Mark, die er dem Beſitzer deſſelben 
ausgezahlt, zehn Mark jährlich wieder erhielt, ſo lan» 
ge bis der Befiger, dem folches immerhin freyftand, 
die Rente zurückgefauft hatt. Weil aber bieben 
mancherley Unordnungen vorgiengen; fo verordnete 
der Hochmeifter in gedachten Jahr, daß niemand 
ohne Willen der Obrigkeit Renten kaufen , oder vers 
kaufen follte, vielleicht um etwas für die hierbey zu 
verwendenden Sportufn zu vergüten , vielleicht auch 
die Zinfen zu verringeren, wurde zugleich feftgefeßt, 
daß man nur für zwölf Mark ein Mark Zinfe far 
ten, und folglich neuntehalb Procent befommen folk 

ii te. 


von Preuffen #72 


te. Go blieb es bis auf die Säkularifation, ba das 
Hypothekenweſen an die Amtshauptleutefam, von da 
den Juſtizkollegien, und feit dem Jahr 1792 der Res 
gierung übergeben wurde. Noch im Jahr 1568 zahle _ 
te die Stadt Danzig für ein geliehenes Kapital acht 
Procent. In diefem Jahrhundert waren bis auf das 
Jahr 1756 nur fünf, felten fechs Procent bier ins 
Sande geroöhnlich: ſeit diefen Jahren aber größtens 
theils fechs Procent ublih, bis endlich nah Ers 
richtung der königlichen Bank, wieder größten 
theils fünf Procent gewöhnlich worden. In Danzig 
Haben fich noch die Spuren des Rentekaufs erhalten, 
indem man dafelbft fein Geld auf Hypothek leiht, 
fondern ſich von einem liegenden: Grunde den Zins- 
erfauft, daher, mern der. Schuldner nicht richtig 
zahlt, der Gläubiger blos auf den Grund, feines 
weges auf. das übrige Vermögen feines Schuldner 
- Anfpruch machen kann. Ein Kapital wird zu Dans 
zig gewöhnlich mit 6 Procent verzinfet, doch find nach 
der Willführ auch 8 Procent erlaubt. 
Der Karatter einer Nation ift immer ſchwer zu 
beftimmen , zumal wenn ein Volk, fo wie die Einz 
wohner Preuffens „ größtentheils aus Einzöglingen 
erwuchs. Diefe haben noch immer das Eigenthuͤm⸗ 
liche ihres Vaterlandes beybehalten, und die Nach—⸗ 
koͤmmlinge der franzöfifchen Flüchtlinge und Salzbur⸗ 
ger, find noch immer kenntlich. Die Litthauer, 
Preuffens ältefte Einwohner, haben nod) immer Die 
Sprache, größtentheils die Kleidung und verfchiedes 
nes von denjenigen Sitten an ſich behalten, bie fie 
bey Ankunft des Ordens hatten, doch arte dieſes 
Volk nach) und nach zu Deutfcher um, und fo hat fich 
nur feit obngefähr fechzig Jahren aus einigen Dörs 
fern, die in der Gegend von Welau liegen, litthaus 
fhe Sprache und Kleidung allgemach verloren, 
555 Laͤngſt 
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Laͤngſt der polniſchen Gränze herrſcht ein beſonderer 
Dialekt der polniſchen Sprache; doch unterſcheiden 
ſich die preuſſiſchen Unterthanen von den Polen durch 
Arbeitſamkeit und Reinlichleit, und auf der Naͤhrung 
des kurſchen Hafes iſt die lettiſche Sprache gewoͤhn⸗ 
lich. Indes iſt gewiß, daß überall in Preuſſen nicht 

ſo viel Arbeitstrieb als in manchen Gegenden Deutſch⸗ 
lands herrſcht. Aus dieſem Grunde bleibe noch fe 
manches unbebaut und unbenutzt, auch iſt der Aber⸗ 
glaube bey dem gemeinen Mann auſſerordentlich groß: 
Der einzige Zug, der allen Einwohnern Preuſſens 
allgemein ift, ift Patriotismus, fo lebhaft, als man 
ihn nur irgend in einem monarchifchen Staat antref⸗ 
fen kann. Nicht blos Privatperſonen, und der ge 
ſittete Theil der Nation, ſondern auch der gemeine 
Mann, ſelbſt Weiber und Kinder haben zu Zeit, da 
die Ruſſen Preuſſen angeiften, — Beweiſe 
davon abgelegt. 


Was Kunſt anbetrifft, ſo hat ſich manches Ge⸗ 
nie in Preuſſen durchgebrochen, und ſie wuͤrde ſich 
höher ſchwingen, wenn “; e nicht nach Brod gehen 
muͤſte 


\ 


Was Erziehung und Wiffenfchaften anbetrifft, 
fo find manche Schulen mit verdienftvollen Männern 
befeßt, die mehreften aber fehlecht befchaffen, > mozu 
das geringe Gehalt der Schullehrer nicht wenig bey⸗ 
traͤgt, und manche Schulen, die vormals in gutem 
Ruf geſtanden, gerathen hiedurch ſo wie gegenwaͤr⸗ 
tig das Kollegium Friedericianum, in gaͤnzlichen 
Verfall. Beſonders aber ſtehen die Schulen der Ka⸗ 


holiten allen ge nah. Ein tuͤchtiger Vorrath 
von 
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von Gebeten, tworunter noch manche aus einem $as 
tein befiehen, das weder der Lehrende noch $ernende 
verſteht, ift alles, was man zum Unterricht des Sands 
volfs für noͤthig hält, und fo ifts blos ein Gefchent 
der gütigen Natur, und jeßt ein Vortheil militärie 
fcher Difeiplin , wenn diefer Trupp europäifcher Wil⸗ 
den nicht zu Boͤſewichtern ausartet. Wenigftens ifts 
ausgemacht, daß nie in Oſtpreuſſen fo viel Räuberenys 
en und Mordthafen, als in Weftpreuffen gefcheben, 
und es fiheine zu weit gegangen, wenn man den 
Grund davon einzig und allein in den ehemaligen pol 
süfchen Unordnungen fuchte, Seit einiger Zeit hat 
man diefe Schulen aufhelfen wollen, und deshalb eis 
nige Lehrer aus Schlefien hergefandt; allein die Schi 
kane unmwifjender Geiftlichen hat manche wieder in ihr 
Baterland zurückgetrieben, und die andern haben noch 
wenig Nutzen fliften koͤnnen, weil wegen der auffers 
ordentlichen Verſchiedenheit der Mundarten fich Lehrer 
und Schüler gar nicht verfiehen. Auch hat man 
verfchiedene nüßliche Verordnungen — In den 
Stefuiterfollegien, den Pflanzfehulen der katholiſchen 
Geiſtlichkeit, wird nicht einmal das fonft gewöhnliche 
Satein gehörig gelehrt, und dabey das deutiche fo fehr 
vernachläffigt, daß die vorzüuglichiten Lehrer unter ih: 
nen kaum einen der gemöhnlichften lateinifchen Schrifts 
fteller überfeßen fünnen, deshalb fie diefes auch in ih⸗ 
ven Schulen meislich unterlaffen. Dafür aber leh⸗ 
ren fie Mathematik, Philoſophie und Gefchichte, 
von jedem etwa fo viel, als fie aus irgend einem 
Kompendio errathen haben. Daher koͤmmt denn 
auch jene berrfehende Unmiflenheit, und die beften 
Prediger haben ihren Ruf größtentheils ihrem Ges 
daͤchtniß und Haberforng Jahrgaͤngen zu verdanken, 
Es ift viel von DVerbefferungen gefprochen worben, 
aber ficher nichts gethan,, fehleunige Hülfe kann nut 
N dies | 
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dieſem Uebel ſteuren, und wenn dieſe unterbleibt, ſo 
dürfte wahrſcheinlich in einem ‚halben Jahrhundert 
nicht diejenige Dunkelheit zu vertreiben ſeyn, die ſich 
jetzt ſo ungehindert einniſte. Weder Religionshaß 
noch partheyiſche Nachricht haben dieſe Schilderungen 
uͤbertrieben, der Verfaſſer hat ſich einige Jahre lang 
als Augenzeuge ſelbſt hievon unterrichtet, und die trau⸗ 
rige Verfaſſung feiner Ölauberisgenoffen geht —* 
ea nahe, 


Die lutheriſchen Schulen haben ———— 


Vorzuͤge. Es iſt ſelten ein gemeiner Mann anzu⸗ 
treffen, der nicht wenigſtens leſen kann, und es giebt 
Kirchſpiele, wo man von der Thaͤtigkeit rechtſchaffen 
denkender Prediger den ausgebreiteſten Mutzen ſieht, 
doch iſt es zu bedauren, daß man puͤnktlich auf das 
Auswendiglernen gewiſſer Formulare haͤlt, die weder 
den Verſtand aufklaͤren, noch das Herz beſſern, und 
daß man das Gedaͤchtniß des gemeinen Mannes mit 
Worten uͤberladet, deren Sinn er nicht einſehen kann. 


Indeß iſt die Einrichtung unſrer Landſchulen noch 


immer vorzuͤglich, und wird von Auslaͤndern mit 
Recht bewundert. Dieſen Vorzug aber hat unſer Va⸗ 
terland, hauptſaͤchlich der unermuͤdeten Thaͤtigkeit und 
rechtſchaffnen Denkungsart, des verſtorbenen Doktor 
Schulz zu verdanken. In Anſehung unſerer lateini⸗ 
ſchen Schulen iſt noch vieles ſehr mangelhaft. In 
verſchiedenen werden Schulwiſſenſchaften vernachlaͤſ⸗ 
ſigt, und dafuͤr Dinge gelehrt, die einen glaͤnzenden 
Namen, aber keinen Nutzen haben. Die Gymnaſien 
zu Thorn, Danzig und Efbing find jetzo lange nicht 
das mehr, was fi2 vormals waren, und daß Toles 
ran; und guter Geſchmack nicht bey jeder Gelegenheit 
rei wird, zeigen unfre groffen —— 

tadt⸗ 
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Stadrfhulen, worin noch bis auf den heutigen Tag 
Pr gebetet wird | — 


Erhalt uns Herr bey deinem Wort 

Und ſteur dem Pabſt und Tuͤrken Mord 

Die Jeſum Chriſtum deinen Sohn 
Stuͤrzen wollen von ſeinem Thron. 


Die Akademie zuKönigsberg hat noch wie vormals 
- Männer, die ihr Ehre machen, und die philoſophiſche Fa⸗ 
kultaͤt hefigean Kant einen Mann vonder erften Groͤſſe. 
Er erwarb fich um die Weltweisheit felbft wichtige Vers 
Dienfte,inden: er unter den Deutfchen einer der erften war, 
der bey ihrem Bortrage fich nicht der fonft üblichen Ora⸗ 
kelſprache bediente, und die tieffinhigften gründfichft 
durchdachte Sachen faßlich und anfchaulich darſtellte. 
Allein weit gröffer. noch find die Verdienſte, welche er um 
fein Baterland beſitzt. Worlängft befämpfte er nicht 
obneeigene Gefahr verjährte Borurtheile, und verbreis 
tete ohne Geräufch zu machen, im Zirfel feiner Zuhoͤ⸗ 
rer Aufklärung und die Grundfäße der ftrengften Mora⸗ 
lität. Noch jeßt fährt er fort aufähnliche Weifezum Be⸗ 
ften der Menfchen zu wuͤrken. Sein Vaterland, dem 
er gutenüßliche Bürger gezogen, verbanft es ihm unter 
andern, daß unfere Theologen allgemach aufhören, fich 
- Durch jene Berfeßerungsfucht auszugeichnen, wodurch 
noch vor wenig Jahren diefe Fakultät fich und ihre Dre 
thodoxie ins Geſchrey brachte, 


Ueberhaupt thun wir feit einigen Jahren wichtige 
Fortſchritte, und der fpätefte Nachfommling wird 
noch das Andenken des groſſen Zedliß fegnen, der hiezu 
unendlich viel beyfrug. Durch ihn wurden die erlebigten 
Lehrſtuͤhle mit Männern befeßt, Die veifer an nn 
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als Kahren, und wovon er verfchiebene ſelbſt aus derjeni⸗ 
gen Einſamkeit vorzog, worin fie zum Theil dem Blick 
ihrer Landesleute ohnbemerft geblieben. Die Denfungs- 
art diefer würdigen Männer wird durchihre Zuhörer im: 
mer weiter verbreitet, Diefe werden in der Folge als Pre⸗ 
diger und Schullehrer zum allgemeinen Beften wirken, 
. und fo allmählig dasjenige ausrichten, mas weder Zwang 
noch Verordnung bewerfftelligen kann. 


Ende des zweyten Theils. 
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